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entreErklärung des Kupfer Blatts. Aen

1. Ist der grosse Baum der Banianen.

2. Die Pagode des Abgotts Mamaniva , ſo , ihrem Vorgeben

nach, die erste Frau gewesen / welche sie unter dieser unge-

heuren Gestalt

fer
u. dgl. m. welche

von dem Volcke
gebracht

werden; und auf der andern gibt man den Walfahrtenden das

gewöhnliche Zeichen mit der H. Kuh Mist-Usche, das sie zwar

allzeit tragen , hier aber es zu empfangen, wird für viel kräf-

tiger und verdienstlicher gehalten. wat

Eine andere Pagode, an deren Thüre eine Küh , und in wel-

cher ein Bild des Gottes Ram iſt.

4. Eine andere dem Ram geweshte Pagodesquious ,exiup.7 53

5. Eine andere Pagode, worinnen sich einige Faquirs, die Buß

Ubungen verrichten, aufhalten.

6. Ein gewisses Loch, worinnen sich vielmahls ein Faquir befin

det, welcher darinnen kein Licht, ohne nur durch ein kleines

Riggen, hat. Er bleibt darinn manchmahl 9 bis 10 Tage oh-

ne Effen und Trincken, nachdem sein Eiffer und Andachtgroß

ist , das zwar unglaublichscheinet , dennoch aber durch Augen-

zeugen versichert wird.

7. Ein Faquir, welcher viel Jahre zubringet , ohne sich bey

Nacht oder Tag niederzulegen , wenn er schlaffen will , lehnet

ersichaufeinSeit, welches aufgehangenist.

8. Faquirs , welche ihre ganze Lebens-Zeit hindurch bey Nacht

und Tag, im Winter und Sommer, in dieser Positur blei

ben, so, daß in denen Zusammen Fügungen ihrer Gliedersol-

theHärtigkeiten daraus entstehen, daß sie dieselbige nicht mehr

gebrauchen können. Ihr Haar hångt bis mitten aufden Leib

Herunter, und die Nägelfind so lang, als ihre Finger. Was

das Essen und Trincken anlanget, so wird ihnen deffen gnug

um ihrer vermeynten Heiligkeit willen von Frauens-Personen

zuge

་



zugebracht. Desgleichenhaben hie auch Faquirs von ihrer Ge-

sellschafft, welche ihnen desfalls zu Dienstestehen.

9. Verſchiedene Geftalten, in welchen sich manche. Faquirs ei-

nige Stunden lang des Tages zeigen.

10. Gestalten , in welchen die Faquirs schlaffen , ohne ihre Ar-

me jemahls fallen zu lassen.

"

a. Ein Bramane, welcher Nafen und Mund bedeckt hält , um

Fein Fleines Ungeziefer zu tödten, wenn er etwa solches durch

Athem-Holen in ſich ſchluckte, um deßwillen feget er aucherst

den Grund vorsich, um keinen Wurm, noch einig ander klein

Thiergen todt zu treten.

12. Faquirs , welche aus Liebe Thiere Fattern.

vi ) vige 3 tis lemarie da mpuuter on

wank or did elan edades a

St God Tuda tommá in

H

gem ait bra bust of fett

}



Der

Gegenwärt
ige

Staat

von

Indien,

Oder :

Dem Reiche des groſſen Seogols.

Das erste Capitel.

Von der Lage und dem grossen Umfang dieses mächtigen Reichs.

Deffen Stifftung durch Tamerlanem. Dessen und seiner

Nachfolger kurze Geschichte und Reichs Folge , und wie die

Reichs- Franzen offt verändert , und immer weiter ausges

breitet worden.

NterdemNahmendes eigentlichso genannten Indien , findzuvers

stehen alle die Landschafften , welche zwischen dem KönigreicheAr

racan Offwerts , dem Perſiſchen Reiche nach Westen , zwischen dem

Vor Geturge Comorin Südwerts, und der Usbeckischen Tartas

rer und Thibet noch Norden und Nord Often zu liegen. Das

Vor- Gebürge Comorin, alsder Südlichste Theilvon India, liegtauf7.Grad

A 2
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Gegenwärtiger Staat

und 45. Minuten der Norder-Breite, der Nordlichste Theil aber, nehmlich

Die Provinz Cachemire, in derBreite von 40. Graden und etlichwenigen Mis

nuten ; wenn man aber von der Westlichen Seite Indiens , so an Persien

ftöffet, undim 66. Grad lieget, biß an die Grångendes Königreichs Ava oder

Arracanred net, welche biß an den 92. Grad ſich erstrecken, ſo trägt es 26.

Grad, daßalso dieses grosse Reich nahe bey 500. Meilen lang und 400. breit

iſt.

Die Gränsendiefer Reiche haben seid ihrer Stifftung durch Tamer-

lanem sich stets verändert, und zwar baben sie gegen Norden sehr viel abzes

nommen, nach Westenzuaber sind sie von Zeit zu Zeit so sehr ausgebreitet

worden, daß es dennoch nunmebro eines von denen gröstenReichen in Afiatst,

ob schon es das Land seines Ursprungs , nehmlich Samarcandund die Ußbeckis

sche Tartaren,längst verlohren. Hingegen die Königreiche Golconda und Bis-

nagar, die sichbiß an Cap.Comorin binan erstrecken,sind bey nahevor 100.Jahs

renvon dem Käyser Aurengzeb erobert worden. Dessen ohngeachtet gebett

dochnocheinige Schreibers , dieman eben nicht unter die ältesten rechnenkan,

unddenenzufolge auchdie Charten-Stecher, nochimmer diese beydenKönigs

reichefürIndiens Gränzen gegen Süden aus . Woraus erhellet, daß wir

in denleßten 50. und 60.Jahren nichts gethan,als diealtenGeschicht-Schreiber

ausgeschrieben,und die neuesten Staats Veränderungen gar nicht angemers

cet. Welchesden Europåern,ſonderlich denen Nationen,die diese Zeitüberso

starck dabin gehandelt, keinRuhmist. Was den Nahmen India oder Indo-

ftanbetrifft,fo bált maninsgemein davor, daßselbiger von dem Flusse Indus

herkömmt, und verstehet man darunter eigentlich nur die Länder zwischen dem

Fluffe Indus und Ganges ; Alleinman hatschon vorsehr langerZeit alle Länder

bon Perfien biß an China hinan, zu Indien gerechnet, und zusamt allenIns

feln,die im dortigen Meer liegen, insgemein Ost-Indien genennet. Es nen-

nen dieMogolleroder die Einwohner dieses Land noch heutiges Tages Mogul-

ftan nach dem Titul ibres Köpfers , welder der groffe Mogul berffet. Von

dem Ursprunge dieses Nahmens lieset man in der Hift. Generali von den

Tartern, daßeinermitNahmen Alanza-Chanſein Reich unter seine 2. Söhne,

Tattar und Mogul , vertbeilet ; daß von dem erstern die Tattarn , von dem

Jestern aber die Mogoller ihrenNahmenhab n; daß so denn von diesen Tamer-

lanes , undvonselbigem die beutige groffe Mogols berstammen, und sichs vor

eine Ebre rechnen , den Nahmen Mogol, als den Ehren Titul ihres Ge

schlechts,zuführen. Tamerlanhieß sonst eigentlich TimurBec, Deutsch so viel

a's TringTimur, seine Feinde aber baben das Wort Bec in Lenc verwandelt,

welches einenKrüppelbedeutensoll, daßsieihn also spöttisch den lahmen Ti-

mur



von Indien. 7

mur genannt ; die Europäer aber haben aus Timur LencTamerlan gemadt.

Es ist aber Mogulftan denen Ausländern viel bekannter unter dem Nahmen

India , und dürfte der Nahme Magulftan auch vermuthlich wieder abgehen,

wenneine andere Familie auf den Thron kommen solte, gleichwie in China ge-

fchehen, woselbstjeglich neues Geschlecht dem Käyserthum auch einen neuen

Nahmengegeben. Esnennenesdahero die Ausländer nochimmer mit dem

selbenNahmen, der ihnen zuerstdavon bekannt worden.

Dergroſſe Tamerlan ſoll zudiesemReiche ums Jahr Chrifti 1400.den

Grundgeleget, und allediese Länder eingenommen haben. Wie er denn über

dieseLänder auch die ganze grosse und kleine Tattarey, Mofcau , alle Lånder

zwischenden Schwarzen und Caſpiſchen Meere, kleinAfien , Syrien , Persis

en, Chaldæa, Paleſtina und das ganze Indien einnahm ; Griechen-Land , &

gypten und Europa, als in dessen Grängen er auch schon eingedrungen war,

bebete für ihm. Aber es gieng diefen zweyten Alexander wie den ersten,

daß nehmlichseine Generale, und wernurkunte, nachseinemTode zugriff,und

ansichbrachte, was ein jeder kunte. Denndas Testament,soer machte, halff

nichtviel. DieHistorien Schreiberseiner Zeitsind in allen Dingen sehr aus

schweiffend und uneinig , dochdarinnnen kommensiefastnoch am besten über-

ein dasTamerlan feinemdritten Sohne, Miracha, den Nord-Ostlichen

Theil von Persien und seineneu-eroberten Länder in Indoftan zugetbeilet habe.

Und ſolches wäre wol desto warscheinlicher und gewiſſer , wenn Tamerlan itt

Indien über der weitern Ausbreitung feiner Conqveten nach Süden zu ge-

storbenwáre,wieeinige Historirn-Schreiber wollen da aber andere sagen,ersen

zu Samarcand,feinerGeburts- und ersten Residenz-Stadt,gestorben undhabe

alle seine Länder an PirMehammed vermacht,so istsolchesungewiß. Um soviel

mehr, da indem Verzeichnis der Mogollen vor diefen Pir Mehammed noch die

beyden Brüder Mirza-Cha und Mirza-Charok fteben Vielleicht findet sich

beyBeschreibung der grossen Tartarey was deutlichers hiervon.

Miracha fabe es nicht vor gut an , den Siß feines Reichs in Indien

aufzurichten , sondern erwehlte Heratin Persien zu feinerReſident , undkam

insgemein alleJobr einmahl mit einer ansehnlichen Armée dahin, die von seis

nem Vaterdenen Indianischen Fürsten auferlegate Schoßung einzufordern

Eswarenaber viele dorunter, dieihm wenig guteWorte geschweige Schahung

gaben. Wie denn einer von denselben einsmals in einer öffentlichen Felde

SchlachtMiracha gefangenbekam , ihm aber mit dieser Bedingung die Freys

heit wieder schenckte , daß er inskünfftige dergleichen Forderungen in seinem

Lande nicht mehr thun solte. Einige Zeit nachhero soul Miracha das Glück

A 3 gehabt



8 Gegenwärtiger Staar

1

gehabthaben, eben diesen Raja in einer andern Feld-Schlacht gefangen zu be

kommen, da erihm aber , an statt gleiches mit gleichem zu vergeiten , und

ihm auch die Freyheit wieder zu schencken, beyde Augen ausstechen ließ.

Die Tattarn, welche sich sehr viel auf ihre Geschicklichkeit , mitBo

gen undPfeilen zu ſchieſſen, einbildeten , und sich darinnen täglich vor Mira-

cha, welcher an dieser Uebung eine besondere Lust hatte, exercirten, hattenges

höret, daß der Gefangeneblinde Rajajedermann darinne übertråfe , und, so

blindals erwäre, dennoch ein ihm vorgestecktes Ziel treffen könte, wenn nur

vondem Orteaus, da er hin schieffen soite , ein Laut oder Gethöne gemachet

würde. Daraufließ ihn der König heraus bringen , und befahl ihm einen

Bogen und Pfeilezu geben. Darauf soll der Raja Seine Majestät ersuchet

haben , daß Sie ihm selbst das Befehls Wort ertheilen möchten, wenn er

schiessensolte. Da nunMiracha foiches gethan, kehrte sich der Raja geschwind

nach dem Könige, der die Stimmehattebören laſſen , und schoßihm durchden

Leib. Dieser Geschichte traue manso viel Gewißbeit zu als man will. Es

ist dochbey weiten nicht der unwahrscheinlichſteUmstandvon denen, die wir in

DerHistorien von der Mogolischen Familie antreffen.

Mirachafoll im Jahr 1451. nachdem er 46. Jahr regieret, gestorben,

undihm sein Sohn Abouchaid gefolget seyn ; aufdem grossen Siegel der Mo-

golischen Käyser aber , aufwelchemrings umher alle Könige, von Tamerlane

an, eingegraben stehen , finden wirzwiſchenMiracha und Abouchaid , noch ei-

nen, NahmensMahumed.

Abouchaidhinterließ, nach einer unglück eeligen Regierung von 28.

Jahren , seine Herrschafften seinem SohneSec-Omor, welcher ein sehr fried-

liebender Herrwar, undwiederum insgemeinzu Samarcand refidirete. Er

starbaneinem Faulbey Besichtigungder WälleseinerVestungim Jahr 1493.

nachdemer24. Jahrregierethatte, und hatte zum Nachfolger seinen Sobn

Babar, welcher , nachdemeraus Samarcandvertrieben worden, sichnachIns

dien retirirete,und nachgehends das Königreich Patandarzu eroberte , oderdoch

wenigstensdie Einwohner desselben umdasJahr 1519. aufdas Gebürgetrieb,

allwo sie sich annoch aufholten , und bisweilen denen Mogols zinßbar sind ,

mandmeblaber auch in Feindseeligkeit gegensiesteben.

Nachdem nunBabar die Pataner bezwungen hatte , fomachte er Delly

zum Eig feines Reichs.

Diese Stadt war , nach einem Indianiſchen Bericht , die Haupt-

Stadtindes Königes Pori Gebietbe, aus deffen GeschlechteRana, welcher alle

htervonTamerlane geschlagen worden , hergestammet haben jou. Nachdem

nun Babar Die Pataner unter sich gebracht, und den Käyserlichen Siz rach

Delly

1

1
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Delly verlegethatte , ſokamen die Tartarn aus Norden , und insonderheit

ausSamarcand, Hauffensweisezuihm, ihr Glückunter ihmzu machen. Um

felbige Zeit fiengen die Indianer zuerst an , alle Tattarn ohne Unterscheid

Mogolszu nennen. Alsbiernächst auch die PersianervonBabars glücklichen

Unternehmungen Nachrichterhalten, kamen sie gleichfalls mit ganzenTroup,

penzuihm , anseinerBeuteTheil zu bekommen ; Gestalt denn auch dieser

Herrdurchihren Beystand inIndienund den neu-eroberten Landen sich feft

feste. Babar starb in vollem Frieden 1530 , nachdem er ohngefehr 30 Jabr

in Indienregierethatte , undhinterlichseineHerrschafften seinem Sohne A-

mayum oder Homayum. 1

Einjunger Pataniſcher Herr , mit Namen Chira, welcher mit A-

mayum anfeines VatersHofeauferzogen worden , feßte sichbeyihm in gar

sonderbareGnade , und wurdezudenen böchsten Regierungs- Stellen beför

bert. Esgewanndieser Pring ein sogroffes Vertrauer zu ihm , daß er ibn

zumGeneraliffimo , wie auchzumObersten über seine Leib Guarde, machte.

Allein Chira , in dessen Gemüthe die Ebrsucht ,
deſſen

u bo borgewandte

Liebe

zuseinem Vaterlande , einenweitgrössern Einfluß batte, als alle von Ama-

yum ihm erwiesene Gnade , gerieth bald auf die Gedancken , wie er feinen

gnädigsten Herrn abseßen , und denen Patanern ihre alte Ober-Herrschafft

wiederzuwenden mögte.

DiePatanersind eineMahometanischeNation , welche aus Egye

pten, odervon einigen andern Africanischen oder Arabischen Küsten herges

tommenseyn , und in diesem Landeetwa 400 Jahr zuvor , ebe sie von denen

Mogolsunterdas Joch gebracht worden , sich niedergelassen baben sollen)

BorbemeldterPatanischer Herrentdeckte, wiemanfagt, feinen Ehrgeiß zuerst

badurch,daßer seinenNamenChira,welcherso vielheißft,alsein jungerLowe,

inChircha,foderKöniglicheoderRayserlicheLöweheisst,veränderte. Daer

nunalle Perfianiſche, Tattarische und MogolicheTrouppen zu commandirett

hatte,welcheibm durchgehendssehr gewogenwaren;da biernächst auchsein eigent

Volt diePataner , fowo!, als die Indianische Rajas essehr gernesaben,

daß fieeine Gelegenheitbekommenmdaten, das Mogolische Jochvon sich abzus

schütteln , soschien alles in guterBereitschafftzu stehen, ihn aufdenThronzu

erheben.

AlsnunAmayumwahrgenommen y daß durchdie Veranlassung set-

nes mehrbesagten Günstlings , alles ihm abgeneigt worden , so brachte er

nichtsdestowenigerein kleines Corpo von Tartarn undPerſianern zusammen,

mitwelchemer Chiraeine Schlacht lieferte ; weilaver die Anzahl von beyden

41. Th. 6.Stück,
2 Theilen
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Theilen einandersehr ungleichwar , sowurdeAmayumgeschlagen , und flohe

aum Sophy in Persien , umbeyihm Schuß zu suchen , nachdem er ohngefehr

11 Jahr in Delly regierethatte.

12. Man erzehlet , daß , als er auf seiner Flucht nach Perſten einstens

umMittaganeinem offenen Plaße unterfreyemHimmel geschlaffen , ein Ad-

Jerüber seinemHauptegeschwebet, und mit seinen ausgespanntenFlügeln ſein

Angestbtwider diesehr hefftige Sonnen-Hige beschattet und beschirmet habe,

welches dennseine Anbanger ſofort als ein glückliches Zeichen angesehen/ das

er infein Reich wiederum eingeseßet werden würde. Es mag aber wol diese

Geſchichtmitden Complimenten undReden , welchezwischen dem Sophy

wund

Amayum ben ihrer erstenZusammenkunfftſöllenſeyn gehalten worden , in eis

ne Claffe gefeßety und mit den Reden , welche grosse Generale vor dem

Anfangeeiner Schlacht gehalten haben , und dieuns von den Geſchichtſchrei,

bern von Wort zu Wort aufgezeichnet worden , gleichen Glauben, vers

Dienen. 14

Chirawurde nach neun-jähriger Regierung, durch ein zersprungenes

Stück Se chüße, womitmanihnbeschencket , unddas erselbstloggerennet,
Stück-Geschüße

getödtet. Anderesagen auch , erhabedieRegierung einem ausseiner Fami-

lieübergeben, und in Bengalen ein rubig Leben geführet. Weiler aber keine

Kinderhinterließ , sowurden diePataner und Rajas miteinander uneinig, als

fieeinen andern anseine Stelle erwählen wolten , welches dann AmayumGe-

legenheit gab , fein Reichwiederzuerosern , insonderheit , da er durchseinen

mächtigenFreund, den Sophy, unterstüget wurde.

Sonstwird von den Indianern dem Patanischen Könige Chira die

Erbauung derer Caravanfern oder Rube Häuser zugeschrieben , die man bey

ihnenzurBequemlichkeitderer Reisenden aufdenengroßen Land-Straſſen in

einer gewissen Weite von einander antrifft, Desgleichen geben sie ihm auch

DieEhre , daß er ihre Gewichte und Maasse , Waagen und Waag Schalen

inOrdnunggebracht , de man bißhin alles nach derSpanneodermit demAr

me, Ellenbogen und Klaffter ausgemessen , wie in Siam noch heut zu Tage

geschicht.

Amayum erwießnach seinerWieder-Einfeßungseine Danckbarkeitges

gen den Faquir Chadula , welcher ihm die erste Nachricht von Chira's Tode

brachte , dadurch , daßerihmein StückLandes eingab , welches er und seine

Nachkommenimmerund ewig besigen und genieffen folten ; und das ist , wie

mansager, dieeinzigeMahumedanischeFamilie in Indien, welche sich noch

I bis
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bis aufdiesen Tag des Eigenthums einer beſondern Kuöjwafft rüomien kan.

SeineNachkömmlin
ge geben auch allenandern vor , undſeinem Grabe wird

nochimmerzu eine gröſſe Ebrervietigkeit erwiesen. Eine dergleichen Danc

barkeitaberhatAmayum , wie es scheinet , dem Sophy in Persien , welcher

ihm wiederaufden Througebolffen hatte , nicht erzeiget ; allermassen er ihm

weder denjährlichen Tributabitatte
te, nochdie Proving Candahor übergab

wie erihmdochgleichwohl versprochen hatte.

Amayumregierte nichtvielJahre nachseiner Wieder-Einsehung. In

folcher Zeit kam ihm , wie man berichtet , in die Gedancken , nach Art der

Mahometanisc
hen Fürsten , ihmeſelbſteineſtattliche Grab Státe aufzurich-

ten. Alsfelbige bald vollendet war , undereinstensaufdem Gerüste umber

gieng , und denen Ardeits-Leuten einigeBefehle ertheilete , ſo fiel er herab,

undwurdedurchsolchen Falldermassen hefftig zerquetscher , daß er nachhero

keinWortmehrreden konte. SeinNachfolger brachte ſolch Grabmahl vols

lendszuEnde , undjenes Leichnam wurde dahin geleget. Der inwendige

Theil davon ist mit demfeinsten Marmorausgefeßet , undoben darüber ist ein

fehrprächtiges Gewölbe aufgeführet , welches dermassenschon ausgezieret und

vergüldetist, daß , wenndie Sonnescheinet , es sehr herrlichglänget. Die

Moulas , oder Mahometanisc
he Priester , welchezu diesem Gestifftegehören,

find verpflichtet , diesen Bau in stetiger Besserung und Schmuck zu erbal-

ten; derohaiben streuen sie auch täglich frische Blumen auf das Grab-

mahl undbedecken esmitdenen köstlichsten Brocaden oder gestickten Zeugen.

Esstehetdiefefrebet

Thörender lab Stärte untenaneiner aroffen Brücken , ausserhalb den

ThorenderStadtDelly , und ist einesvondenen curieufesten Dingen , wele

the die Reisende , wennsiedahinkommen, zu besehen pflegen.

Amayum starbimJahr 1552. Jbm folgte nach sein Sohn Akebar

oderAkbar , welchem es an keinen Qualitäten feblete , einen Thron zu zieren.

Sebatte einen überaus scharffen Verstend , eine sehr großfe Erkänntniß und

emen unerschrockenen Muth. Danebst war er auch großmutbig , liebreich

undmitleidig. Ermercktebald , daß dieMoguls oder Tattarn sich mit denen

Patanern undIndianern , unter seinem Regiment nicht wohl zuſammen

schichten , und ersuchte daherb die benachbarte Üßßeckers und Persianer, un-

ter ihm zudienen. Erbefördertesie auch zu denen wichtigsten Ehren - Stel

fen undgab ihnen Weiber, aufdaß fie mit der Zeit gleichfam das Gegens

Gewicht halten möchten , demjenigen Theit seiner Unterthanen , welche die

Natur und der Eigen-Nuß aureigete feinem Regiment abgeneigt zu ſeyn.

Der größte Theil dererjenigen , welche noch biß diesen Tag Moguls genennet

werden ind gleichsam eine Vermischung weisser Völcker von unterſchie lia

B2

chen
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chen Nationen, wilhesich zur Mahometanischen Religionbekennen. Nach,

demmanaber wahrgenommen, daß sie in kurzer Zeit ihre Complexion vers

lierea undweichlichwerden, wiedie ursprüngliche Einwohner des Landes, so

werden die Persianer und Tattarn immervonneuen angereißet , sich indiesen

Gegendenwohnhaft niederzu lassen , werden auchgemeiniglich noch zu denen

groffesten Spren-Steden in der Regierungerhaben.

Ausserdemnahm auch dieser Herr, um sich wieder die Pataner, als

welcheer sehr fürchtete, zuverstärcken, verschiedeneRajaputesoder Rafhboots

wie sie die Europäer nennen , ) infeine Dienste. Diese sind das tapferste

Volck unter denen natürlichen Indianern , welche von Waffen Profeffion

machen, und, ihrerReligion nach, Heyden sind. Und damit sie ihm desto

mehrverbundenwaren, nabm er die Töchter ihrer vornehmsten Raja's unter

dieZaplfeinerWeiber , und ließ zu, daß die Raja's ſichmit denen Mogoliſchen

Prinzeßinnen vermählen möchten.

Obsie aber dieser Gnade sich sehr bedienet , kan man nicht sagen ,

weilkeinBolckin derWelt sofcrupulösist, mit Personen von einer andern Re

ligion , ja auch nur von einer unterschiedenen Secte oder Profeflion sich zu vers

mischen, a's insgemein die IndianischenHeyden sind ; wiewohl doch auch ei

nigeSecten unter ihnen, desfalls grosse Freyheiten zulassen.

Nachdem nun Akebar , alle kluge Mittel ergriffen hatte, feine Res

gierungdaheim in Sicherheitzusehen, sokamen ihm die Gedancken ein, ſeine

Herrschafften,gegendie See-Küſtenzu, auszubreiten, damit er biedurch auch

einen Theilvondem Handelund groffenReichthum der See-Plage bekommen

möchte. Sein erstes dergleichen Unternehmen war gegen das Königreich Gu

zarategerichtet, welches sich vondemFluffe Tapte, an welchemdieStadtSu-

ratliegt , biß anden Ausfluß des Fluffes Indus erstrecket. Dieser TheilJndis

ens batte dazumahl eine sehr blühende und vortreffliche Handlung, da insone

DerheitdiePortugiesen, welche verschiedeneColonienindiesem Theile desLan

Des angeleget batten jährlich unermeßliche Schäße aus Europa , gegen die

WaarenderIndianischen Manufacturen hinein brachten.

DerFürst, welcherdazumabl in Guzarate regierete, war Sultan Bar

hadar , oder Badar , ein Mahometaner. (Dennum eben die Zeit, als die

Patanernach Indienkamen, dieß sich auch eine andere Arabische Colonie in

Guzarate nieder, machte sich die Schwachheit der Rudianischen Fürsten zu

Nuse , trieb die natürliche Einwohner aufdas Gebürge binauf, nahm die

Se-Küsten undalle die vornehmsten Handels-Plage in Besiß, und eignete

fich alsodie Ober-Herrschafft darüber zu,) Sultan Badar batte einen langen

ت درگ

Krieg
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Krieg mitdenenPortugiesen geführet, alswelche täglich insein Gebiethe Eine

fauethaten, und sich leztlich derStadt Diu bemeiſtert hatten, welche an eis

nem ArmederSee liegt , faft Surat gegen über; aber nachdem beydes Sultan

Badar und die Portugiesen durch die vernommene Annäherungdes Moguls in

Schreckengesezt worden , so vereinigten sie sich mit einander gegen densel

ben.

Mansagt, daß Akebar viel Mühe gehabt , seine Trouppen dahin

zu bewegen , daßsie gegen diePortugiesen angiengen ; denn die waren ihnen

beschrieben worden, als wenn sie etwas mehr , als gemeine sterbliche Mens

fchenwären undfürchteten ,daßman die aufderSeelſchwimmendeundmit gro-

benGeschüß bewaffnetegrosse Machinen oder Schiffe, wovonsie gehöret, daß

auch zu Lande gegen sieſie damit auf dem Wasser Krieg führeten ,

brauchenmöchte. Daherosiestets auf dem Sprunge waren, zurück zu feha

ren, und das Unternehmen zu verlassen, biß daß Akebar, nachdem er sich

erst selbst rechterkundiget , wiestarck und mächtig dieFeinde wären, undwie

siesichindenenFeld-Schlächten zu bezeigenpflegten, sich selbst vor seine Troup-

penstellete,ihnen einen Much einsprach, in einem hißigen Angriffbeydes die

Guzarater und Portugieser gänzlich darnieder legte. Sultan Badar falvirte

ſichmitderFlucht, seineKinder aberwurden gefangen und getödtet.

Hieraufergab sich das ganzeKönigreichſeinerMacht,biß aufdieStåds

te, welche die Portugieseninnehatten. Denn weil selbige nach der heutigen

Weifebefestiget waren, fokonntensieseinerMacht denKopfbieten, wie auch

nochbisaufdiesen Tageine sehr geringe Fortificationfölcheszu thun vermögend

ift. Ihre Elephanten , worinnen ihre größte Macht bestehet, sind in einer

Belagerungfehr wenignuge. Eine Batterievon groffem Geschüße, wo sie ja

durch das Feuer oder Donnern der Canonen nicht in Unordnung gebracht

werden , kanſiebald-niederschieffen,mod

*** Aſs nun Akebar Guzarate fo leicht erobert hatte , so lendte er feine

Waffen nach Decan zu, welches Südwerts davon liegt. Dieses Reich war

inverschiedenekleine Herrschafften zertbeilet. Muftapha , ein Mahometants

scher Prins, besaß denselbigen Theil des Landes, worinne die Städte Bram-

pour und Acer liegen , deſſen Unterthanen ihm den Titul eines Melec oder

Koni gaben. Amadangar, unddasdorzugehörige Gebietbe, war der Könis

gin von Cande unterworffen und Ambar beberrichte die Landschafft Dolta-

bad. Diese Prinzen , ohngeachtetsie sonst Feinde miteinanderwaren , vers

einigten jest ihre Kraffte gegen Akebar , und liefferten ihm eine Schlacht,

wurdenaberebenfallsgeschlagen, und zwar mit sehr wenigemVerlustvon seiner

B3 Seiten.
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Seiten. Die Staote Acer , Brampour und Amadangar , hielten nachges

bends denUverwinder einige Monatse lungauf; endlich aber ergaben beydes

Mustapha und diePrinzeßin von Candeihre Haupt Städte mitgewissen Bes

dingungen, Ambar aber wurde in einem Treffengetödtet, atser aufdenMarch

warAmadangar zu entschen. vandag n COMMENTORE

Mustaphahieltsich nachgehends an des groffen Moguls Hofe auf, und

war eine Zeitlangdamit vergnügt, daß er in dem Range eines Indianischen

Raja stehen bleiben foite ; die Fürstin von Cande aber wurde in die Zahl derer

Weiber desUeberwinders mit aufgenommen , und als einefouveraine Roni

gin tractaret, wiesie denn auch eine ziemliche Zeitlang dievon dem Mogul am

meisten geltebre Sultaneffe verblieb ; obschon ihre Feindschafft gegen Akebar,

als der ihre Haupt- Stadt belagerte , so groß war , daß, alssie alle Hoffs

nung verlohren, länger aushalten zukönnen, sie ihren ganzen Schatz inKu

gelnzerschmelzen, unddaraufdie greulichstenFlücheschreiben , nachgehends

aberselbige in diebenachbarten Wälder verschiessen ließ, um dadurch zu vers

hindern, daßer davon nichts vekommen möchte. Manouchi versichert uns ,

daß einige von diesen güldenen und silbernen Kugeln noch zu seiner Zeit etwa

bor 40. Jahren, gefunden worden, unddaß er die Aufschriften aufdenselbi

gen mit sehr vieler Vergnügung gelesen habe ; eine insonderheit davon, die

bonGoldgewesen, habezum wenigsten 8. Pfundgewogen.

Nachdem nun Akebar Decan erobert hatte, verlegte er den Käysers

lichen Siz von Delly binweg, welche Stalt er biß auf den Grund ſchleiffen

ließ, undbauete ihm einen Pallast zu Fetipour ; wie aber dieLufftdafelbft an²;

gefund befunden wurde , sokehrete eran den Ort zurück , mo Delly gestanden,

undbauetein ſelbiger Nachbarschafft eine andere herrliche Stadt. Auein seis

neLiebe zur Veränderung war sogroß, daß er sichbald darauf von dort nach

Agramachte
, festern abren die ordentliche ResAgramachte, welches an dem FlusseGemma, wie Delly, aber etwas weiter:

Südwertsliegt. Dieses nunist in denenn denen

sidenz derer Mogolischen Käysergewesen , und zwar vermuthlich darum weit

sieetwas mehr in dem Mittel-Punct ihrer Herrschafften liegt , alsdie andere

nachdem sie nunmehro ihr Gebiethe so weit nach Süden zu ausgebreitet bat

ten. Gleichwie nun diese Stadt größtentheils von Akebar gebauet worden

also nennet er sie auch nach seinemN bmeu Akebarabat ; sobald er aber todt

war, nahm sie den alten NahmenAgra wieder an, den sie auchnochbisjegund

Nachdem nun Akebar mit Erbauungneuer Städte undP Nåſteeinige,

Zeit zugebrachthatte, so war er daraufbedacht, wie er die Grängen feiner

Herrschafft66
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Herrschafft noch weiter ausbreiten mówte. Hierbey nun war Rama, einer

von denen mächtigsten der Indianischen Rajàs , ( von welchen man glaubte,

daß ernochvonPoroberstammete ) deffen HerrschafftenOstwerts von Guza

rate abliegen, der nächsteFürst , welcher dieMachtseiner Waffen fühlenmu-

Str. Es frunden ihm verschiedene benachbarte Indianische Fürsten bey, er

wolteaberdoch nichtwagendem Mogul im offenen Felde das Hauptzu bieten,

undschloßsich dahero in die Stadt Chitorein , welcher Ort dazumahlvor un-

überwindlichgehalten wurde. Dennwiees scheinet, soliegtdieseStadt oben

aufeiner hohenundweiten Ebene, undunten am Bergeläufft der Fluß Nug

bin, welche diese Höhe fast umgiebet. Mitten in der Festung entspringet,

auch emBachlein sehrfeines2 ssers, und sind Felder gnug darinnen, auf

welchem Reißund anderer Proviant wächset, womit die Guarnifon versehen

werden kan.

Die Historien Schreiber , welche von der Belagerung dieses Orts

Nachricht geben , machen denselbigenfast nach allen Umständen zu einem an-

dern Troja. Die Liebe gegen Padmani, der Gemahlin des Raja, ſtellen fie ,

als die vornehmste Ursache , vor , welche Akebar bewogen habe , ſolchen

Ortzubelagern, vbselbigeschon eine bloffe Dulcinea für diesen Prinzen seyn

muß, indemsie zugleich bezeugen, daß er sie niemahls gesehen. Die Wah-

rung dieserBelagerung foll , nach einger Bericht, gleichfallsdervon Troja

gleich seyn, woraufsieendlich ebener massen durcheine Krieges List eingenom

men worden. Alle Gewißheit aber , die man von dieser Sache noch zur

Zeitfinden kan, kömmt daraufan , daß Chitor ohngefehr 2. Jahr lang die

Belagerungausgehalten, und der Raja darinnen getödtet worden , worauf

fich denn das ganze Land dem Uberwinder ergeben.

Nachdeni nun Akebar diese Proving unter sich gebracht, so übte er

fich wieder eine Zeitlang in Friedens-Künsten , er erweiterte die Stadt A-

andern groffen Wercken

gra und ziere
te

seine Pallå
ste

schön aus. Unte
r

eiter
te

die Stad
t
A-

legte er die Land-Straffe von Agra nach Lahor an, und machte selbige zu ers

nem beständigen Spaßter-Wege, dener, obsschon 100.deutsche Meilen von

einerStadt zur andern ist, mit schattigtenBäumen befeßen ließ. Solches

bleibtnochimmer ein Denkmahlvon dieses Käysers Herrlichkeit, und ist ei

ne unvergleichliche angenehme Erfrischung für die Reisende in einer so beiſſen

Gegend.

Erwaraucheingrosser Liebhaber von allen fölchen Übungen,die Stär-

de erfordern, un die gefährlichsten waren ihm die angenehmsten , als z . E.

jungeuntándigePferdezahm zu machen , undzu Kriegs-Zeiten die Elephan

ten
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tenimFechtenzuregieren; welcheseinso gefährlich Geschäfft ist, daß die Wej-

berdererjenigen, die solches Amrs halber thun müſſen , ihren Schmuck vom

Leibe,unddieOhrgehänge von ihrenOhren abreissen , wenn ihre Männer in

solcherGefahrstehen.
7.00

EinZeugnißsolcherseiner Unerschrockenheit ist folgendes: Esentstand

einKriegim Lande mitseinenBruern undeigenen Unterthanen, der derHeff-

tigste soll gewesenseyn , inwelchener jeverwickeltworden. Alserin ſelbem eis

ne Stadtbelagerte, und durch die Elephantendie Thore aufzubrechen befahl,

dieFührerabersich fürsolcheGefahrscheueten, befablereinen abzuſteigen, zog

eingemeinSoldaten Kleid an, bestiegselbstden Elephanten, und regierteibn

mitsolcherGeschicklichkeit , daßer unter einergroffenMenge aufihnabgesch of

fener Pfense, dennoch seinVorhabenglücklich ausführte, das Thoraufipreng

te, undunbeschädigerdurchkam.

Dieser einheimische Krieg oder Empörung machte dem Kaye

jer Akebar lange zu schaffen. Denn weil ihnen alle enge Pässe und

unzugängliche Derter , in Bergen und Wäldern, wohl bekannt waren,

o hielt es aller Orten hart sie aus ibren Schlupff Löchern here

aus zu treiben ; daher soll dieß Land-Volck noch auf den heutigen

Tag io strengegehaltenwerden , daß, wennein Bauer in Waffen angetrof

fenwird, ersogleichseinen Kopffverlieret , und ist nichts gemeiner als daß

manKopffevon dergeeichen armen Tropffen aufdenen Land- Straffen, andern

zum Schrecken , aufgestecketsiehet.

Als AkebarindiesemKrieg mit denenBauern verwickeltwar, so that

sichsein ältester Sohn, Jehan Guire , mit einer Rebellion gegen ihn hervor,

fein Anbangaberwurdebald geschlagen , undder Pring gefangen. Deffen

ohngeachtethatte seinVatereineso zarte Liebe gegenihn , daßer ihn nicht lans

gegefangen hielt, umihn abergleichwohl aufs künfftigevon dergleichen Unter

nehmungen abzuschrecken, so musteer , als erwieder in Freyheit gestellet war,

mitihm in einenWald gehen, woselbst er ihm die Köpffe seiner vornehmsten

Mit-Conspiranten , dieanden AestenderBäumenbiengen, zeigete. Wel-

chestraurigeSpectacul, nebstErwegung der ihm bierbey erwiesenen Gnade

undrechtväterlichenGüte,einen sotieffen Eindruckin dieses PrinzenHerbfoll

gehabthaben , daßer hernachinder Treueund Pflicht gegen seinen Vater fest

und unbeweglichbestanden.

Sobalddieser Aufstand gedämpfet war, so fiengen die Pataner an,

welcheAmayum aufdas Gebürge getrieben batte, in dasoffene Land Einfals

* zu thun, und machtenMine, ihre alte Ober-Herrschafft im Königreiche

Delly
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Delly wiederzubehaupten. Wider dieseschickte Akebar eine Armee von 8000

Mann, welchezwar indas PataniſcheLand eindrungen , aber auda in &tü-

cen zerbauen wurden , oder sonsten in den Wüsteneyen jämmerlich ums

t..men.men...

Akebar mercte endlich, daß sein Kriegs-Wesen durch gute Consta

belsundIngenieurs aufvielbessernFußwürdekönnen gebracht werden ; Da

hervzoger Europäer an seinenHof, wo ersiebekommen kunte. Und weil er

vielleicht dus Erfahrung wuste daß ihm mit der Portugiesen, und

diesen mit seinen Diensten , nicht recht geholffen würde , waren andere

Nationen desto willkommener. Unter welchen auch Engelländer müſſen

gewesen seyn , welche er doch nicht , wie einige Scribenten wollen , von

Suratte fommen lassen kunte weil zu seiner Zeit die Engellander noch

fein Comtoir weder zu Suratte noch sonst wo in Judien batten. Denn von

einem dieser Engelländer wird gemeldet , daß als er gesehen , daß die

Einwohner keinen Wein tråncken , und ihm auch keinen bieten wolten,

da habe er ein Ziel , nach welchem er ins Käysers Gegenwart schiessen

sollen , mit Fleiß weit verfehiet ; da nun der Kayser sich verwundert

weil das Ziel nicht weit, und wol zu treffen war , auch er von dem In-

genieur wol fchon gute Proben hatte, fo gab diefer vor ,
er habe Mans

gel am Gesichte , weil er in langer Zeit keinen Wein getruncken. Da

nun der Kayser babe Wein langen, und ihn mehr als einen guten Zug

tbun lassen , habe er hernach sehr accurat gefchoffen und wol getroffen.

Manouchi , der da um diese Zeit viel Jahr in Indien sich aufgehalten,

und diese Begebenheit mit angesehen haben soll , erzehlet , daß von der

felben folgendes in die Indianische Reichs Chronica fen eingetragen wor

als das
den : Der Wein sey einem Europåer eben so natürlich

Waffer einem Fische , und wenn man ihm den Gebrauch desselbis

gen verbiethen wolle , so sey dieses eben so viel als wenn man

ihm das Leben nehme. Nachgehends soll der Kayser denen Auslän

bern Freyheit gegeben haben , um Agra herum Weinberge zu pflangen,

und Wein zu prefsen , welches ihnen dann sehr wohl zu Paß ge

fommen.

A

Es ließ ferner auch Akebar allerhand Curopäische Künstler von

Goa und andern Portugiesischen Colonien nat Agra fommen , und gab

ihnen Freyheit sich allda wohnhafft niederzulassen. Dergleichen waren

C. Gold-Schmiede , Steinmeßen , Medici , Wund Aerzte , und ans

Dere mehr. Er ließ auch einige von den Portugiesischen Miſſionariis fome

men, ihn in der Christlichen Religion zu unterrichten ; løb er aber fol

1. Theil. 6. Stück.
€
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.

ches nur aus Curiosität gethan , oder weil er vernommen , daß sie gu

te Mathematici wären, oder endlich auch, daß er würcklich den Vor-

fah gehabt, die Chriftliche Religion anzunehmen , ist nicht leicht zu entſcheiz

den. Zwar berichten uns die Portugiesen , daß er sich in die Gottseelig und

Aufrichtigkeit, die er an einem der Portugiesischen Abgesandten wahrge

nommen, verliebet habe , und dadurchzuerst bewogen worden sey , besagte

Vårer holen zu lassen ; Auein er hatte so viele andere starcke Beweg Urfa

chen, und er bezeigte sich auch nachgehends dergestalt, daß seine Gunst und

Zuneigung gegen die Miffionarios gar nicht aus einer Liebe zu ihrer Religion

bergekommen zu seyn scheinet. Indessen wurden Pater Aquaviva und noch

zween andere Millionarii , welche das Werck , diesen Monarchen zu bekeh-

ren , aufsich nahmen , sehr wohl empfangen Er ließ ihnen auch alsofort

bey ihrer Anfünfft eine Summe Geldes præfentiren , welches aber die Pa

tres nicht annehmen wolten , mit dem Vorgeben , daß solches wieder ihr ges

thanes Gelübde der Armuth lieffe, welches dann , wie der Historien-Schreis

ber meldet , dem Kayfer eine sehr grosse Hochachtung gegen jie beygebracht

babe.

Im Gegentheilbeschenckten die Patres Seine Mojeſtät mit einer Bis

bel in 4. Sprachen, eines feinen Drucks und mit denen Bildern unsers Hey

landesundderJungfrauMaria.

Hierbeyfoll AkebardieBibel aufſeinHaupt geleget, undseineEhrers

bietigkeit gegen dieselbe damit angezeiget haben ; desgleichen wurden auch die

Bildersowohlvonihm selbst, als von seinen Kindern , geküsset. Die Patres

me den ferner , daß es ihnen nicht schwer geweſen, denselben von der Sawach,

heit des Alcorans zu überzeugen , und wie weit die heilige Schrifft demselben

vorgezogen werden müsse ; nicht weniger, daßSeineMajestät selbst angemers

der , wie die Christen ihre Lehre mitVergieffung ihres eigenen Buts fortges

pflanzer , dabingegen die Mahometanerdie Ihrige mit Vergiessung des Bluts

anderer Menschen ausgebreitetbätten. Als aber hieraufferner diePatres auf

ihn drungen, sich vor JEfumoder Mahomet zu erflåren, ſogab er ihnen eine

ungewisse Antwort, indemersagte: eine so wichtige Veränderung müß

ſe von GOttselbstgewürcker werden, und denwolle er seinerseits um

feinLichtundBeystand anflehen.

Soviel ist gewiß , daß der Käyser derer Miffionarien damahls bend-

thigetgewesen, umseineKinder in denengelehrten Sprachen unterrichten zu

Jassen , und die Künste und Wissenschafften an seinem Hofe zu befördern

weswegen ersich gebütet sie vor den Kopfsustossen. Ja, er erwieß ihnen fol

che
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che Ehre, dergleichen dieAbgesandten und ſelbſt auch einige gekrönteHäupter

nicht vonihm bekamen, indem er sie in seiner Gegenwart nach Europäischer

Weise sißen ließ, und, damit er mit ihnen desto vertrauter umgeben könnte,

DiePortugiesische Spracheerlernete. Seine Majestät gestundauch, daß die

Wunderwercke unsersHeylandes von demAlcoran bekräfftiget zu werden ſchies

nen ; nichtweniger , daß die Sitten - Lehrer des Evangelii , und die Art

und Weise, selbige durch die Leiden seiner Bekenner aufzurichten , gnuaſam

erwiese, daßJEsus Christus ein von GOtt gesandter wahrhafftiger Pro-

pbet sey ; die Geheimmnisse aber von der heiligen Dreveinigkeit und der

Menschwerdun
gdes Sobnes GOttes waren und blieben ihm unbegreiftlich

schwereDinge. DieMiffionarii antworteten ihm zwar darauf, daß, wenn

er die Wunderwercke Christi, und , daß derselbe ein wahrer Prophet ſey

glaubete, ſo müßte er nothwendig auch dieWahrheit alles dessen, was durch

ibn offenbahret worden , erkennen. Hierauf verfaßte der Käyser; Was?

soll ich denn ein Christ werden , und die Religion meiner Våter ån

dern? Wasvor eine gefährliche Sache ist dieses vor einen fonverainen

Herrn? Wieschwer ist dieses demjenigen , welcher in der Gemäche

lichkeitund Freyheit des Alcorans auferzogen worden?

?

Ob nun die lefuiter diese Unterredungen nach allen Stücken treu-

lichvorgestellet haben , kan man wol eben nicht so gewiß versichert seyn, so-

Hiel aber erhellet wahrscheinlich gnug aus der uns bekannt gewordenen Ges

mútbs Eigenschafft dieses Herrn , daß er mit Vergnügen die ungereimten

Dinge des Alcorans und die Unwissenheit der Mahometanisc
hen Priestervers

lachet. Er erlaubte auch denen Miffionarien das Evangelium an allen Or

ten seines Gebiethes zu predigen , und beschüßte sie wieder den Grimm und

Unwillen seiner Mahometanisc
hen Unterthanen.

IndemnunAkebar also im Zweiffel stund, wozu er greiffen solte,

fo entstund, wie die Patres uns berichten , ein Aufſtand in Patane, so, daß

auch selbst des Käysers Bruder und die ganze Proving Cabulſtan sich zu des

nen Malcontenten schlug . Diese neueRebellion ſchrieben die Mahometanis

schenLehrerdemZorn des Himmels zu, sodadurch erreget worden, daß der

Mogol der Christlichen Religion favorifiret habe, ja steseßten auch mit allem

Fleißfolche Gedancken dem Volcke ins Gemüthe, also daß sich der Käyser eis

ner allgemeinen Empörung besorgete , und sich genöthiget fand einige

Kaltsinnigkeit gegen die Patres zu bezeigen und nicht weiter mit ihnen umzu

geben. Hieraufwandten sich alle ihre Indianische Neu-Bekehrte zu ihrem

borigen Mahometifmo und die Miffionarii behielten nichts mehr als eine kleine

Versammlungvon Europäiſchen Chriſten inAgra : Nunmehro schienen sie

€ 2
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überzeuget zu seyn , daß des Käysers der Christlichen Religion bezeugte Fa-:

veur nur aus Curiofitåt oder andern weltlichen Ursachen bergerühret þas:

be.

Nach diesem gieng Akebar wieder die Pataner zu Felde , welche

nachdem des Käysers Bruder und ihre neue Bundsgenossen von ihnen abges

fest, wiederum auf ihr Gebürge hinaufgetrieben worden. Als nun dieſes

Dem Mogol gelungen , wurde er so eitel daß er unternahm eine neue Religi

on von seiner eigenen Erfindung anzurichten, und einen Miſchmaſch von

allen Religionen, von der Tauffe der Christen , der Beschneidung der

Mahometaner, und dem Gößendienste der Indianer , einzuführen, und

folcher gestalt hoffte er alle seine Unterthanen zu einem einförmigen

Gottesdienste zu vereinigen; doch blieb er stets Willens, die Vielweibe-

rey mit zu behalten, als eine ihm und seinem Volck höchſtangenehme

Sache.

Die Käyserliche Stadt Lahor, welche Nordwerts in Indien

liegt , wurde als der bequemste Plaß angesehen , eine Probe hievon zu

machen, und die Neigungen seiner Unterthanen hierinne zu erforschen ; doch

hielt er nicht vor rathfam, eine so grosse Veränderung vorzunehmen , big

er eine mächtige Armee auf den Beinen hårte , als er nun solche beysama

men undzu seinem Dienst batte , machte er den Anfang , und befahl die

Mahometaniſchen Mofcheen zuzuschliessen , und verwandelte einige derselben

gar zu andern Gebrauch. Er feste neue Ceremonien ein , wovon er eine

fehr genaueBeobachtung erforderte. Akebar selbst betete die Sonne des

Tages dreymahlan, beyihrem Aufgang, zuMittagund beyderen Untergans

ge. Hiernächst bestimmte er auchgewisse Stunden zur Anbetung des HErrn

JEfu undder hochgelobten Jungfrau Maria, und trug ein Agnus Dei , und

Bild der Jungfrau Maria, nebst andern Reliquien , welche ihm von denen

Miffionariis waren geschenckt worden , um seinen Hols. Von der Mas

hometanischen Religion behielt er die Beschneidung , und verwandelte die

Lob-Gebethe zu GOtt in eine Art von Litaueyen.

Allein dasjenige , was von seinen Anordnungen am meisten ans

ftößig war , bestund darinnen , daß er seinen Unterthanen befahl , ibn

als einen Gott zu verehren wenn er alle Morgen auf einem Ercer

vor dem Volcke fich fehenlaffe
würde. Er nahm von ihnen Gelübde

an , und hörete ihre Gebehter , ließ auch unter dem Vold kund thun,

daß ihre Bitten gang ohnfehlbar auf eine übernatürliche Weise wurs

den erfüllet werden. Allein ob es schon wahrhafftig dergleichen Menschen

gege
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gegeben , welche eine solche göttliche Verehrung erfordert haben , so scheis

net doch Akebar nicht fähig gewesen zu seyn , dergleichen gang absc euliche

Gottlosigkeiten zu verlangen. Es beruhet demnach, wasjest erzehlet wors

den , aufden Credit des Herrn Manouchi , oder vielmehr seines Herausges

bers Catrou , und der Påbſtiſchen Miffionarien , welche , wie ganz offenbar

ist , mitdiesemPrinzen zuleht sehr mißvergnügt gewesen , und also vermuhts

lich indenenBerichten , die sie uns von seiner Regierungertheilen , nicht alle

zu günstiggegen ihn gehandelt haben.

EinigeZeit hernachgieng er mitseiner Armeein das Königreich Cachi-

mire, welches sichihm , ohne die geringste Gegenwehr , unterwarff. Dies

sesGlückaber machtedenKayer , wie es schiene , gar nicht ſtolk , sondern er

wurde vielmehr daraufmelancholisch und niedergeschlagen , weilihm das Ges

wiſſen wegenseiner leßtern Ausschweiffung zu peinigen anfieng , wie die Mif-

fionarii vorgeben. Dahero schickte er nach Goa, und ließeinigevon den Patri-

bús zu ſich ruffen, umihminſeinen damahligen Umständen beyzuſteben ; mcht

wenigerließ er auch einegrosse Summe Geldes unter die Armen zu Goa ausz

Sieberichten uns ferner,theilen , als eine Versöhnung für seine Sünden.

daßer auchsogardie Vielmeiberey , den grossen Einwurffgegen das Christens

thum, überwunden , seineWeiser abgeschaffet , und nur eine einige behalten

habe. Gegen die JungfrauMariabewieß ergrosse Andacht, und an dem Fe

Be ihrerHimmelfahrt ließer ihrBildniß aufeinen prächtigen Thronsehen, wo-

vorerselbstmit seinen Kindern und Hof-Leuten niederfiel , und es verehrete.

Sodaßdiezween Miffionarii , welche dießmahl von Goa zu ihm abgeschickt was

ren , fich flattirten siewürdennun die Christliche Religionim ganzen Reiche

baldaufgerichtet und floriten sehen ; Auein es gieng allerdings wieder wie

vorhin. DesKaysers Ge wüth,in welchem wolwas nachdrückliches mødteum-

gegangen seyn , erholteſich ÿ überwand die Schwermutb , und wurde dages

gen rechtleichtsinnig. Dennob er zwar bisweilen die Christlichen Fest Täze

nochmitfeyerte,unddem öffentlichen Gottesdienste, auch wol aufdenKnienz

beywohnete ; so nahmdoch dievorige Eitelkeitauch wieder so starck i erband,

daß er , wievorhin , sich seltst als eine Gottheit anbeten lick und hatte an

nichts mehrLuft als ansolchen Bitten , die niemand , alsnurderHimmel,

erhören konte. Erfeßteauchein Fest ein der Sonnen zu ehren» undließ mitz

tenaufeiner aroffen Ebene einen Altor , in der Form eines Thrones, aufrich

ten , für welchem alles Volck dieselbe anbeten følte.

1

An einem Ofter Sonntag 1597 geſchbabees , als Akebar und seine

Kinder,ihreAndacht gegen diesen herrlichen Planeten verrichteten , deffen mit

kostbaren EdelgesteinenbesestesBildniß von der in ihrer vollenKlarheit darauf

C€ 3 fcheinens
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ſcheinenden Sonne einen ganz unerträglichen Glang von sich warff

daß plöß ich der Himmel mit schwarzen Wolden bedecket der Altar

durch ein Donner Wetter übern Hauffen geworffen , und des Kayſers

Gezelt durch den Blih angezündet wurde , so daß alsofert ein großfer

Theil des Lagers in Flammen ſtund. Nicht weniger wurde auch des

Kayfers Pallast und die benachbarte Stadt angezündet , und fast gang

in die Ashe geleget. Die groffen Schäße von Gold und Silber , wels

che durch die Mogols gesammlet worden , zerschmolzen , und der Kay

fer wurde genötbiget, den Plaz zu verlassen, und sich in das Königs

reich Cachimire zurück zu begeben. Diese Erzehlung aber muß der gütis

ge Leser abermahls auf den Credit des Herrn Manouchi , oder Catrou,

beruben lassen ; allermassen man sie in keinen andern Scribenten , als

eifriger Mißionarien , findet, denen solch ungewöhnlich Blig und Don-

ner-Wetter ein groß Ansehen soll zuwege gebracht haben.

3

Wenn es auch mit dieses so genannten Wunder Feuers Erzehs

lung seine Richtigkeit hat , so ist das übrige nicht unglaublich, was ers

zeblet wird : Daß zwar grosse Bewegungen im Gemüthe des Kaysers

und seines Bolcks entstanden. Da aber gleichwohl keine rechte Bekeh-

rung erfolget , seyen allerley Krieges- und andere Plagen eingez

brochen.

Der vorhin bezwungene Decanische Fürst Muftapha , ſo bißher

als ein Raja ruhig am Hofe gelebet , gieng davon , und fand Gelegen

heit , sein Land wieder einzunehmen , und viele durch des Kaysers Re-

hgzpus Mengerey disgouftirte Mahometaner giengen zu ihm über.

Der Kayserliche Print Morad, sonst Pihari genant, wurdemit einer

vortreffligen Armée abgeschickt, diesen Aufstand zu unterdrucken. Derfels

be fam mit dem Raja in der Proving Cambaga ins Gefechte, und war dem

Feinde an Macht sehr weit überlegen ; weil aber Muftapha ein erfahrner

Kriegs-Held war, und hiernächst auch eine völlige Kundschafft von derBes

schaffenheit des Landes hatte , so erhielt er einen vollkommenen Sieg über

des Kaysers Trouppen , und der junge Morad wurde auf der Wahlstatt un

ter den Todten gefunden. Diefer Unglücks-Fall foll Akebar sehr tieff zu

Hergen gegangen seyn , und so gerühret haben, daß er von seiner Abgötte.

rey nachher gänzlich abgelassen.

Bald na bhero kam der Kayser aus Cachemire über Lahorzurück gen

Agra, woselbst von neuen febr må htige Zurüstungen wieder Mustapha gea

mautwurden. Mittlerweile geriethderKayser in eine schwere Melancho

len,
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len , und ließ alle Arten der Ergößlichkeiten fahren , auſſer das Jagen , dem

er biuptsächlich nur um deßwillen noch volag , damit er Gelegenheit hats

te, sichallein in die Wälderund an einſame Derter zu begeben. Als er eins

stens bey einer dergleichen Ausschweiffung unter einem schattigten Baume

saß, sosabe er eine Raupe bey sich kriechen , welche er mit der Spihe eines

feinerPfeiletödtete; Als ez nun bald dazuafeben diesenPfeil nach einemAntilope

schoß, sostarb das Thier augenblicklich, ob esgleichankeinem tödtlichen Theis

le verwundetwar. Hieraufließ der Kayfer das Antilope öffent , da dann das

Fleischganzschwarzund verfaulet aussahe, auch starben die Hunde, diedas

bon frassen , woraus Akebar wahrnahm welch ein hefftig Gifft dieseRaupe

haben müsse. Er ließ daber einige Pillen damit anmachen, welche er her-

nach machen übelgesinntenHerrn seines Reichsbeybrachte.

Endlichwurde diese Erfindung dem Akebar selbst rödlich.Er hatte nemt

lich eine Büchse mit 3. Abtheilungen. In der eineu davon führte er seine

Betel-Blätter, in der andern Herzstärckende Pillen, undin der drittenseine

Gifft Pillen. Da geschah es nun , daß er sich einstens verirrete und die

Gifft-Pillen.

schäbliche Piuen, die er vor einen Feind zubereitet, ergrieffund einnahm.

Ob nun schon hierbey so wohl seine eigene, als auch die Portugiesischen

Medici allen Fleiß anwendeten , so fristeten sie doch sein Leben nur eine

Zeitlang, er fiel in eine auszehrende Kranckheit und starb als ein Mu-

felmann ob gleich die Patres Miffionarii noch in seiner Kranckheit an sei-

ner Bekehrung arbeiteten ; auch einige vorgegeben haben er sey als ein

Christ gestorben. Zu dessen Beweiß sie erzehlen Akebar habe sich nach

feiner Vorfahren Beise ein berrlich Begräbnis bauen und unter andern

die Bildnisse der Jungfrau Marid, Ignatii und ein Crucifir in die Hölun

gen der Wände sehen lassen. Welche Aurengzeb hernach mit Brocad

behangen und damit die Bilder bedecken lassen.

Die Historien-Schreiber eignen diesem Prinzen viele Tugenden

und groffe Qualitäten zu ; Er ließ jeglichem, wie sie sagen, unparthenische

Gerechtigkeit wiederfahren , und war ganz unermüdet in Anhörung der

bor ibn gebrachten Sachen, und gab zu dem Ende die meiste Zeit zwey

mahl des Tages Audienz. Er war sehr vorsichtig Blut zu vergiessen.

Und befahl das man niemand tödten solte ohne seinen eigenen und zwarauf

brey verschiedene Tage wiederhohlten Befehl. Sein in den leßten Jahren

seiner Regierung eingeführter Gebrauch des Hinrichtens durch Gifft wird

von den Scribenten damit entschuldiget, daß er sich dessen nur bedienet

gegen die beimlichen Feinde des Staats, und die zu groß und mach

tig gewesen, um öffentliche Justis an ihnen auszuüben. Seine mäs-

figkeit
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figkeit war so groß , daß er selten das Gesche Mahomets mit Wein

trinden übertrat. Er aß auch niemahlen Fietsch , sondern vergnügte sich

mehrentheils mit Reiß, Gebackens oder Löffel Kost. Die Fremden

insonderheit Kauffleute und Handwercker , lockete er mit allerley Dou

ceurs an, und that ihnen Hülffe und Forderung. Er hatte grosse Net-

gungzu Wissenschafften, und bemühete sich den innern Grund aller Dinge

undReigionen erkennen zu lernen, auch sich von denen Gründen der beson

Deru Meynungen aller Völcker, mit denen er umgieng, belebren zu lassen.

Eben diefer Curiofitat hatten es die Patres hauptsächlich zu dancen, daß

fie an seinem Hofe so freundlich aufgenommen und tractiret wurden. Die

Historie feines Reichs wurde auf seine besondere Anordnung beschrieben,

und wenn ihm die Theile derselben hernach vorgelesen , wurden sie von ihm

felbst verbessert.

In Summa: Die groffen Vermehrungen des Reichs , welche

durch diesen Prinzen geschehen , die Künste , so er eingeführet , die Ers

öffnung eines Weges bis an die See Küsten , der Handel und Wandel,

welchen Akebar zuerst in seinen Herrschafften angerichtet , die schönen

Städte und Pauáste , welche er aufgebauet , und andere von ihm noch

vorhandene edele Wercke mehr , sind offenbahre Merckmahle seiner groß

fen Qualitäten. Hingegen seine Abgötterey und Gifftmischerey , wo ihm

damu nicht zu nabe geschehen , zeigen wol an , daß er den Namen A-

kebar , welcher so viel als Unnachahmlich heissen soll , mit Recht ges

fùpret.

Cha Selim , oder , wie wir es aussprechen , Scha Selim, ( d. i.

der friedfertige Rònig) folgete feinem Vater Akebar auf dem Throne

nach, im Jahr 1605, und nahm bey dem Antritt seiner Regierung den

Nahmen Jehan Guire , oder eines fouverainen Herrn der Welt, an.

Man gibt insgemein vor , daß Akebar den Sultan Cofrou , ältesten

Sohn des Cha Selim , zu feinem Nasfolger bestimmet habe ; wenn aber

Dem is so gewesen , so bat doch weder Sultan Cofrou , noch jemand

feiner Anhänger , dem Vater Cha Selim die Regierung zweiffelhafft zu

machen begehret.

Der Ranfer Cha Selim, oder vielmehr Cha Jehan , wie wir ihn

in den Verfolg dieser Historie nennen werden, war in seiner Religis

on eben so wenig eiffrig noch abergläubig , als sein Vater ; Aber an

statt eben so másig und ordentlich zu leben , wie Akebar rúbmens werth

gethan hatte, bieng er allerley ausschweiffenden Lüften nach. Sonders

kich liebte er die Freyheit Wein zu trincken , und allerley Speisen ohne

Unters
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Unterscheid zu effen ; und als ihm aufänglich dieImans manchmahldes Mahos

metischen Gesezes , mit welchem solches stritte, erinnerten , dagegen aber

vorstelleten , wie er sich dadurch den Christen gleichstellete , als denenihrGe

fet folcheFreybeit erlaubete , sprach er : Ey! kommt denn , laffer uns

alsofort unsere Kleider verändern , und unsere Tourbans in übte

verwandeln ; denn was für Gortesdienst kan darinnen stecken,

wenn man dieſe oder jene Speiſe iffer , oder : fich davon ents

hält.

Dieses veranlassete seine Gesetz Lehrer bald stille zu schweigen , und

daeinigederKlügsten merckten , daß es ihm umdie Freyheit mehr als um alle

Religionzu thun wåre ; so untersuchten sie in einer folennen Versammlung

oderSynododie Frage : We weit ihr Geseß ein fouveraines Oberhaupt ver

binde ? undentschieten solche einstimmigdahin : Die Verbietung des Weins

undandererDinge im Alcoran, erstrecke sich nicht biß aufdie hohen Häupter,

fondern diese hätten vollkommene Freyheit zu essen undzu trincken , wasihnen

beliebteundgesund dünckete. Dieses war eineso verbindlicheAuflöſung eines

Gewissens Scrupels für einen wollüstigen Prinzen , daßmanbernachvon kei-

menweitern Versuchungen zu einigem Religions-Wechſelmehr von ihm þöre-

te. Wosindauch die Lehrer , (fügt Herr Salmonhinzu) die nicht einem Re-

genteninseinenLastern etwas nachgeben werden , wenn er ihnen ihre Einkünf

tevermehret ? Selbstdie Heiligen zu Oliver Cromwells Zeiten waren dieser

Meynung daß die Gebote des Evangelii nicht gegeben wåren vor

dergleichen aufferordentliche Männer , wie er wäre, ſondern nur

diegemeinen Seelendadurch im Zaum zu halten.

,

"

Alsnunsolcher GestaltderKayser allenGewissens-ZwangvomHalse,

unddagegensolche Freyheit von der Clerifey ſelbſt binweg hatte , befahl er,

daßdie Thore feines Pallastes denen Francken oder Europäern , vonwas vor

einerNationſieimmerſeyn mögten , offen stehen sollten , und tranck öffters

mitihnenbis an denMorgen , auch zur Zeitdes Ramadams , oderFasten Zeit,

welches die Miſſionarii wieder eineNeigungzumChriſtenthu
mnenneten. Sie

gedencken auch einer gewissen Begebenheit , welche der Christlichen Religion

viel Ansehen zu wegegebrachthabe. Nemlich , es habe derKayfer eine Difpu

Tation zwischen denen Patribus und denen Mahometaniſc
hen Lehrern in ſeiner

Gegenwartangestellet, da nun ein Mahometanisc
her Priester sehr verächtlich

von derheiligen Schrifft geredet, undvorgegebe
n,ſie wäreverfälschet,undviele

Geschichtedarinnen bätten nicht die geringsteWahrscheinli
chkeitin ſich,da babë

einer von denen Miſſionariis vorgeschlagen:er wolle dieBibel,der obersteMoula

aberfolle den Alcoran in seineHände nehmen , undsie woltenbeyde in ein groß

I. Th. 6.Stück.
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ses Feuer, so zu dem Ende angezündet werden solte , binein geben , wel

chem nun die Flamme keinen Schaden thun würde , dessen Religion sollte

angenommen werden. Allein der Moula habe sich geweigert , die

fe Probe mit anzutreten , und der Kayser habe auch nicht darauf ge

drungen. Diese Geschichte wird zwar unter andern auch von Herrn

Thomas Roe, dem Englischen Abgesandten an Cha Jehan's Hofe erzeh

let, aber mit sehr wichtigen Veränderungen. So sind auch die Schrei-

ber nicht einig , ob sie unter Akebar's oder dieses Prinsens Regie-

rung sich zugetragen habe. Desgleichen stimmen auch die Catholiquen

darinnen nicht mit einander überein , ob P. Aquaviva , oder P. Acofta es

gewesen, welcher den kühneu Vorschlaggethan habe , die Wahrbeit ihrer Re-

ligion durch die Feuer-Probezubeweisen. Alsowerden uns die HerrenMiflio-

narii leicht pardonniren , wenn wir sowohl dieser als der folgenden Geschicht,

wenigst nicht nach allen Umständen , unterschreiben. Denn ob sie wol Herr

Th. Roe auch erzehlet , derdenRuhm eines sehr aufrichtigen und frommen

Mannes erhalten , so hatdochdie Leichtgläubigkeit derLeute unddas Ansehen

derCleriseyder damaligenZeitsehr vielvermocht.

Nachdem derJesuitenHaus undKirche einstens abgebranntwar , so

blieb das Crucifir darinnen gang unberühret , welches dann vor ein Wun

derwerck ausgegeben wurde , davon man sehr vieles redete. Der Kayser,

welcher nicht versäumete , von dieser Begebenheit was gewisses zu erkundi

gen ließ einen Jesuiten zusichruffen , und befragte ihn darüber. Der gab

hierauf eineetwaszweydeutige Antwort , worauf derKayservon ihm zu wif

fenbegehrete , ob er nichtein Verlangen hätte , ihn zu bekehren. Als nun

Derselbe mitJaantwortete , soversehte er weiter : Jbrredetvoneurengroßs

fenWunderwercken , undvon vielen , welche in dem Namen eures groffent

Propheten geschehen seyn sollen ; wenn ihr das Crucifix und Bildniß Chris

fi in ein Feuer vor mir werffen wollet , und selbiges nicht verbrennet, fo

will ich ein Chriſtwerden. DerJefuit weigerte sich , diese Probe anzuneh

men,weil es Sündewäre , GOttzu versuchen , derthäte nurWunder nach

feinem Wolgefallen ; jedoch erboth er sich , daß er , ſeinen Glauben zu bes

währen,sichselbstinsFeuerwolte werffen lassen , welches aber derKayser auch

nichtannohm. Esentstund hierauf ein groß Disput , und sonderlich der

Pring , einFeind der Christen , drang aufdie vom Kayser vorgeſchlagene

Probe , aber darbey fürnemlich darauf, daß, wenn das Crucifix vers

brennete , der Jesuit sich beschneiden zu laſſen verbunden ſeyn ſolte.
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Er führete Exempel an von Wunderwercken , welche um viel gerin

gerer Urfachen willen geschehen wären , als wegen der Bekebrung eines so

mächtigen Königes , und redete veráchtlich von Christo. Der König fiel

ihm aber ins Wort und vertheidigte unsern Heyland , daß er ein wahrer

Prophet gewesen wäre , und verglich seine Wercke gegen die Wercke ihrer

ungereimten Heiligen , führete auch an, wie er Todten auferwecket , wel

cheskeinervondenen Jbrigen je gethan habe. Der Pring verseßre darauf,

daß einemBlindgebohrnendasGeſichtzuſchencken , ebensolch ein großWüns

derwerckware. Hierüber difputirte manpro und contra , bis endlich einer,

den Streitzu endigen , fagte , daßbeydes Vater und Sohn Recht hätten

denn einen todten Leichnam wieder lebendig machen , müste allerdingsvor das

gröffeste Wunderwerck, fv jegeschehen , erkanntwerden , undeinem natur

lich-blindenAugedas Gesichtzugeben , wäre eben ein solch Werck, weil die

Gehens Krafft desselbigen Leben wåre ; wer also ein blindes Auge fehend

machte , erweckte daſſelbige gleichsam vom Tode. Damit endigte sich dies

fer Difcours.

PrDieandere Historiebestehet darinnen : Ein Gauckler von Bengala,

dergleichen Leute es daselbstsehr vielgiebt , diegarsonderbareKünste verstehen

wollen , brachtevor den König einen groffen Affen , welcher , seinem Vorges

ben nach, verborgeneDinge anzeigen und wahrsagen könte ; wie denn auch

einigeIndianische Secten diesem Thiere insgemein wasgöttliches zuschreiben.

DerKönigzogeinen Ringvon seinemFinger ab, undließihn unter einesKna-

bens Gurtel verbergen, deren Zwölffe zugegen waren. Darauf befahl

er dem Affen anzuzeigen , wo den Ring wäre, welcher sodann gleich zu

dem rechten Kinde gieng, und den Ring hervor zog. Seine Majestät

wurde bierauf noch curiofer, ließ die Nahmen der 12. Gesetzgeber , Cori

fi Mofis , Mahomets, Haly und anderer mehr auf 12.Zeddul in Pers

fischer Sprachenschreiben, mischte felbige unter einander in einen Säcklein

undbefahldem Thiere anzuzeigen, welches das wahre Geſch wäre. Daffels

bigesteckte fogleichseine Pfote hinein und nahm den Zeddel heraus, auf wel

chem der Nahme Christigeschrieben war. HerübererstauntederKönig, gea

riethaber in den Argwohn des AffenHerr köntePersisch lesen , und möchte

ibm darinneHülffeleisten , schriebdaherodieNahmenvonneuenaufmit Hof-

Buchstaben, undbieltesieihmzumandern mahl vor. Der Affe fand gleich

Denrechten Nahmenund küsteihn. Hierüber wurde ein vornehmer Bediens

terzornig, fagtedem König, darunter steckte ein Betrug, und bath, ihm zu

erlauben von neuenZeddelzu machen, und erboth sich, eine Straffe über

fich zu nehmen, wenn der Affeibn betrügen könte. ErſchriebſodanndieNah-

D 2
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menvonneuen auf, steckteaber deren nur 11.in einen Sack, und behielt den

andernin seiner Hand. Der Affesuchte umber , wolte aberkeinen von selbis

gen nehmen. Als nun der König ihm befahl, einen zu bringen, ſozerriß er

alle mit Grimm und gab dadurch ein Zeichen , daß der Nahme des wahren

Gefeß-Gebers nicht darunter wäre. Der König fragte ihn weiter wo er

denn wäre, da dann der Affe aufden Edelmann zulieff, und ihnbey derHand

faſſete, worinneerden Zeddel hielt , aufwelchem der Nahme Chriſti geſchries

benwar. DerKayserwurde dadurch ziemlich bewegt, und behielt den Affen

bey sich. Dieses geschah öffentlich vor viel 1000. Menschen , und ist an der

WahrheitderSacheselbstgar nicht zu zweiffeln. Bißhieher derHerrTh, Roe

derselbst gleichwol nichtgegenwärtig gewesen.

DieserKayfer verlegte den Kayserlichen Siß von Agra nach Lahor,"

sovondarein 120 MeilenNordwerts lieget , in einer Gegend, die nicht all

suheiß ist , sondern eine angenehme Lufft hat. Der mit Bäumen befeßte

schöne Spaßier-Wegvon einer Stadt zur andern, welchen Akebarzu machen

anfieng, wurde durch diesen Prinzen vollendet. Er erweiterte auch die

Stadt Lahorsehr, undbauete fürsich einen schönen undBequemen Pallaſt,

welcherdochbeyweiten nichtso prächtigwar , als derzu Agra. Allhiergeschas

hees, daß der Kayser in einen Liebes-Handel verwickelt wurde, welcher ihm

unzählich viel Unruhe verursachte in der gangen übrigen Zeit seiner Regies

rung; und obschon der Anfang dieser Historie einem Roman ähnlich scheinet,

fohat man dochsehr wenig Ursache anderHaupt-Sacheselbstzu zweiffeln ; gez

faltdanndiein derKöniglichen Familie dadurchentstandene Verwirrungen,

unddieunterdenen Prinzen vomGeblüthe darauf erfolgte Kriege die Wahr-

heit davon gnugsam bezeugen.

Als derKaysereinst aufseinen Walle, unterwelchem ein feinerFluß

vorbey laufft , spaßieren gieng , fahe er ein Barsgen oder Indianisch Boot

vorsenfahren, inwelchemeineDameuntereinemHimmelsaß, voneinerer

ftaunens würdigen Schönbeitwie derKayserdarfür hielt; Er ließ das Boot

worbengehen, schickte aber alsoforthin , nachihremNahmen zu fragen, wer

fiewäre, und wosie wohnete. Der Abgeschickte berichtete ihm , daßdie Das

me NourMahal hieffe , und an einen Officierer verheyrather wäre, welcher

5oo. Mann in einer Majestät Diensten commandirte ; woraufder Kayser

befahl , reiche Geschencke vor sie zuzurichten, und ihr zu melden, wie sehr er

durchihreSchönheit inseinem Herzen gerühret, und mit Liebe gegen fie ents

zündetworden wäre. Allein die Damegelobte ihrem Ebemanne eine unvers

leglicheTreue, undwoltedurchaus von keinen Vorschlägen zu dessen Verun-

ehrung etwas þören. Als nun der Kayser nicht vermögend war, etwas bey

ihe
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ihr auszurichten , befahlerihrem Manne, zu einemgewissen Generale zu stof

fen und ihm an aſſiſtiren , dieser hatte indeſſen ſchon einen Winck bekommen,

undließdenarmenUriasbaldgenug nach ſeinerAnkunfft, aber nicht ſo beints

lich tödten, daßseineFrauNourMahaldavon nicht gehöret hätte, welche sich

dahermitdenen Nachrichtendurchausnichtabſpeiſen laffen wolte , so derKays

fer auszusprengen befohlen, ob wäre er durcheinen gewissen Zufall ums Les

ben kommen.

Als dahero der Kayfer fein Anfuchen erneuerte, brach sie zuerst in

die bittersten Schelts Wort aus, und warffibm seine an ihrem Manne bes

gangene Verrätherey vor. Nachdem aber ihre Trauer-Zeit aus war, und

hr der Kayfer FreyheitundMussegelassen hatte, theilsihremZorn, Gram

und Leid Wesen auszulassen, theils auch denen ihr gethanen vortheilhafftis

gen Anerbierbungen nachzafinnen, so fand er sie hernach im Stande, ihm

zu willfahren, Weswegen sie dann mit der Bedingung, daß sie die erste

Königin, ibe Vater aber Premier Miniftre feyn, und ihre Auverwandten zu

den höchsten Ehren Stellen erhaben werden möchten, sich in des Kaysers Ar-

mewarff. Alsnun diese neue Königin in ſeinen Pallast ankam, stellete der

Kayfer ein Hochzeit-Festin an, welchesganger 8.Tage währete. Ihren vors

her geführten Namen Mour Mahal verwandelte er in Nour Jaham , welches

fo vielbeifft als dasLichtderWelt. Obnunschon einer der grösten Morgens

ländischenKayfer durch ihre reizende Schönheit gefangen genommen worden ,

und auchdasReicheineZeitlangsichnach ihren Winck richten muste, fowar

fiedennochvonganzgeringenHerkommen. IhrMann, alssieerst mit ihn

aus Persien , allwo sie gebohren waren, kam , wer ein Caneel- Treiber,

welcher aber nachgehends in des Mogols Diensten sein Glück machte , und

leztlich obgedachterWaffen ein Commendant von 500.Mannwurde.

Sayur Das erste Jahr, alssie in denHaram, das Schloß des Kayserlichen

Frauenzimmers, kam , war ſiegleich befliſſen , ihreMitbuhlerinnen von der

Seitezu schaffen. FünffKöniginnen, welche der Kayser ammeisten liebte,

ftar enin folcherZeit , ihre Gewalt über den Käyser warsogroß, daß sie auch

einennüchternenMann ausihn machte. Erſchied würcklicheineZeitlangvon

der Wein Flascheundbeng ibr an; wenigstens brachte sie es so weit, daß er

fich aufeinmahlmit 9. Gläsern begnügen ließ , oder wenn er das Maaß übers

schritte, fowuste si:ihnte onders vorsichtigund artig zustraffen ; Nächstdies

femtrachtetesie dabin, ihrGeblüthe init dem Kayserlichen zu vereinigen und

ihreemigeTochter , die sie von ihrem ersten Mann hatte, an den vermuthli

chenEron Erben zu vermählen, weilsie felistkeineKindervon demKanser bes

Fam. DerKayserhatte mit unterschiedlichen Gemahlinnen 4. Söhne gezeu-

D3 get.



30 Gegenwärtiger Staat

get. Der älteste war noch zur Zeit seines Groß-Vaters Akebar gebobren

undbießSultan Cofrou ; der andereSultan Pervis, der dritte Sultan Chorrom ,

und dervierdte SultanScheriar. SultanCofroumor es an welchen Nour Ja

hamihreTochtergerneverbeyrathethåtte; aberdieserPrint schien keine Neis

gungdazu zuhaben , und zwarebendarum, weilsie allzu groffe Gewalt über

feinenVaterhatte. Hiernächst auch deswegen, weil er sich bereits mit einer

Tochter eines groffen Raja , die er gang ungemein liebte , vermählet hatte;

weswegen er dann den ihm deßfalls gethanen Antrag ausschlug. Hierauf

bothdieSultanin ibre Tochterdemjunaften Sohne, Scheriar, an, weil Sul,

tanChorrom allbereitanihreBaafe, Afaph Cham's, thres Bruders, Toch

ter, vermähletwar. DemScheriar nun stund diese Heyrath gar wohl an

alsdas vermuthlich gewißfeste Mittel, ihn nach seines Vaters Tode aufden

Thron zu sehen. So bald demnach das Beylager vollzogen war , wurden

Diez. d teren Brüder zu weit entlegenen Gonvernements bestimmet. Sultan

Chorromwurde nachDecan geschickt, Sultan Pervis nach Bengal, und Sultan

Cofrou , der Aelteste, warvor Guzarate bestimmet; allein an statt nach dies

fem Commando zu geben, brachte er ein Corpo von Trouppen zusammen um

feineCron-Folge damit in Sicherheit zu sehen, welche ihm mit allzuviel Un-

recht zweifelhafft gemachtwerden wolte. Massen er von seinem Groß-Vater

Akebarschonzur Regierungbestimmt gewesen, und der also nur aus Liebe zu

seinem Vater ſich der Crone biß zu deſſen Todebegeben. Undda er nun feinen

jüngsten Bruder , und dessen Schwieger Mutter der Sultanin , folche

Dingeeinfädeln sehen solte, welche ihn unfehlbar von der Nachfolge auf den

Thron ausschliessen würden , das war ibm allzu unanständig. Der Kayser

hatteumselbigeZeitzwey grosse Staats-Bediente, welchen er alle Rechs-Sa

cben anvertrauete. Der eine war Afaph Cham, der Sultanın Bruder

und der andere Mahomet Cham, ein sehr großmüthiger und unerschrockner

Mann,der, wiemansagt, ganz unfäbig war von jemand bestochen zu wer

den. Derhielt es mit Cofrou, und Afaph Cham war, wie man leicht den?

denkan, aufseiner Schwester , der Sultanin , Seiten; Dieſe machten

heimliche Anschlägesich des Mahometszu ben achtigen, undihn ausdemWe

gezuräumen, wenner vomSchlossegeben würde. Allein Mahomet merefte

die Stricke, soihm gelegtwaren, undbrachte eine kleine Partbey Soldaten

von seinem Regiment zusammen , umringete damit des Kayfers Zimmer

und nöthigte denselben, auf seinen Elephanten zu steigen; er selbst settefich

ibm andieSeite unter eben demselben Himmel , hielt einen bloffen Dolch in

feinerHand, undließ die Sultanin wissen , daß, wennsie ihn aufseinemWe

gehindern würde, der Kayser nicht leben bleiben solte. Solcher Gestalt

-
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nunbrachteerden Kayser inseinHauß, allwo er ein in Waffen stehendes Cor-

po Trouppen batte , welches vermögend gnug war , ihm wieder das Unters

nehmenderNourJaham und feines Feindes Afaph Chams zu beschüßen. Jes

dermann meinete nun Jehan Guire würde dethronifiret, und die Crone dem

SultanCofrou aufgesetzt werden; allein Mahomet ſtellete den Kayser bald wie

derauffreyenFuß, undversicherte ihn, was ergethan , sey nur geschehensein

eigen Lebenzuerhalten; Unddamiterfeine Treue gegen ihn noch mehr bewei

fenmöchte, so wolteer alsofort gegen Sultan Cofrou zu Felde geben, woferne

derselbe sich weigern würde, die Waffen nieder zulegen, und zu seiner voris

gen Pflichtwieder zu kehren. Cofrou , fürchtete der Nour Jaham Gewalt,

und wolte durchaus das Feld nicht räumen , sondern ließ sich mit Mahomet

in ein Treffen ein, wurde aber geschlagen , gefangen nach Hofe gebracht, und

nachgebends nebst seinen Weibern undKindernin dem Schlosse Guallore eins

geschlossen.

Als der Pring nun in dieser Gefangenschafft sich befand , that ihm

NourJaham den Vorschlag , daß er nicht allein seine Freyheir wieder bekom

men, sondern auch der Nachfolge auf dem Throne versichert werden solte,

wenn er ihre Tochter noch beyrathen würde, als welche sie von seinem jun-

gern Bruder Scheriar wieder scheiden lassen wolte,weil der ein träger undfau

Ter Pring war, von welchem sie nicht boffen kunte, daß er sich würde auf

den Thron erhalten können , wenn sie ihn gleich darauf bülffe. Allein Sul-

tan Cofrou,molmehr aus Haß gegen Nour Jahams Familie, als,wie andere fa-

gen aus besonderer Liebe gegen eine seiner Gemahlinnen , wölte durchaus

nicht , in wie elenden Umständen er auch steckete. Afaph Cham, der Sul-

tanin Bruder, verstärckte den unglückfeeligen Cofrou gleichfals in dieserseis

nerResolution , weilerein solch Intereffedarbenhatte, welches seinerSchwe

fter ibrem gerade entgegen lieff. Denn Sultan Chorrom , der dritte Sohn

des Kaysers, batte , wie bereits oben gesagt ist , seine Tochter zur Ehe;

wenn nun Sultan Cofrou und Nour Jaham fich miteinander wiederum vers

trügen, so sabe erwohl, daß sein Schwieger Sohn keine Hoffnung zur Cron

Folge haben könte. Er brachte es bey dem Kayser dahin , daß er den Sul-

tan Chorrom nach Hofe beruffen ließ, woselbst sie mit einander es ausmach-

ten , daß Sultan Cofrou in feiner Gefangenschafft beimlich sterben müste.

Sie versu hten es erst mit Gifft; aber der Pring wolte nichts essen, ohne

was ihm seine besonders geliebte Gemahlin zugerichtet hatte; worauf sie ends

lich den Schluß faßten, den kürzestenWeg zu ergreiffen , und gaben dem

Hauptmannevon der Festung Befehl , ihn ftranguliren zu faffen , welches

auch wiewohl ohue des Kaysers Wissen, und mit deſſen duffersten Verdruß

geschabe.
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geschahe. Denn als dieser Mord endlich offenbar werden muste , waren

zwar die Mörder solche Personen , daß der Kayser sie nicht ſo gleich nach

Verdienst bestraffen kunte. Er beschloß aber doch ihnen ihr Ziel zu verrüs

cken, und seinen Enckel Bolaqui, des Sultan Cofrou's Sohn zu seinem Nach-

folger zu bestimmen , als welcher schien , em Prinz von sehr grosser Hoff-

nung zu seyn, und damahls ohngefehr 17. Jahr altwar.

Eswurde dahero dieser Pring nach Hofe gebracht, und, als der zu

künfftige Cron-Erbe, tractiret, dabingegen Sultan Chorrom Befehl erhielt,

wiederumnachseinem GouvernementvonDecanzu gehen. Außernun brachs

teerseineZeitdamitzu, doßer mitdenen benachbartenRaja'sBündnissemach

te, unddurchGeschencke undversprocheneBeförderungen die meisten undbes

ften Officierer im Reiche zu seiner Parthey zog; dahingegen der alte Kayser

imHaram, oderbey einer FlascheWeinwie vorhin mit seinen Freunden seinen

Zeit-Vertreib fuchte ; allermassen die Sultanin ihn entweder darinn dazu-

mabletwasnachsahe , oder nicht mehr so viel Gewalt über ihn hatte, als um

dieZeit, da ihreLieb-Reißungen noch in der erstenBlüthestunden.

Kein Prinzbatwol jemahlen , solche Lust gehabt, seinen Staat biße

weilenbeySeite zulegen, um mit seinen Unterthanen gang gemein umzuges

hen. Er verkleidete sich dahero zum öfftern , und kam auföffentliche Same

mel Plåße , davielVolcks hinzulauffen pflegte, allwo ersich niederseßte , und

auch mit denen geringsten seiner Unterthanen in lustige Difcourfe einließ.

Einsmals soll ermit einem feinen angesehenenHandwercks-Monne in einem

Wirths Haufe ( welche unter seiner und feines Vaters Akebars Regierung

zugelassen waren) in Compagnie gekommen seyn. Dieser Mann war von

Juftigenhumeurundfanggerne, woran der Kayser ein ungemeines Vergnu-

gen hatte. Nachdem sie nun einen ziemlichen Tummel weghatten, fiengen

fie an von Staats- Sachen zu reden. Der Handwercks Mann sagte, er

müste sich sehr verwundern , daß eine Camel - Treibers Wittebe über den

Kayser so grosse Gewalt hätte, und daß er den Todt seines ältester Sohns

der so schändlich wäre ermordet worden, ohne gebührende Straffe lieffe fo

bingehen. Jehan Guire, fein Camerade suchte des Kaysers Neigung damit

zu entschuldigen, daß Nour Jaham von gar sonderbahrer Schönheit , wie

auch grossem Verſtande und überaus artigem Wesen wäre, daßsiezumTo-

de des Prinsens nichts mit beygetragen , auch sonst keine Schuld an einigen

andern üblen Handlungen in der Regierung båtte, obschon alles , wenn et

was nicht recht gienge, wie es geben solte, ihrem Rath beygemessen würde;

Hiernächst auch, daß die Personen , welche die Mordthat an Sultan Cofron

verübet, allzumächtig wären, daßman sienicht alsofort nach Gebühr straf-

fen
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fenkönte. Nachdem nunmitsolchemDifcourfe ein groffer TheilderNacht zu

gebracht war fo bezablte der Königliche Zechbrüder die ihnen gemachte

Rechnung der Handwercks Mann aber lud zu einiger Wiedervergele

tung vor diese Frengebigkeit seinen Cameraden ein , des nå bstfolgenden

Tages mit ihm zu Mittag zu speisen , welches dieser auch annahm .

=

Des nächstfolgenden Morgens früh wurde im Käyserlichen Schloße

fe Ordre gegeben , die Elephanten zu recht zu machen. Nachdem nun

felbigemit ihrer Kleidung vonCarmoifin-rothen Sammet, ſo mit Golde ause

gezieret, überaus prächtig geſchmücket waren, so stieg der Kayser aufeinen

Thron, der von köstlichen Edelgesteinen glänhete , und ritte auf feinem

Staats-Elephanten, mit seiner Guarde umgeben , gerade nach des We

bers, Secanders, Hausezu, denn so hieß der ehrliche Camerade, welcher in

der vorigen Nacht sich mit dem Kayſer ſo tieff in politische Gespräche einge-

Jassen hatte. Der Handwercks Mann gerieth in das äusserste Schrecken,

als er vernommen , daß die Käyserliche Leih-Guarde nach ihm fragte, da

ihm denn gleich der Umgang, den er in leßterer Nacht mit jemanden ge

babt, ins Gemüthe fiel. Der Käyser segte ihn alsofort auffer Furcht, da

er ihm sagte, die Freyheit, deren er sich gebrauchet ware von tbm sowohl

aufgenommen worden , daß er gefonnen wåre, ihn zu einer wichtigen

Ebren Stelle zu befördern ; befahl demnach , daß er auf einen der Ele

pbanten steigen und mit ihm nach seinem Kayserlichen Palast komment

folte. FaEs werden noch andere Umstände zu dieser Historie gefeßet , wor

an vielleicht der größte Theil nur mag erfonnen seyn, uns einen Begriff

vonder Freyheit und Herunterlassung dieses Prinsenszu machen.

P

Herr Thomas Roe aber hat uns eine Nachricht ertheilet, von

noch einen andern Streiche, den er beym Trunc vorgenommen, wors

aus aber nicht weniger Grausamkeit, als luftiger humeur, an diefent

Prinzen erbellet. Der Kayfer war einstens in einer Nacht sehr trun

tfen gewesen mit dem Persianischen Abgesandten und verschiedenen seis

nes Adels, welche auf seinem ausdrücklichen Befehl mit ihm trincken.

musten. Als nun ein ge Personen des folgenden Morgens entweder aus

Boßheit, oder nur zufälliger Weise, hievon redeten, so fragte der Kay:

fer, der feinen darzu gegebenen. Befehl vergessen, wer diesen Edelleuten

erlaubtabatte, Wein zu trincken 2 Worauf ibm geantwortet wurde,

der Buxy; Denn niemand durffte fagen, der König habe es befoblen

da er es im Zweiffel zu ziehen schien. Die Gewohnheit ist diefe, daß,

wenn der König trincket, welches nur bisweilen geschicht , er dem Adel

zu befeblen pflegt, ihm nachzutrincken. Wennsie diesesnicht thun, sowird

I. Theil. 6. Stück.
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es, als ein Verbrechen, angeſehen ; und alſo wird der Nahme eines jegs

lichen , welcher ein Glaß Wein von dem Diener annimmt, aufgeschries

ben, welchersie also anmercket, obschonderKönig selbst Achtungzu haben, ob

feinem Befehl genau gefolgt werde, nicht im Stande wäre. Der Kö

nig nun, welcher an feinem eigenen Befehl nicht gedacht , ließ den Buxy

zu sich ruffen, und fragte ihn, ob er (der König) den Befehl gegeben,

welches dieser aber auch fälschlich leugnete, und sich nicht unterstehen

wolte zu bekennen, sondern sagte nur , fie båtten mit den Abgesandten

getrunden. Hierauf straffte der König die, deren Nahmen aufder Lis

fte stunden, einige um 12 biß 3000 Ropyen. Ja einige, die eben ges

genwärtig waren, hieß er vor seinen Augen geiffeln , welche 130. Streis

che empfiengenmit einemgrausamen Inftrument, welches an den Enden von

4. Stricken Eisen hatte , gleich denen Spohr-Rådlein, so daß jeglicher

Streich 4. Wunden machte. Als sie nun, wie todt, aufder Erden las

gen , befahl er denen, sodarbey stunden, siehinauszuwerffen, und hernach

denen Pförtnern noch ihre Stäbe auf ihnen in Stücken zu zerschlagen. Sol

chergestalt wurden ſie ſehr grauſam zerfekt und verwundet, da dann einer

vonihnen aufder Stelle starb. Einige wolten ihr Thun damit beschönigen,

daß sie die Schuld aufden Gesandten schoben; der König aber gab zur Ant

wort, er habe nur befohlen, ihnen ein oder zwey Gläserzu geben. Obschon

also die Truuckenheit ein gemeines Laster und Gewohnheit derer Könige ist,

so wirdsie doch so scharffverbothen , daß niemand in die Guzelcan , oderan

den Ort, wo der König ſigt , binein kommen kan, ohne daß die Pförtner

feinenAthem anriechen. Woferne er nun auch nur etwas vom Weine,gea

kostet hat, so wird er nicht binein gelassen. Wird sodann die Ursache seiner

Abwesenheit kund, so ist es schwerder Peitschezu entgehen. Denn wenn der

Königeinmahl aufgebracht ist, so wirdsich auch ein Bater nicht unterstehen ,

einWortfürseinen Sohn zu sprechen.

*...Es waraber dieserKayser demWein-Trincken und den Umgangmit

Frauen-Zimmer nicht so gar ergeben , daß er nicht auch ein Vergnügen an

dem Land Leben gehabt haben solte. Er begab sich daheroim Sommer zum

öfftern in das Königreich Cachemire, so der Nordlichste Theil seiner Herrs

schafften ist, welche Gegend in Indien als ein irrdisches Paradieß anges

feben wird, indem es eine überaus gemäßigte und gesunde Lufft , wie auch

einen Uberfluß an allen Dingen hat, die nur dem menschlichen Leben zus

Erquickungdienen können.

Aubierbaueteer sich einen schönen Pallast, legte angenehmeGärten

an, machteCandleundWaſſer-Fälle, undzieretesolchen Ortmit tausender

Ten
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lenSchönheiten. DieSultanin suæte darinnen ein ſönderbahres Vergnü,

gen, daß sie die Candle mit zahmen Fischen beseßte. Nach vielen Jahren

wurden daselbst Fische mitgoldenen Ringen gefangen, womit diese Pringeßin

einige gezieret hatte.

Als nun einstensderKayferin dieser angenehmen Einsamkeit mit ſei-

nergeliebten NourMahalfichergögete, so lieffdie Zeitung ein, daß der groffe

Cha Abbas , Konig in Persien , einen Einfall in Indoftan zu thun drohete,

woferne ihm nicht Candahor eingeräumet würde, wie Amayum, des jeßigen

batte.

Vice-Rè in Multan , Ordresugieraufwurde SianCham, dent

nach Gränsen zu

unddenFortgangder Persianischen Waffenzuhindern. Weil aber dieser Ge-

neralweder mitKriegs- Vorrath, noch andern Dingen, welchezu einemFelde

Zugerfordertwerden, versehenwar, somusteer, so zu sagen, nur einZeu

ge feyn von der Einnehmung der Stadt Candahor, nach dem selbige eine 6.

Monathliche Belagerung ausgehalten hatte. Ja , was den Kapfer noch

mehrverunruhigte, war dieses , daß seinSohn Sultan Chorrom, mitten im

Reicheeinen Aufstand erregte.

WeilderKäyservornehmlichin der StadtLahor refidirete, fomoch

te er befoblen baben , den Reichs-Schaß von Agra dabin zu bringen , wovon

AfaphCham, welcher beordertwar, dieConvoydahin zu commandiren, ſei-

nen Schwieger Sohn , Sultan Chorrom , alfofort Nachricht ertheilte, und

ibnzugleichwiffen ließ, woer sich solches Schaßes unterwegens am besten be

mächtigen könte. Chorrom brachte alsofort eine Armée von 60000. Mann

zusammen, undmarchiretedamit nach Agrazu . Alsnunder Verſchnittene,

welchem dieVerwahrungdes Schaßes anvertrauetwar, hievonNochricht bes

kommen, wolte er Afaph Cham denselben nicht übergeben , ob er ihm gleich

desfallsausdrücklicheOrdrevomRapier vorzeigete. Er schickte dahero gleich

einen Courier nachHofe, umSeinerMajestátVorstellung zu thun, in was

bor Augenscheinliche Gefahr ergerathenwürde, wenn er bey diesen Umstän

denden Schatz fortſchaffete. Sultan Chorrom aber war in seinem Unternehs

menschonso weit gekommen , daß sein Vorhabenzur Gnůge bekannt war. Er

beschloß daherodenMarchnochAgrafortzusehen, und des Scheßes in derFes

ftung , worinnenerverwahretwurde, sich zu bemächtigen.] Alein der Verk

schnittene defendirete seinenPosten fo wohl, daß Chorrom mit Verlust wegs

geschlagenwurde. Damitaber derfelbewegen dieses Miſſchlaas sich doch einiger

massenwiederum erhohlenmöchte, so plünderte er die Pallåste der Omrah's,

undzogsichnachDecangurud.

All MittlerweilebrachtederKanser seineTrouppenzuſammen, undmar-

chirete
200 & 2



36 'Gegenwärtig
er Staat

•

chiretegeschwindnach Agrazu, da er dennbefand, wie fein Sohn grosseVerz

beerungen angerichter, ob es ibm schon in seinen Haupt-Absehen mißlungen

batte. Jehan Guireverfolgte den Rebellen in eigener Person , zu welchem

feinjüngster Sohn, Sultan Pervis , ausBengal stieß; allein da AbdulCham

einer von denen Käyserlichen Generalen, zu Sultan Chorrom übergieng , fo

verhinderte er , daß sein Vater sich nicht gnug an selbigem råchen kunte,

Indessen erhielt der Käyser gleichwohl den Sieg und Chorrom wurde

genöthiget, ſich auf das Gebürge zu begeben. Der junge Pring Bola-

qui belagerte nachgehends Amadabat, die Haupt Stadt in Guzarate, er

oberte felbige mit Sturm, plünderte des Sultan Chorrom's Pallast, brach

feinen göldenen Thron in Stücken , und theilete die Edelgesteine , womit er

gezieretwar , unter seine Officierer aus. Unterdessen brachte Abdul-Cham

den zerstreueten Rest von Chorrom's Trouppen wieder zusammen, und ließ

fich mitdem jungen Balaqui in ein Treffen ein , wurde aber wiederum geschlas

gen, und entrann mit genauer Nothnach Surate , von wannen er nach

gehends Mittelfand, zu Sultan Chorrom ben Brampour zu stossen. Auhier

brachtensie wieder ein ansehnliches Corpo von Trouppen zusammen , weil es

aber meistens unabgerichtete und neu geworbene Leute waren, so wurdensie,

als Sultan Pervis und Mahomet Cham mit der Kayserlichen Armée berzu nas

heten, wiederumzerstreuer Aufdiese wiederhohlte Unglücks Fälleentspann

sicheinMißverständniß zwischen denen beyden vornehmsten Miniftris des Sul-

tanChorroms , dem Cham Cannaund AbdulCham. ChamCanna hatte seis

nes Herrn Sachen gang allein unter Händen gebatt , biß Abdul Cham ju

Chorrom übergieng da er denn durch diesen ihm erwiesenen wichtigen

Dienst dieses Prinsens Herg in seine Gewalt bekam ; welches den vo

rigen Günstling , Cham Canna, dermassen erbitterte , daß er abtrůnnig

ward, und zu denen Kayserlichen übergieng , welchen er die Noth entdec

te, morein Sultan Chorrom in Brampone gebracht war und den Rath

gab, unverzüglich dahin zu marchiren , da sie dann denselben ohnfehlbar

ferrumpeln würden. Allein Abdul-Cham mochte sich dieser Vifite vers

feben haben, und rieth daher dem Sultan Chorrom , Brampone zu ber

Jaffen, und sich in das Gebietbe eines benachbarten Raja, feines Bundss

Genoffens, zu begeben. Diese Entschliessung wurde nur wenig Stun

den vor der Ankunfft der Käyserlichen Völcker vollzogen. Als es ihnen

non fehl geschlagen hatte, Chorrom allda zu ertappen, faßten sie einen

Berbackt gegen des Cham Canna Aufrichtigkeit , welches ein Mißvers

frändnis zwischen ihm und dem Käyserlichen General Mahomet veranlaß

fete, worous gar leicht sehr schädliche Folgen båtten entstehen können.

Mittlerweile fielen die Usbeckische Sarkarn in die Proving Cabulftan

ein;
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ein ; und plünderten nach ihrer gewöhnlichen Art das Land. Dieses

sog den Kanser und einen groffen Theil seiner Trouppen Nordwärts

und gab dem Sultan Chorrom Gelegenheit , fich wiederum ins Feld zu

machen. Er fiel also in die reiche Landschafft Bengale ein , und nach

dem er die offene Städte geplündert hatte, so zog er sich mit seiner Beus

te wieder zurück, da dann Sultan Pervis , der Gouverneur diefer Pro

ving, mit dem Kayferlichen General, Mahomet Cham , feine Armée ans

fiel und sie gänglich schlug, so, daß Sultan Chorrom nur mit 3000. Mann

davonkam. Als aber die SultaninNourJaham erwägete, daßsolches zu ih-

remIntreſſe nicht dienete, wenn SultanChorrom gånglich unterdrücketwürde,

unddaß, wenn Sultan Pervis und Mahomet Cham dupter über des Kansers

fiegende Trouppen blieben , dieses ohnfehlbar zum Ruin ihrer Familie hinaus

Lauffen und den SultanPervisauf denThron bringen würde, so überredete sie

um derMachtdesMahomets ein Gegen-Gewicht zu verschaffen, den Kayfer,

Daß erdenCham Canna, dessen Tod-Feind, nachHofe beruffen ließ, und gab

vor, daßMahometden Sultan Pervis noch ben seines Vaters Lebzeiten aufden

Thronzusehen Vorhabens wäre. Solcher Gestaltnun fand sich Cham Can-

naein, undzwar, wieer vorhero darzu abgerichtet war, miteinersehrſchwe-

renKlage wieder Mahomet. Er ftrich zuerst die Dienste heraus, welche er

derKayserlichen Familie dadurch erwiesen , daß er des Sultan Chorrom's Par-

thenverlassen , wofür er aber, anstatt einiger Vergeltung als ein Gefange

Her,in des Sultan Pervis Lager tractiret, undseineKinder nach der Citadell zu A-

gra geschicktworden waren. InSumma, derSultanundMahomet handel

fen also, als wenn sie schon Herren des Reichs wären, und ſåben gar nicht

aufSeinerMajestät Intereffe. DerKayserließ sich durch der Sultonin und

des Cham Canna Kunst Griffe bewegen , den glücklichen General Mahomet

von seinem bisherigen Commandozu beurlauben, und ihm anzubefehlen, daß

ervonseiner bisherigen Aufführung Rechenschafft geben solte.

•

DemMahomet nun that es febr wehe, daßdie Sultonin ihn zu ruini-

renbeſchloſſen hatte. Ersabe auch wohl, daß , so lange als derKayfer mitih

renCreaturen umgebenwäre, ermit allen Vorstellungen dervon ihm bishero

feinemLande erwiesenen Dienste, wieauchmit allen Bezugungen seiner Un-

fchuld, nicht gehöret werden würde. Daheronahmer wiederumZuflucht zu

feiner vorigen Krieges-Liſt , und faſſete abermahls den Schluß, den Kayser

felhst in seine Gewaltzu bekommen , welches er auf folgende Weise bewerck-

ftelligte : DerKayfermochte dazumahl aufdem Wege seyn , sich von Agra

nech seinerihm fo angenehmen Luft- Megend in Cachemire zu begeben. Hiers

beybrachteMahometgleichsooo. Rashpotes, dieihmgang ergeben waren , zue

& 3 fammen
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fammen undüberfiel damit denKayser einſt früh Morgens in seinem Gezelte,

da dessen Arméeeben überdemFluß Tziunab gieng. Der gröffeste Theil von

desKäysers Trouppen war bereits aufder andern Seite des Flusses ; dieGuars

de aber gerieth alsofort bey Annäherung derer Rathboots in ein so grosses

Schrecken, daß sie inder äussersten Furcht davon floben. Aufsolche Weise

nun wurde Mahomet , ohne ein Schwerdt ausziehen zu dürffen , abermahl

Meistervonseinemfouverainen Herrn wie auch von dem Pringen Bolaqui ,

Dem Sultan Scheriar , und seinen 2. grössestenFeinden , demAfaphCham und

Cham Canna, miteinem Wort, vomganzen KayserlichenHofe. Die Stadt

Agra erkläretesich bieraufvorMahometCham , und die Citadell ergab sich eis

nem seiner Officierer. Auein Mahomet führte sich hieren abermahl so bes

scheiden auf, daß, ungeachtet es damahls in seinen Händenstund , wen er

woltevon derKöniglichenFamilie , aufden Thron zu ſehen, er dennoch der

gleichengarnichtunternahm , sondern vielmehr dem Kanserund derNour Ma-

hal völligeFreyheitließ, ihreReisenachNorden fortzuſehen,undſie, als Ca

pitainvon ihremGuarden, dahinbegleitete. DieSultaneBolaqui und Sche

riar ließ er aufdasSchloßzu Agrabringen, AfaphCham aber undCham Can-

naführete er in Fesseln mit sich gefangen.

DerSultanin that das von Herzen wehe, daß sie sich in Mahomets

Gewaltſehen muſte , welchen sie unter allenMenschen ammeistenbassete. Sie

ließ sich abersein Exempelzur Lehredienen undfanndarauf, wiesiesich bey gu

ter Gelegenheit feiner mit List wiederum bemächtigen , und also bendes fich

selbst unddenKäyser aus seinerGewaltheraus reissen möchte. Sieunterhielt

Dahero einheimliches Verständniß mit einigen der vornehmsten Officierer von

der Armée, welche beydem ersten Überfallvon einander zerstreuet wordenwas

ren, und stellte ihnen vor, daß Mahomet nur eine Hands voll Leute ben sich

hätte , aufdie ersich verlassen könte; wenn sie also nur ein Corpo Trouppen

zusammenziehen , undsich au einen bequemen Ort an die Land Straffe pofti-

ren wolten , so würde es ihnen nicht schwehr seyn, den kleinen Hauffen

derer Rathboots zu schlagen , und den Mahomet gefangen zu bekommen.

Allein diefer alte General mochte gar zeitig Nachricht von dieser ihm zus

bereiteten Nachstellung erhalten haben , und zog sich alsofort zurück nach

Agra mit seinen beyden Gefangenen, Afaph Cham und Cham Canna

also, daß der Mogol und feine Sultanin ihre Reise nachNorden zu, im

mer bin vor sich sel ft fortsegen mochten. Bald hernach bewieß er ein

gans ungemeines Erempel sonderbarer Großmüthigkeit darinne, daß er

Cham Canna auf freyen Fuß stellete, und ibm Freybeit gab, dem Kaya

ferlichen Hofe zu folgen, jedoch also, daß er ihme zuerst auf den Alcoran

?
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schweren muste , künfftighin die Waffen nicht weiter wieder ihn zu

führen.

も

Allein die Sultanin beschloß fest, sich an Mahomet zu råchen,

und brachte es bey dem Käyser dahin , daß er eine mächtige Armée wieder

Mahomet zu Felde schickte, worüber Cham Canna, ohngeachtet seines Ey

des, daß ihm aufgetragene Commando annahm. Ja sie brachte es auch

durch Geschencke oder Versprechungen dahin, daß den Mahomet alle feine

Freunde, undselbst sein eigener Sohn, verliessen. Als nun der alte Gene

ral nicht wuſte , wo er sich hinwenden solte, so both er seine Dienste dem Sul-

tan Chorrom an, welcher ihn denn auch, weil er fabe, daß es mit seinent

Vater, dem Kayser, aufdie Neige gieng, und anbey auch wohl erwägte ,

daß Mahomet, woferne sich etwa bald ein Todtes Fall zutragen möchte

viel beytragen fönte, ibn auf den Tbron zu sehen, febr willig auf und ans

uahm. Kurh daraufkam auch ein Courier mit der Zeitung, daß der Kays

fer unterwegens von Cachemire nach Lahor, gestorben wäre , welches im

Jahr 1627 geschahe. Nunmehro waren 3. Competenten zur Crone vor

banden. Sultan Scheriar , welder der Sultanin Tochter zur Ehe hatte,

wurde ihr zu Gefallen , in dem Käyserlichen Schlosse zum Kayser ausgerufs

fett. Die Armée hieng andem Pringen Bolaqui, des Jehan Guire, Encel,

welcher vor der Stadt Agraerkannt wurde, und eine Zeitlang den Käysers

chen Titul fübrete. Ihm wurde auch die Sultanin und ihr Schwieger-

Sohn Scheriar in die Hände geliefferty die er gefangen seßen und dem legs

teren die Augen ausstechen ließ. Die zwey alten Staats Miniftri , Afaph

Cham und Mahomet Cham , hatten dessen ohngeachtet ihre Augen auf Sul-

tan Chorrom gerichtet; weil aber der Schahund dieganze Machtdes Reichs

noch in Bolaqui Händenstund, so hielten sie es noch nicht Zeit zu seyn, sich

vorihnzuerklären. Indessenfuchte Bolaqui , feines Bettern ChorromsGinn

au erforschen, schicktedaherozu ihm , undverlangteeinen Tribut und dieHuls

digung wegen des Königreichs Decan und der andern Herrschafften, die

er von dem Reiche inne batte. Der Omrah, welcher bey dieser Gele

genheit an den Sultan Chorrom abgefertiget wurde, bekam zur Nach-

richt , daß derselbe in einem so üblen Zustande seiner Gesundheit sich

befande, daß es ihm gans ohnmöglich wäre, fich in ein Geschäffte ein

zulaffen. Der Omrah aber drang doch darauf, daß er ihn wenigstens

fehen müste, welches ihm endlich mit vieler Schwürigkeit verstattet wur

de, er fabe den Sultan , dem Ansehen nach, in einem überaus schwachen

Zustande, indem er Blut ausspepete und zwar in folcher Menge, daß

es schiene, er würde nicht viel Sage mehr leben. Hierauf fertigte der

""
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Omrah alfofort einen Courier mit vieler Seitung nach Agra ab, als wovon er

wuste, daß siedem Hofesehr angenehm seyn würde. Aŭein es war mit dieser

Franckheit ein versteutes Wesen, indem das Blut , welches er auszuspeyen

fabien, dasBluteines geschlachteten Böcklems wir , wovon er etwas in sei-

nenMund genommen. Kurz , die Sache wurde weiter getrieben , und Sul-

tanChorromberschwand endlich,undwurdetodtgefagt:es legte auchſein ganger

Hofdie Trauerfür ihnan. Der verschmigte Mahomet brachte es auch bey

Dem Omrah des Bolaqui, dahin , daß eran einen Herrn schrieb und umEr

laubnißbath, denSultan in dem Königlichen Begräbniß zu Agra begraben

zu dürfen , welches auch gleich verstattet wurde. Alsnun der Courier von

barzurückkam, so wurdegleich einsehr pra htiges Leichen Begängnißveran

stalter noch Erforderung der Würde eines so grossen Pringens. Mahomet

Cham begleitete mit 1000 Bedienten des Verstorbenen die Lerchen-Kutſchej

und Sultan Chorrom , der sich verkleidet hatte, folgte ihr selbst noch. Vers

fchiedene Banden von denen Raſhpotes , welche mit Sultan Chorrom in Bünds

nig stunden, tieffen unterwegens zur Proceffion , unterdemVorwand, dem

Verstorbenen ihrelehte Pflicht zu erweisen. Afaph Cham, der bißber gleich

fam neutral, doch in Agra und des Bolaqui Confeil bleiben wary reißere den

jungen Kayfer an , der Leiche seines Vettern entgegen zu gehen , als sie nas

he bey Agra waren , welcher ſodann mit einer gewöhnlichen Guarde undfol

chen Equipage, als ben dergleichen Gelegenheit bräuchlich war, ausmar

chirete. Er erschrack aber, als er sabe, daß so viel Trouppen den Leichen

Wagenbegleiteten, faßte gleich den Argwohn, daßer verrathen wäre, wen

dete alsofort seitwärts , nahm dieFlucht, und sahe sich nie nach Agra wieder

um wie erdenn auch nicht eher stille hielt, als biß er sich in denen Per anis

schenHerrschafften befand. Ersabe denAbfall von ihm , als allgemein ans

undwußtewohl, daß, wennerseinen Feinden indieHändefiele , ergang ohne

fehlbar, entweder sterben oder wenigstensſeineAugen verlierenmüsse. Mitt

lerweile legte SultanChorrómſeine Larve ab, und hielt mit seinen Trouppen

feinen Einzugin die StadtAgra, welchegleichdieThoreöffnete , und ihn an

nahm. Hieraufwurdeeralsofort, alsKayser, ausgeruften, und nahmden

TitulChaJehan, oderRönigderWelt, an. Der unglückliche SultanSche

riar hatte vorhero schon seine Augen verlohren, sein Bruder aber war damit

noch nicht zufrieden, sondern ließ ihn noch über dieses nebst seinen2. Söhnen

inein besonders Zimmer des Kayserlichen Pallaſtes einschliessen und die Thứ

renzumauren, worinnen sie, allem Vermutben nach , Hungers gestorben,

weilman niemahlen etwas weiter vonihnen gehörethat.

Cha Jehan hatte einen unauslöſchlichenHaßgegen dieChristen, oder

bielmehrgegen die Portugiesen , weil
sie ihm in seinen Kriegen gegen feinem

Water
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Vaternicht beystehen wolten, und beschloß dahero, sie aus allenseinen Herr-

schafften auszurotten. Siewaren auchdazumahlnicht mehr ein so fürchter

licher Feind in Indien, als wie sie vor diesen gewesen , indemsie täglich zur

See andenenKustenvon andern Europäern Schlägekriegten. DieHollän

derhattenihnen aulbereitviele ihrer angebauten Städte undVestungenentrif

fen. Es war dennoch sein erstes Unternehmen , so baldals er den Tbron bes

stiegen , wieder die Portugiesische Festung Hugley gerichtet , so nicht weit

vondem Ausflusse des Ganges liegt, welche ChaffamCham auf seinen Befehl

förmlichbelagern muste. Alsdieser Generalerstvor diesen Plaßkam, forder

te er nur eine gewisse Summa Geldes nach deren Erlegung er mit seinen

Trouppenwiederum abzugeben versprach; sobald er aber solchGeld empfan

gen, ließ er dieLauff Gråben eröffnen und beschoß von seinen Batterien die

Festungdermassen befftig, daß die Portugiesen sich bald aufDifcretion erga

ben, und allezu Kriegs Gefangenen gemacht wurden, ohngeachtet dieBer

fagungaus6. oder 700. Mannbeſtund, welche meistens nachAgra geschafft

undMahometanisch zu werden gezwungen wurden , biß aufetliche wenige

von denen uns die Miffionarii versichern , daß sie , als Martyrer gestors

Ben.

Der lettere KayferJehan Guire, batte obgedachter massen meistens

Lahorzu feiner beständigen Reſidenz gemacht, gleichwie dessen VaterAkebar

mit Agra gethan , wie denn auchjeglicher von beyden die ihm beliebte Stadt

febrerweitert, und ausgezierethatte. DergegenwärtigeMogolaber , Cha

Jehan, verlegtedenKayserlichen Sihnach Delly , welcher Ort zwischen jegt

bemeldten 2. Städten an der mit Bäumen beseßten schönen Strasse, deren

fchon offt gedacht worden , liegt. Er bauete daselbst fast eine ganz neue

Stadt, welcher dieAlte nur zur Vorstadt dienete, und bieß fie Cha Jehana

bat, oder dieStadt Cha Jehans , welchen Namen sie aber nur bey seinen Les

bens Zeiten geführethaben mag, dennjegtbeiffetsie wiederum insgemein nur

Delly Man erzehlet von dieser neuen Stadt, daß sie aufBlut gegründet

worden , und daß ChaJehanfeinen Beamten anbefohlen, verschiedeneUebel

thater abzuschlachten , um mit ihrem Blute den Kalck und die Grundsteine

destofester aneinanderzubinden,welche Erzehlungsichdochnochein wenig eher

borenläßt, alsdievon Arracan da ein König den Grund zu einem Schloſſe mit

schwangernWeibern habelegen lassen .

AndenenGårtenbey seinen Pallaste spahrete er auchkeineMühe noch

Kosten. EinVenetianermachteihm einenAbrißnachdenenschönenModellen,

die er in Italien gesehen; und weilderFluß Gemma, anwelchem Dellyliegt,

Sh 1. The6.Stüúcia useduurinfringworde
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zu niedrig war, für dieFontainen und Wasser-Wercke die er anlegen wolte,

foleiteteer einen andernFluß, etliche Meilen her in seine Gärten.

AlbierwarnunChaJehanWillens , den übrigenTheil ſeines Lebens

inRubeund Vergnügenzuzubringen , nachdem erseine Jugendin einem fres

tigen StreitundKampf, mitseinemVaterund feiner Familie zugebracht hat

te, um sich der Cron-Folge zu versichern. Er hatte, noch denen Maximen

der Orientalischen Politic, alle diejenigen , welche einige Prætenfion auf die

Cronemachen konten , ausdem Wege geräumet oder verbannet, und schien

nunmebro weit mehr, als einige feiner Vorfahren , einem woüiüftigen und

schwelgerischen Leben sichzu ergeben.

Spielen, Muſiciren , Tanzen, Elephanten- und Tieger-Gefechte,

u.d.g.hattejedesseine bestimmteZeit, und gleichwie er in denenWaffen auf

erzogen war, fobatteer auch ein gar fonderbahres Vergnügen an dem bluti

gen Gefechte dererKampf-Ringer. ImJagensuchte er gleichfalls feineLuft.

Uber alles aber war er mit feiner Neigung auch erpicht aufschönes Frauen-

Vold. Dieviele 100ja1000Sclavinnen aber in feinem Haram, fie moch

tensojung oderschön seyn , als siewolten, verachtete er ; nur die Weiber des

rer gröften Omrah'shielteer fein würdig , welcheschändliche Luſt den Grund zu

den Unglücks-Fällen legte, die er nachgehends in seiner leßternLebens-Zeit er-

fahren muste.

EswurdedieserlasterbafftePring innerhalbwenigJahren indenAugen

feiner Unterthanen dermassen verächtlich, daß fie allen Refpect gegen feine

Perfon verlohren , und die groffen Raja's oder Zinstabre Fürsten seinen Be-

fehl nicht mehr gehorchen wolten. Diese pflegten wechselsweise die Guarden

mit einigen Tocoibrer Rafhpouts zu verfeben , und ihre Gezelte vor denen

Thoren des Kayferlichen Prüasts aufzuschlagen. Als nun einstens der Raja

Amarfin feine Pflicht hierinnen nicht beobachtet hatte, so wurde ervon dem

Vezier Cham, dem Obersten Staats Secretario , in Gegenwart des Mos

gols reprimandiret. Der Raja aber zückte seinen Dolch, und stach dem Se-

cretario nachdem Herßen. Er wurde zwar selbst darüber in 1000 Studen

gerbauen; allein die Rajapouts maffacrirten nicht weniger, um ihres Fürsten

Todtzurachen, einige 1000Leutein der StadtDelly, und insonderheit alle

Jum Kayserlichen Paulost gehörige, die ihnennur in den Weg kamen. Und

Die Regierung warnichtim Stande, diefeLeute zur gebührenden Straffe zu

gieben. Als nun folches einige andereRaja's merckten, entzogensie sich auch

von ihrem Geborsam , und erkannten den Kayser nicht mehr vor ihr Ober-

baupt.ra

AlsChaJehanauJahrenzunahm , wurdeer auseinem höchſtsvollů.

ſtigen
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ftigen Fürsten der größte Geißhals , derjemahls auf einem Throne gesessen.

Geinen Generals und Gouverneursder Provinzien gab er keinen andern Une

terbalt, alswassie durch dieuneingeschränkte Gewalterhielten, dieer ihnen

gab, dasunter ihremCommando frehende Volck zu vreffen und zu schinden.

Wennnun einer unterihnendurchdieses Mitteleinen übermäßigenReichthum

zusammengescharret hatte , ſohatte erbald eine Ursachebey derHand, ihnen

die Geld-Säcke dermassen auszufegen, daß er alles in seineSchaß-Kammer

zuſammenbrachte. Erhatte2 grosse Gewölber unter seinemPallast, in de

reneinem erſein Gold; und indem andern sein Silber aufschüttete , welches

beydeser inso groffeStåbehatteschmelzen undgieſſen laſſen, daßselbige nicht

leichtvonderStelle weggebraftwerdenkunten. Indiesen Gewölbern brach-

teer viel Zeit des Tageszu , und weidete seine Augen mit dem Anschauen des

daselbstbefindlichen unſäglich - grossenReichthums , dergleichenwoldamalin

keinem Königreiche der Welt anzutreffen war. Seine Söhne selbst hatten

keinen andern Unterhalt , als die übrigen ſeiner Beamten , nemlich nichts

als was sie von dem Volcke erpresseten , über welche sie nur deswegen gesegt

waren, damit der sonstdurchsiebey Hofezu verursachende Aufwand vermie

den werden möchte.

z
Es hatte aber dieser Kayser 4 Söhne und 2 Töchter. Sultan Dara

oder Darius war der älteste ; SultanSujah, der bisweilen auch ChaChuia, das

ist, der kluge Prins , genennet wird , war der andere Aureng-Zeb, oder

dieZierde des Throns, der dritte; undMorad Back , oder das vollkommene

Verlangen, der vierdte. Begom Saheb , welches fo viel beiſſet , als eine

Prinzeßindes Geblüts, oderdieKöniglichePrinzeßin , war die älteste Toch-

ter; Roxanara Begum , welches beisser die Durchlauchtige Prinzeßin , oder

das Licht der Prinßeßinnen , war die andere. Einige gedencken noch einer

britten Tochter, mit Nahmen Merinza Begum; folteaber ja noch eine Prin-

Feßingewesen seyn , so hat sie doch keine grosse Figur in diesem Reiche ge-

macht.

Weilder Kayfer feinen ältesten Sohn Dara zu seinen Nachfolger be

fimmethatte, fomuftederselbe allezeit nabe um ihn seyn. Er war auch ein

Pringvontrefflichen Qualitäten, welche durcheine edelmüthige Auferziehung

weiterwarenverbessert worden. Die Europäischen Miffionarii , welchedurch

ibnviel Freyheitbekamen , batten ihn in derPhilofophie, Mathefi , und ans

dern Wissenschafften unterrichtet. Er hatte auch Europäische Ingenieurs

undverständigeHandwercker in seinen Diensten. Ja, es mögeneswohl we

nig Pringenjemabls so weit gebracht haben, als er es in demjenigen brachte,

woraufer fich applicirte. DereinigeFehler, deffenman ihn beschuldiget, be

F2
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stehetdarinnen, daß er von seiner eigenen Geschicklichkeit selbst zu viel gehats

ten, undfolglichseine Staats-Bedienten , allzu verächtlich angesehen haben

foll. Er war dem Christenthum , oder doch denenjenigen , welche sich zu

diefer Religion bekannten , gang offenbahr gewogen. Ob nun schon dieses

von uns nicht unter seine Fehler gezeblet werden kan, so veranlassete doch

folches ein allgemeines Vorurtheil gegen ihn unter denen Mahometanischen

Omrah's , und trug vielleicht so viel , als je was anders gethan haben mag

dazu ben , daß er nicht zur Crone gelangete. Inzwischen war Dara von sei

nem Vater aubereit mit einer fast fouverainen Autorität versehen worden.

Es war ihm vergönnet, aufeinem Sopha oder Staats-Stuhle, der nur ein

klein wenig niedriger war , als des Kaysers seiner , auch selbst in dessen Ge

genwart, zu ſizen, welches vorbero noch keinem der Mogolischen Prinzen er-

Laubet worden. Auswärts wurde er gleichsam schon von jedermann ange

betet und verehret. Ja, ausser denen Einkünfften des Reichs , fehlte es

fonst an keinem einigen Merckmable der Kayserlichen Würde, welches nicht

Cha Jehan diefem seinen sonders geliebten Sohneschon verliehen batte , wo-

für auch derselbe binwiederum gegenseinenHerrnVaterſich danckbar erzeigte,

und ihm allenKindlichen Gehorsam erwieß.

Das einige nur, welches ob- angeregter maſſen an Dara zu tadeln

war, bestunddarinnen , daßer die groſſenRaja's undvornehmsteStaats-Bes

Diente allzuverächtlich tractirte. Dennweil ihm das schmeichlerische Bezeis

gen, feinerHöfflinge, worinn dochdermeisten ihre Verdienstebestunden, vers

bagtwar, sofander nichts an ihnen seiner Æftime werth, und sahe sie nicht

darfür an, daßsie ihnjemals seine gerechtePrætenfiones auf die Crone würden

können unterstüßen oder zweiffelhafftig machen helffen. Allein indem Dara

Durchdieses sein hochmüthiges Bezeigen sich Feinde am Hofe machte, so bes

dienten sich dessen seine andern Brüder in denen ihnen anvertrautenProvingis

enzu ihrem Intereffe, Aurengzebe allein ſchien ein ſeinen Affecten dermaſſen

abgestorbener Pring und der Religion so gang ergeben zu seyn , daß er alle

weltlicheHerrlichkeitverachtete. Er brachtedengröstenTheilseinerZeitzu mit

gebührender Handhabung der Gerechtigkeit in seiner ProvingDecanundmit

feinen Andachts Ubungen. Was ererspahrete, das wandte er alles an auf

Erbauung neuer Kirchen und milder Stifftungen, wie auch aufeinen so ges

nannten himmlischen Umgang mit denen Faquirs , welche eine Art von Bet-

tel Mönchen sind unter denen Mahometanern ; wiewohl eine merckwürdige

Hiftorievon ihm erzehletwird, davonmanglauben solte , daß er damit allen

feinenCreditbey ihnen verlohren haben müste. Er befahl einstens, daß alle

in der Proving befindliche Faquirs sich an einem gewissen Tage versammlen

folten
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fölten , und gab vor , daß er ein Almosen unter ſie auszutheilen , und ein

MahlvonReißundKräuternmit soheiligenMännern zu geniessen verlanges

te. Siekamendann in ſehr groſſer Menge zuſammen, und würde für ſelbis

ge eine gute , doch ihren Stifftungs- Reguln gemässe Mahlzeit zubereis

tet.

Nachderselben ließ ihnen Aurengzebefund thun , daß er für jeglichen

ein neuKleidhabemachenlassen, und verlangtedahero , daßsieihre alteLume

penablegenſolten , indem er nicht längerzusehen könte , daß so viel Diener ih

res heiligen Prophetens durch die Lieblosigkeit des Volcks , unter welchem sie

wohnten , zerrissene Kleider zu tragen genöthiget würden. Die Brüder ge

riethenbiedurch in die äussersteBestürzung, und wolten sich mit ihrem Ges

lübde der Armuth entſchuldigen, daß ſie ſolch angebothenes Geschencke nicht

annehmenkönten. Allein der durchtriebene Aureng-Zeb, welchem wohl be-

kanntwar, daß sieunterihren alten Lumpenviel Hold und Edelgesteinezu ver-

bergen pflegten, wolteihreVerweigerung durchaus nicht gelten lassen. Son

dernnachdem er ihnen ein beſſerKleidanlegen lassen , ließ er zugleichdie alten

Lumpenbey sent bringen , und die darinnen verborgene Schäße ganz sauber

beraussuchen, wodurcher eineunermåßlich - groſſe Summabekam , diehers

nacheins der besten Hülffs-Mittel gewesen , womitersich, wiemanfaget, im

Kriegewieder seinen Vater und Bruder gebolffen babe. Obngeachtet aber

Aurengzebedieheiligen aufiolche Weise geplünderthatte, sofuhr er dochbes

standig fort, alle seine Händel mit einem Schein der Heiligkeit zu treiben.

DieReligionwar immerdar die vorgewandte Ursache aller seiner Unterneh

mungen. SeinEiferfür denrechten Glauben wares auch, der ihn zur Ero-

berung des Königreichs Golconda anreißete. Der König daselbstmochte ein

Kezervon derPersianischen Secte seyn, und war also nicht würdig, daß er

regierensolte. EinRebt Gläubigeralleinkonteberechtiget seyn , diereichen

Demant Gruben dieses Landes zu besißen ; nicht daß wir dencken folten, der

Welt-Abgestorbene Aurengzebe habe um seines eigenen Vortheils Willen

ein Auge darauf gerichtet, sondern es hieß vielmehr , daß es der gesammten

Religion zum Nachtheil gereiche, wenn ein Keßerischer Fürst in dem Besih

folcher Schäßebliebe. Esmöchtewoljemandvielesdagegen einzuwenden ges

funden haben. Aber gnug das Aurengzeb Ursache fand; und da sonderlich

biefolgende recht bequeme Gelegenheitdarzukam , ohnefernerRaifoniren sich

derGolcondischen Herrschafften undDemant Minenbemeisterte.

•

MirzaMula, ein Persianer , welcher indem Diensteines Kauffmanns

nach Indien gekommen , war nachgebends in des Mogols Dienste gangen,

undnachundnachzu sehr wichtigen Chargen bey der Armée befördrt worden.

Fa
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Als er aber wahrnahm , daßihn SultanDarazu verächtlichhielt, gieng er zum

Könige von Golconda über , welcher ihm ein sehr wichtiges Amt bey seiz

ner Schah Kammer anvertrauete , und zugleich die Direction über den

Handel seines ganzen Landes übergab. In diesem Amte wurde Mirza

Mula ſehr reich, führte sich hernach bey Hofe sehr prächtig auf, kauff

te sehr kostbahre und curiose Sachen, und beschenckte den König und

Die Königliche Familie damit. Unter andern wurde des Königs Mutter,

die verwittbete Königin , durch die Galanterie dieses Persianers dermaß

feneingenommen, daßsieihm keine Gunst-Gewogenheit versagte.

*

Als dem Königedieses gesteckt worden , wolte er keine Untersuchung

von der Königin unordentlichen Neigung anstellen , als deren er lieber

schonte, schaffte aber Mirza Mula alfofort aus dem Wege, und gab

ihm das Gouvernement von Carnate, woselbst die berühmte Demant-Gru-

ben sich befinden. Das stund ihm an, und ſammlete die kostbaresten

Edelgesteine vor sich selbst, sonderlich einen , der seines gleichen weder

an Grösse, noch Glanz, in gang Indien nicht hatte, womit er nachs

gehends Aurengzebe beschenckte. Es war aber Mirza Mula damit nicht

vergnügt, was er in denen Gruben fand , ſondern zwang auch das uns

ter seiner Bothmäßigkeit stehende Volck ihr Gold und Juwelen zu ihm

zu bringen, unter dem Vorwand, daß die Regierung dessen benöthiget

wåre. Ja, er plünderte auch die Kirchen, und riß die Edelgesteine ab

womit ihre Bilder gezieret waren. Als der König von Golconda hies

von Nachricht erhalten , beschloß er , Mirza Mula wegen feiner verübten

Raubereyen und Erpressungen zur Rechenschafft zu ziehen. Allein die

gute Königin Wittbe ließ ihrem Günstlinge bald die Gefahr , die ihut

bevorstünde, entdecken , worauf Mirza Mula unverzüglich einen Courier

anAurengzebe, deffen Gouvernement an Golconda stieß, abfertigte, und

ließ ihm wissen, daß, wenn er mit seiner Armée in dieses Königreich mare

chiren wolte, er mit einem Corpo Trouppen aus Carnate zu ihm zu stop

fen bereit wäre; nichtweniger auch, daß seine Parthey bey Hofe so mach

tig wäre , daß er sich versichern könte, solch Königreich bald erobern

zu können. Um ihn nun von dem aus solchem Unternehmen zu hoffens

den Vortheil zu überzeugen , beschenckte er ihn zugleich mit dem obbes

meldten grossen Demant. Dieses nun war die angenehmste Bothschafft

von der Welt, welche Aurengzebe erhalten konte , allermassen er nicht

zweiffelte, daß, wenn er sich einmahl in den Besiß des Reichthums von

Golconda gefeßt, er sodann auch bald vollends das Kayserthum von In-

doftan würde behaupten können. Er machte ſich dabero ohne Verzug

auf
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aufden March , und stieß zu dem verrätherischen Mirza Mula. Hieraufre-

tirirte sich der König von Golconda in der größten Bestürzung aus seiner

Haupt-Stadt Bagnagar , und schloß sich selbst in die Festung Golconda ein,

welche etwa 3 Meilen davon entfernet ist. Die Bunds-Genossen plünderten

Bagnagar undberenneten nachgehends auch die Festung, wovon Aurengzebe

Hem Kayser Nachricht ertheilen ließ.

Sultan Dara erschrack nicht wenig über diefe Progreffen von des Au-

rengzebeWaffen, und stellte Cha Jehanvor, daß, wenn sein Bruder ein-

mahl Meister der Demant-Gruben ware, fein nächstes Unternehmen her

nach obnfehlbar seyn würde , nach der Crone zu streben ; worauf alsofort

Ordre an Aurengzebe gestellet und abgefertiget wurde, daß er von seinem

Vorhaben abstehen , und nach seinem Gouvernement von Decan sichzurück

ziehen solte. Aurengzebe gehorchte der Ordre des Hofes , und schloß einen

Friedens Tractat mit dem Könige von Golconda , deffen vornehmste Articul

darinne bestunden, daß demMogol die auf solchen Krieg gewandte Unkosten

wieder erstattet , des Königs Tochter an Pringen Mahomet, des Aurengze-

be's ältesten Sohn , vermählet werden , und dieser zur Crone von Golcon-

-da nach des Königes Ableben gelangen fölte ; nicht weniger auch , daß Mir-

za Mula und seiner gangen Familie Freybeit gegeben würde, mit allem dem-

jenigen,was sie befässen , aus dem Königreiche sich hinweg zu begeben. Sols

cher Gestalt nun wurde Golconda dismal von der Gefahr befreyet , so die

fem Lande bevorstund ; Aurengzebe aber kriegte eine so groffe Lust zu desfel

bigenReichthum, daß er festbeschloß, eszu einer Proving des Reichs Indoftan

Jumachen, wennerdermahleinstzur Crone gelangen würde.

"

Als nun Aurengzebe sahe , daß es feinem Freunde Mirza weder an

Herzhafftigkeit noch kluger Aufführung , fehlete , und daß er einen fest

eingewurzelten haß gegen seinen Bruder , den Sultan Dara , batte ; inion-

derheit aber, daß er gottloß gnug war , alles
auszurichten , was er ihm nur

befehlen würde , ohne das geringfte Gewissen sich darüber zu machen , sofa-

he er ihn , als ein sehr geficktes Werkzeug , an, fein gefaßtes ehrgeißiges

Vorhaben befördern zu helffen. Er nahm ihn dahero in seine innigste Ver-

traulichkeit auf, und machte ihn zum General über die Trouppen wieder

Das Königreich Vifapour, er felbft aber brachte seine Zeit inzwischen damit

zu, daß er dasVolck mit feinen gang aufferordentlichenAndachts Ubungen,

mit Handhabung einer genauen Gerechtigkeit und einer ungemeinen Gütig-

feit gegen die Armen, an sichzog, alswodurchersich ihnen über alle Massen

lieb und angenehm machte.

६.g
Mittlerweile fiel der Kayfer Cha Jehan in eine gefährliche Krand-

heit,



48 Gege
nwär

tige
r

Staa
t

ๆ

heit, wiedenn in Delly und selbst in denen weit entlegenſten Provinzien des

Reichs ausgesprenget wurde , daß er gestorben wäre. Hierauffiengen die

3 jüngsten Sultane, seine Söhne, in ibren verschiedenen Provingien an,

Zurüstungen zu machen, daß ein jeglicher unter ihnen sich des Reichs bes

mächtigen möchte. Sultan Sujah , oder Chuja, Vice-Ré von Bengalen

war der erste, welcher in Waffen erschien , und feinen March nach Del-

ly richtete mit einer Armée von 40000 Reutern. Als er auszog , foll

er seine Hand an seinen Säbel gelegt und geſagt haben : Flun geher es

entweder auf einen Thron , oder aufein Grab loß.

Auf den March gab er vor , Sultan Dara håtte den Kayser mit

Gifft vergeben , und er wolke nun hinziehen , feines Vaters Todt zu

rachen. Nachdem aber Cha Jehan wieder gefund worden, ſchrieb er an

diesen seinen Sohn mit eigener Hand , und berichtete ihm , daß er vol

lig wieder genesen wäre, und daß sein Bruder Dara zu seiner leßtern

Kranckheit, nicht das geringste beygetragen hatte; er würde dahero wohl

thun, wenn er sich nach seinem Gouvernement von Bengal zurück begås

be, und die Fehler, deren Begehung sein übermäßiger Eifer veranlass

fet, durch einen genauern Gehorsam ins künfftige, verbesserte. Sultan Su-

ja aber empfieng zu ebender Zeit noch andere Briefe von seinen Freuns

den, worinnen er versichert wurde, es sey gar keine Hoffnung zu ſeines

Vaters Wiedergenesung vorhanden, und daß solchemnach sein Glück eis

nig und allein davon abhienge, wenn er ohnverzüglich vor Delly ersties

ne, weswegen er es dann vor gut ansahe , seinen March fortzusehen.

Hierauf begab sich Cha Jehan mit seiner ganzen Hofstatt nach Agra,

welcher Ort weit fester, als Delly, mar. Dara folgte seines Vaters Hof-

statt nach, beorderte aber seinen Sohn Soliman Chacu, und nebst dem

felben noch Raja Jafing und Dalil Cham , zwey erfahrne Generale , mit

einer vortrefflichen Armée sich dem Sultan Sujah zu wiedersehen. Weil

nun dessen Trouppen in allen Stücken weit schwächer als jene waren,

tfo wurden sie leicht geschlagen , alſo daß der Sultan ſelbſt mit genauer

Noth nach Bengal entfam.

4

Mittlerweile hatten des Mogols 2 jüngsten Söhne ihre Troupe

pen auch versammlet, um ihrem Bruder Dara die Crone difputirlich

zu machen. Aurengzebe zwar practicirte bieben seine gewöhnliche Vers

stellungs-Künste und gab vor, wie er nicht den geringsten Gedancken

hätte, fich auf den Thron feßen zu lassen. Er schrieb an seinen Brus

ber Morad Back , den Vice-Ré in Guzarate, und stellete ihm vor, wie

alle feiner Ehr-Begierde nur dahin giengen , daß der Gottesdienst und

das
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das Gefeß seines heiligen Propheten in seine erste Reinigkeit wiederum

gesezt werden möchte ; er betrübte sich darüber nicht wenig , daß ſein Bru-

Der Dara dem Chriſtentbum, und Sultan Sujah der Persianischen Keherey an

hiengen ; er wolte sich nur mit der Hülffe GOttes und seines heiligen Pro-

pheten bemühenzu verhindern , daß weder der abtrünnige , noch der Keher,

den Tyron ihres Vaters besteigen möchte. Weil nun Morad allein noch ei-

nen wahren Eifer vor dem wahren Alcoran behielte , so wolte er ihm mit als

lem seinen Vermögen beystehen , um sich beyden wiedersehen zu können ,

wobey er denn vor seine Dienste keine andere Belohnung verlangete als nur,

daß er den Uber-Rest seines Lebens nabe bey dem Grabe Mahomets in Buss

se undAndachts-Ubungen zubringen möchte. DemSultan Morad gefiel dies

ses sehr gottseelig scheinende Vorhaben ſeines Bruders deer alle mossen wohl,

und verlangte dahero von ihm , daß er kommen und seine Kräffte mit ihm

vereinigen følte , um in einem Corpo miteinander nach Delly zu marchiren.

Hieraufbrach Aurengzebe mit feinem Freunde Mirza Mula auf, und gien

gen nach Delly zu mit einer Armée von alten Trouppen , welche in denen

Bisapouriſchen und Golcondiſchen Kriegen gedienet hatten , wohl versehen

mit allenNothwendigkeiten und einem ungemein grossen Geld Schage, wel

chen er verschiedeneJahre lang zusammen gehäuffet hatte. Als die Arméen

einander ins Gesichte kamen, stieg Aurengzebe ab , lieff seinem Bruder ents

gegen , und warff sich vor ihm , als seinem fouverainen Herrn , auf sein

Angesicht. Morad richtete ihn alsobald wieder auf und umarmete ihn, da

sie denn beyderseits einander einer treuen und redlichen Freundschaft versie

cherten. Morad ließ sich durch diesen Meister in der Heuchelen bewegen

den Kayserlichen Titul und Pracht anzunehmen , und ſein Bruder vergnüg

te sich damit, daß er die Befehle von ihm annahm, die er ihm zuerst ein-

gab.

So bald als Sultan Dara Nachricht davon bekommen, daß sich diese

zwen Brüder miteinander vereinbaret hätten , fertigte er einen Trompeter

mit einem Briefe vom Kayser an jeglichen von ihnen ab, worinnen sie vere

sichert wurden, daß er wiederum ganz gesund wäre, und daß sie sich also

zurück ziehen , und ihre Trouppen, bey Straffe seiner Ungnade , abdancken

folten. Morad wurde biedurch , wie man sagt , vor den Kopf gestoffen,

als er vernahm, daß sein Vater noch am Leben wäre, und war geneigt

feinem Befeble zu gehorchen. Allein Aurengzebe stellte ihm vor, die Reue

wärenun zu späth, sie stünden zwischen dem Tode und der Eroberung des

Reichs mitten inne; und wenn die Arméen auseinander giengen, so wäre

es ohnfehlbar um sie geschehen. Solte gleich ihr Vater nocham Leben seyn,

1. Theil. 6. Stück.

ſie
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sowäreerdoch nunmehro ein verlebter und zur Regierung gang untüchtiger

Herr; dergottlose Darabåtte sich in der That schon der höchsten Gewaitanges

masset, undwürde ohnfehlbar ihre heiligeReligion ausrotten, wenn manihm

nicht bey Zeitenzuvor kame. Durch diese scheinbare Vorwände brachte er es

endlich bey dem ehrlichen Morad dahin, daß er seinen March weiter fort-

fegte.

Inzwischen bliebDaraauch nicht müßigstehen , sondernbeorderteſeine

Ganerals Jacontfing und CaffamChameinen Paß über den Fluß Ugen zu bese

Ben, welcher gegen die Machtder 2 Brüder leicht hättebewahret werden köns

nen; allein CaffamCham, als einer von denenjenigen , welcheDaravormahls

mißvergnügt gemacht hatte , welcher es dahero mit Aurengzebe hielt , og

sichbey der Annäherungdesselben zurück , und ließ den RajaJacontfingalleine

fechten; woraufdie 2 Brüdergar leicht den Paß behaupteten, und sich noch

darzu von allerArtillerie und Bagage des Feindes Meister machten. In dies

semHandelnun führten ſich dieAnhänger des Aurengzebe also auf, daß aller

Ruhm des Steges ihm zugeschrieben wurde, welches dann die Miniftres und

Generals von der Armée des Morad's nicht wenig verdroß, weil ihnen bekannt

gnugwar, daßihres Herrn Trouppen das meiste dabey gethan hatten, das

hingegen Aurengzebederer feinigen biß auf eine andere Gelegenheit zu ſchonen

Schiene. Siewurden alſo mißtrauiſch und achteten ſichfast überzeuget zu seyn

vondem ehrgeizigen Vorhaben dieses Heuchlers, und hatten ohne Vorwiſſen

ihresHerrn, wiemansagt , untersicheinen Anschlaggemacht , den Aureng-

zebmit nächsten, wenner zu Morad'sQuartier kommen würde, zu maffacri-

ren. 218 Aurengzebe , der überall seine Spionen hatte, hievon Wind bes

kommen, kamerni ht mehrnach seiner vorigen GewohnheitzuseinesBruders

Gezelt, sondernschickte seinen Sohn Mahomethin , umihm seinCompliment

zumachen, und ließsichnichts davon mercken , daßervon der wieder ihn anges

ftellten Confpiration einigeNachrichterhalten.

Ais nunsolchergestalt die 2 Brüder ihren March fortseßten, ſo gien-

gentaglio einige MißvergnügteamHofezuihnen über , und viele von denens

jenigen, welchenochzurückblieben , thatenes nur, um von dannen ein Vers

Bändniß mitdem Feinde unterhaltenzu können. Als sich nun Cha Jehan fols

chergestaltaufallen Seiten verrathensahe, und biebey anſeinevorige Auffüß-

rung gedachte, und insonderheit , wie er fich gegen die Omrah's bezeiget, fo

schöpffte er alfofort die Gedancken , daß dieser allgemeine Abfall aus einen bes

fondernHaß gegenseine Person berrührete, legte daberovon selbsten die Cros

ne nieder , und übergab alle seine Kayserliche Autorität seinem Sohne Dara,

welcherhieraufeineganz ungemeingrosse Armée zusammen brachte, und das

mit
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mitden 14tenMay 1656. dem Feinde entgegen marchirete. Allein eswarfast

tein einziger ansehnlicher Officiererbeyder Armée , dernicht schon einigeWie-

Drigkeit infeinem Herzengegen ihnhatte. Daraseßteseinen March4 Tagelang

fort, bißdaßeran den FlußChambal kam, woselbst er sichverschanzte, und

aufdieBewegung der 2 Brüder zu warten beschloß, denn albier kunte feine

Arméemit allemnöthigen Proviantvon Agra aus versehen werden, der Feind

aberwürde, wieerwohlwuste, inselbiger unfruchtbahren Gegend, dieSüd-

wertslag , nicht lange aushalten können , insonderheit zu dieserJahres-Zeit,

da die Hige am unerträglichsten ist. Als nun Aurengzebe von der Best

schaffenheit der Kayserlichen Armée Kundschafft eingezogen hatte, und al-

fo sabe, daß alle Zugänge zu Dara's Lager verschanzet, und mit Stück-

Batterienversehen waren, soschloß er daraus , daßes ganz ohnmöglich wä-

re, den Feindinsolchem Postenanzugreiffen. Auf der andern Seite merc

te er auch wohl , daß der geringste Aufschub ohnfehlbar ihr Ruin feytt

würde; des Dara siegender Sobn, als welcher von der Verfolgung des

Sultan Sujah zurück kam , würde in turßen zu seines Vaters Armée stof

fen , und ihre eigene Trouppen würden feige gemacht werden, und sich.

serstreuen, wenn ihre erste Hiße ein wenig abgekühler wäre, gleichwie

bey allen Aufständen zu geschehen pfleget , wenn die Rebellen in einige

unversehene Schwürigkeiten gerathen . In solcher Noth nun both der

Raja Campet, ein arger Feind des Hofes, denen 2 Brüdern einen Durch-

zug durch sein Land an, welches ohngefehr 30 Meilen höher den Fluß

binauf lag, von wannen Dara sich keines Feindes versahe , weil des Ra-

ja Gebiethe waldigt und gebürgicht , der Raja selbst aber ein General

unter der Kayserlichen Armée war. Allein er muste mit seiner böch-

Sten Erstaunungbaldvernehmen, daß ein feindliches Corpowürcklich den Fluß

paffiret , und nunmehro. im Begriff wäre, den hintersten Theil seiner

Armée anzugreiffen. Hierauf fertigte Dara alsofort den verrätherischen

Calil Cham ab sich ihnen zu wiedersehen. Der aber, an statt ihnen die.

Paffage zu difputiren, ihre ganzeArméeden Fluß paffiren undsich in Schlacht-

Ordnung stellen ließ, beyde Arméen famen also zum Treffen, worin

nen sich der Flügel wo Dara felbst commandirte, sehr tapffer hielte;

weil aber die andern Generals ihre Pflicht micht thaten, ja einige unter

ihnen mit allen ihren Trouppen zum Feinde übergiengen, so erhielten

endlich die 2 Brüder einen voukommenen Sieg. Dara retirirte sich mit

einem kleinen Corpo Trouppen, welches ihm treu blieb, nach Agra, all-

wo er nur etliche wenige Stunden verblieb, um sich zu erfrischen, da

er dann seinen March nach Delly fortseßte , woselbst ihn aber der Gou-

verneur, nachdem er von dem erlittenen Verlust in der Schlacht Nach-

richt
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richtbekommen, nichteinlassen wolte, worauferdennsichnachLahorzubege

bengenöthigetward.

"

Indessen rückten Aurengzebe und Morad mit ihrer ſiegenden Armée

weiterfortbiß andie Thore vonAgra , undberenntenden Ort , welcher ihnen

innerhalb wenigTagen durchVerrätherey in die Hände gespieletwurde, wo,

ben sie dann zugleich den alten Kanser Cha Jehan , selbst gefangen bekamen,

DiezweyBrüdermachtensichalsobald Meister von seinen unermåßlich, groſſen

Schäßen, welche sie überflüßig gnug befanden, ihre Anhänger damit zu bes

Johnen und ihr gewaltthätiges Unternehmen zu unterstüßen. Nachdem sie

nun ihre Trouppen erfrischet und das Gouvernement in solcheHände gestellet,

woraufsie sich verlassen tunten, fo binterliessen sie eine Befaßung in Agra,

undfestenihren Marchweiterfort nachDelly , dadannMoradvon Aurengze-

beund der ganzen Armée, als ihr Kayser, tractiret und refpectiret wurde.

Sielogertensich aufder fruchtbaren Ebenebey Matura , allwo eine sehr herr-

liche Mofchée oder Mahometanische Kirche stehet , welche von einem derer

Mogolischen Kayser erbauet worden. Auhier stellte Aurengzebe vor , daß

Dieses ein sehrbequemer Ort wäre zur Proclamation feines Bruders, worauf

grosseZurüstungen gemacht wurden, diese Ceremonie den 15. Junii 1656. zu

verrichten.

•

Des Abends vorhero gab Aurengzebe vor, es wäre ihm nicht wohl

weßwegen er dann seine Aufwartung an cem Hofe des neuen Kaysers nicht

machenkönte, und ließ dahero dense ben ersuchen in fein Quartier zukommen,

um einige zur vorhabenden Proceflion gehörigeDingemit einander zu reguli-

ren, wie auch dieSternkündiger zu befragen, ob dieses eineglücklicheZeitzu sei

ner Inauguration wåre. Morad war, wiemansagt, durchseinen Ehrgeiß der-

massen verblendet, oder auch sogroßmüthig und gutartig , daß er sich nicht

leicht dahin bringen ließ, aufandere einen übelenVerdacht zu ſehen, und das

hero denen wiederhohlten Vorstellungen seiner Staats Bedienten , sich nicht

in die Gewalt seines Bruders zu wagen , kein Gehör geben wolte , sondern

kam nurvon einer gewöhnlichenLeibwacht und etlichen wenigenOfficierernvon

DerArméebegleitet inAurengzebe's Gezelt,allwo er dann aufeine derKayserli

chenWürdezukommendeWeise und mit einer solchen künstlichenZärtlichkeit un

fcheinbaren Affectionvon seinem verschmißten Bruder empfangen wurde,daß

diefez allenAzgwohn einigez daruntersteckendenVerråtherey ausseinemGemü

the völlig vertrieben hå’te,wen ja durchdasAnliegen seinerRätheeindergleichen

Fruckeben ihm gefangen gehabthätte.Baldhernachwurde eineherzlicheMalzeit

an erichtet undWein aufgetragen , welches das erste mahl war, daß Aureng-

zebean seiner Taffel Wein trincken ließ. Die Königliche Brüder assen mit

einander,
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einander, die Officierer aber , welche mit Morad gekommen, wurden in ei-

nem andern Gezelte tractiret, und nur des Prinzens Verschnittener , Cha

Abbas, blieb bey seinem Herrn. Morad berauschete sich wacker mitWein-

Trincken nach seiner Gewohnheit, dahingegen der heilige Aurengzebe fei

nen davon kosten woite , sondern nur Wasser tranck. Endlich gerieth

der neue Kayser in Schlaff, und wurde in ein für ihm zubereitetes Schlaff

Gezelt weg gebracht , da denn niemand , als nur sein getreuer Verschnit-

tener , bey ihm blieb , welcher sich zu den Füssen seines Herrn hinlegte,

Gegen Morgen fam Aurengzebe, mit 6 Männern von seiner Guarde

begleitet, in das Gezelt, worinne Morad schlieff, und befahl, daß man

feinen Bruder und den Verschnittenen binden fölte. Sie wurden also

ebe sie noch recht aufgewacht waren, in verschiedene Sänfften eingeschlof

fen, und der eine mit einer Guarde nach Delly, der andere aber nach

Agra geschickt. Alles dieses nun war vorhero so heimlich und wohl an-

geordnet, daß keine von beyden Arméen etwas davon erfuhr, ohne nur

Diejenigen, welche um solch Geheimniß Wissenschafft haben folten. Die

Mufic ließ sich indessen immer wacker hören , und die Diener warteten

rings um des Aurengzebe Gezelt herum auf, biß gegen Morgen, eben

als wenn die zwey Brüder sich noch immer mit einander lustig mach-

ten; wie denn auch ausgesprenget wurde, daß der Kayser Morad aus

feines Bruders Gezelt zur vorfeyenden Inauguration herauskommen wür-

de, und man befahl zugleich , daß niemand gewaffnet bey der Ceremo-

nie erscheinen solte , als nur die dabey zur Aufwartung bestimmte

Guarde.

Die meisten Soldaten von beyden Arméen waren nunmehro auf

abbemeldter Ebene versammlet , und erwarteten die Ankunfft des Kay-

ſers Morad, da unversehens ein dem Aurengzebe gang ergebenes Corpo

von Trouppen den Plak umringete, und alle Zugänge zum Lager beleg

te, worauf sogleich der Welt-abgestorbene Aurengzebe , zu grosser Er--

ftaunung aller derjenigen , welche um diesen geheimen Handel nichts wu-

sten, in Königlichen Kleidern erschien , und sich selbst auf den für sei-

nen Bruder aufgerichteten Thron fegete, wobey alle seine Anhänger,

der ihnen vorhero deswegen ertheilten Ordre gemäß, mit lauter Siim

me ausrieffen : Lange lebe der Rayser Aurengzebe , welches mit eis

nem grossen Wiederschalle von einer Seite der Ebene biß zur andern

beantwortet wurde ; biß endlich beyde Arméen , durch Hoffnung oder

Furcht getrieben , in solchem allgemeinen Zuruff mit einstimmeten. Wie

denn die Historien-Schreiber angemercket, daß die Judianer sich bey ei-

$ 3
ner
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ner Veränderung des Staats gar leicht mit einander vereinigen , und

sich selten ein Gewiſſen machen, einem Fürsten zu gehorchen, den sie auf

dem Throne ſizen sehen , er mag draufkommen seyn wie er will . Weil

aber auch noch über dieses Aurengzebe selbst die Generals von Morad's

Armée bestochen , und diejenigen, die es noch nicht mit ihm hieren, mit

allem Fleiß vorhero entwaffnet hatte , so durffte er wenig Wiederstandt

bey dieserseiner Anmassung des Thronsfürchten.

Nachdem nun Aurengzebe bende Arméen nach seines Herzens

Verlangen in eine neue Form gebracht hatte, so machte er gleich An

stait, den Dara biß ins Königreich Lahor zu verfolgen , als welcher das

selbst eine neue Armée von 30000 Mann zusammen gebracht hatte.

Aurengzebe aber, welcher seine gröste Wercke immer lieber durch heims

Irbe Intriguen , als durch offenbahre Gewalt, ausrichtete , fand bald

Mittel, folche Mishelligkeiten unter Dara's Officierern zu Wege zu brin

gen, daß dessen Trouppen bey Herannäherung seiner Armée sich gleich

zerstreueten , und Dara mit einem noch zurück gebliebenen Corpo fich

längst des Flusses Indus bin in die Proving Guzarate zu ziehen genöthiget fas

he, in Hoffnung, vondar vollends in Persien entfliehen zu können.

Hieraufkehrte der neue Kayser seine Macht wieder Sultan Sujah ,

oder Chuja, den zweyten unter des Cha Jehan's Söhnen, als welcher, nach-

dem er gehöret , daß Aurengzebe nach Norden zu marchitet , sein Gouver

nement von Bengal zum andern mahl verließ, und nach Agra zu rückte ; als

lein Aurengzebe kam mit einer bewunderns- würdigen Geschwindigkeit zus

rück, und berhinderte damit, daß solche Haupt Stadt nicht in seine Hans

de fiel. Gleichwohl aber batte Sultan Sujah feine Trouppen ſo vortheilhaff-

tig poftiret, daß er in seinem Lager nicht mit Gewalt angegriffen werden

konte ; und hatte zugleich verschiedene Städte offen, von wannen er mit

Proviant wohl versehen wurde, dabingegen seinen Feinden alle Nothwens:

digkeit , auch selbst das Wasser, fehlete , welches sie auf denen Rücken der

Cameele aus dem Flusse Ganges, der bey 20 Meilen von dar lag, ins Las

ger bringen lassen musten. In dieser Noth ließ Aurengzebe aussprengen,

Daß er des nächstfolgenden Morgens wiederum weg marchiren wolte; die

Gezelte wurden auch abgepfählet , und die Trouppen waren würcklich in

Bewegung.

Als Sultan Sujah dieſes wahrnahm, mahte er Anstalt, die Arrier-

Guarde anzufallen. Des Aurengzebe Trouppen kriegten Ordre, dem er

ften Angriffzu weichen , biß sie die berbey rückende Guardes des Sultan Su

jala eine Ecke von ihremLager abgezogen hätten , und sodann stille zu freben,

welcher
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welcher Ordre ganz genau nachgelebet wurde. Als nun Sultan Sujah sahe,

daß seine Leute überwältiget würden , ließ er immer andere Trouppen hinzu

marchiren, um jene zu unterſtüßen , welches dann der Feind gleichfalls that,

biß daßes letztlich zu einemvölligen Treffenkam.

Die Generale auf ihren Elephanten rückten mit denen unter ihren

Commando stehenden Völckern herzbafft an , und fochten durchgebends

recht bartnäckig biß endlich Aurengzebe seinen Feind listiglich auf ein Feld

brachte, allwo er des Nachts vorher hatte lassen tieffe und wohl verdeckte

Gruben machen, der tapfere Sultan Sujah feßte eifrig auf seinen Bruder

loß, um mit ihme ſelbſt persöhnlich die Entscheidung von dem Glück dieſes

Tages zu machen, aber ehe er sichs verſahe stürzte sein Elephant in eine von

Diesen für ihm zubereiteten Gruben, woraus er sich unmöglich so bald wies

Derum heraushelffen konnte. Als nun die Armée ihren General nicht sabe,

bildeten sie sich ein, er ware getödtet, und fingen an erstlich sich zurück zu

ziehen undendlichdie Fluchtzu geben.

Sultan Sujahkam zwar endlich auf ein ihm gebrachtes Pferd , und

bemühete sich, feine fliehende Trouppen wiederum zusammen zu bringen ;

allein es war zu späth, und die Zerstreuung war schon allgemein. Eine

ungegründete Furcht hatte sie alle schon dermassen eingenommen , daß sie zu

keinem Stille-stehen wieder gebracht werden konnten, und Sujah selbst ents

flohe endlich mit genauer Noth in die Proving Bengal. Auhier brachte er

feine zerstreuete Trouppen wieder zusammen, poftirte sich in einem vortheils

bafftigen Lager, und erwartete die Annäherung des Feindes, da ihm dann

unversehens zuOhrenkam, daß Mahomet , des Aurengzebe ältesterSohn,

in Ungnade stünde, dahero er denselben heimlich anlockte , zu seiner Parthey

überzu gehen, welcher Handel auch so wohl ausgeführet ward, daß er nicht

nur selbst seines Vaters Hof verlieffe , sondern auch verschiedene seiner be-

ften Officierer mitsichbrachte. Der politische Aurengzebe erfand nichts de

stoweniger ein Mittel , eine Eifersucht zwischen ihnen beyden zu erwecken ,

und arbeitete zugleich auch durch alle ersinnliche gute Vorstellungen an seis

nem Sohne, ihn wiederum zum Geborsam gegen sich zu bringen. Er riche

tete auch dadurch bey dem jungen Prinzen so viel aus , daß er vom Sultan

Sujah wieder abtrat. So bald ihn aber der Vater wiederum in seine Ges

walt bekam, schloß er ihn in das Caftell Guallior ein , damit ihm alle Ge-

legenbeit benommen werden möchte, folch Spiel mehr zu ſpielen ; welches er

felbstwiederseinen VaterChaJehan angefangenhatte.

Da nun Aurengzebe solcher Gestalt keinen Feind mehr hatte , der

vermögend war , wieder ihn zu Feldezu ziehen , fein Vater aber sowohl als

ſein
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fein Bruder Morad, seine Gefangene waren, so hielt er seinen Triumphiren-

denEinzug in die StadtDelly, und ließ eine Münke schlagen, mit dieser Auf-

schrifft : Ich der König Aurengzebe , Uberwinder der Welt , ha-

be diese Münze schlagen lassen , so hellglänzend , als die Son-

ne selbst.

Sultan Dara fand gleichwohl wieder Mittel, eine Armée int Guzarate

zuſammen zu bringen. Sein Recht , welches er zur Crone hatte , und die

zärtlicheLiebe, die ein Volck gemeiniglich gegen einen unglückfeeligen Prins

henhat , nebst der abscheulichen Heucheley seines Bruders Aurengzebe , brach-

ten ihm wieder eine ansehnlichePartheyimReiche zu Wege ; allein die Gene-

rale des neuen Kaysers waren so wachſam daßſie ſeineWerbungen bald hinders

ten , und die zusammen gebrachten Trouppen wieder zerstreueten. Ja es

kam ein solches Schreckenin selbige bey Herannahungdes Feindes , daß dieser

unglückliche Pring von allen seinen Anhängern wiederum verlassen wurde,

biß auf2000Reuter , mit welchenermitten im Sommer, ohne Gezelte und

andereBequemlichkeiten,durch eine sehr grossefndigteWüstehindurchzugehen

genöthiget wurde, um, wenn es möglich wäre, sich in dieStadtAmadabat ,

welcheseineTrouppen damahls noch inne batten, hinein zu werffen. Allein,

da er mit unglaublicher Mühseeligkeit biß auf etliche wenige Meilen von der

Stadt gekommen, und dem Gouverneur von seiner Annäherung Nachricht

gegebenhatte, sohatte es Aurengzebe bey demselben durchseine Drohungen

oderVerbeissungen schon so weit gebracht, daß er Dara nicht einlassen wolte.

„DieNacht vorkero,ehe er diesePoſt vondem Gouverneur inAmadabaterhielt,

thatmir (fagtPater Bernier, welder dazumahi, als sein Arzt, bey ihmwar)

Sultan Dara dieEhre an , daß er mir sagen ließ , ich möchte in die Caravanfera

zuihmkommen , worinnen erlag, daß ich nicht etwa von dem Land-Vold,

welches die Waffen ergriffen hatte , unsere Bagage zu plündern, niederges

hauen werden möchte, da ichdenn so nahe bey dieses Prinzens Ehe-Gemah

„linwar (ift in Indoftan gang was ungewöhliches, wegen der grossen Eifere

fucht vornehmer Persohnen) daßdie Seyleder Canate oder der kleinen Hütte,

worinnefielag , andie Råder meinesWagensfest gemacht waren, denn sie

batten nicht ein einiges schlechtes Gezelt bey sich. Ich berühre diesen Ums

standnurdeswegenbeylauffig , spricht Bernier, daßman daraus sehen mö-

ge,in welche dustersteNoth Sultan Daragebracht worden. Als nundie Weis

überdiebetrübteNachrichtvernommen , daßsienicht in dieStadt hineinkom-

menkönten, (welches gegen des Tages Anbruch geschahe, so fiengen fie

grausam anzubeulen undzuschreyen, undgerieth alles in eine so unbeschreib

liche Verwirrung, daßniemand wuste, was man anfangen solte, und wie
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es mitihnen ablauffen würde. AlsbaldhieraufDarain der äussersten Bestür-"

Hunghervorkam, redete er erstmit einem unddem andern , ja auchselbst mit"

dengeringsten Soldaten , fand aberallefertig , ihn zu verlassen. Von de="

nen3 groffen Ochsen, die meinenWagen zogen (sagt Bernier ferner) starb“

einerdes Tags vorhero , der andere in derNacht, und der dritte wor nicht“

mehrvermögend zu gehen; denn wir hatten Tag und Nacht marchiret bene

gang unerträglicher Hißeund Staub , ſodaß ichzu meinemguten Glückvon"

Sultan Darazurück gelassen war. Ich sabe ihn weg marchiren mit Thränen“

infeinen Augen, begleitetzumhöchsten mit 4 oder 500 Reutern , und zwey"

Elephanten , vonwelchen es hieß, daß sie mit dem Schaße beladen wären."

In denen grossen sandigten Wüsteneyen, welche er in der Hiße des Som

mersdurchpassiren muste, verlohr er noch viele dererjenigen , die ibm folge "

ten, insonderheit aber unterschiedliche seinerWeiber, welche theils vor Durst

sturben, theils durch die Ungeſundheit des Wassers oder durch blosse über "

mäßige Abmattung, nicht weniger auch durch das obbemeldte Land-Vold

umsLebengebracht wurden.“

Alsder SultanDara endlich alle Hoffnung verlohren sabe, seinenZu

standwiederum zuverbessern, so beschloß er seine Zuflucht in Persien zu neh

nen, wozuer sich dadurch desto leichter bewegen ließ, weil Given Cham, der

Commendantin einer gewissen Festung aufdenen Gränsen, seinFreund war,

und also auf dieser seiner Flucht ihm einen Dienſt beweisen könte. Dieser

Mannhatteüberaus viel Gnade von dem Sultan genossen, insonderheit, da

erihm einstens sein Leben gerettet, als der Kayser Cha Jehan befoblen hatte,

daßer, um begangener UebelthatWillen vom Elephanten zuTodte getreten

werdensolte. Dieser Verrätber nahm zwar den Sultan mitder größten Bezeu

gungseinergegen ihmhabendenDarck Verbindlichkeit auf, gababer alsobald

bem Generale,welcher des Aurengzebe nächste Trouppent commandiret,Nachs

richtdavon,daßer Darain seinen Hånden hårte,und ihn überliefern wolte. Der

Sultanfaßteeinen Argwohn von dieser Berrätheren ; undwar daraufbedacht,

wieer von dar entkommen möchte. Allein ein Detachement von Aurengze-

be's Trouppen umringete unversehens den Plah , und führete Dara gefangett

mitsich nachBakar, welcherOrtvon seines Bruders Armée belagert war, als

dienochübrigeeinzige Festung, die es mitDara hielt. Man nöthigte hierbey

Den unglückfeeligen Sultan , demGouverneur Ordre bringenzu lassen , daß er

dieFestungübergebensolte, welcher es auchthat, doch mit dieserBedingung,

daß man ihm Freybeit lieffe , sich in das Königreich Cachemire zu retiriren.

AlleinderGefangenePrinzwurde nachDelly gebracht , daselbstsehtemanihn

in einem offenenSesselaufdenRücken eines Elephanten , anseinen Füssen mit

1. Th.6.Stück. S
Ketten
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Ketten gebunden und mitſeinen jüngsten Kindern umgeben, welches dasVold

zu einem berglichen Mitleiden bewog. Sein Bruder Aurengzebe aber wol-

te ihn nicht vor seine Augen kommen laſſen , ſondern befohl , daß er auf eis

nem Schlosse ausserhalb der Stadt in Verwahrung gebracht werden solte.

Hieraufversammlete er einen Rath derer vornehmsten Omrah's , und legs

te ihnen dieje gleichsam unpartbenische Frage vor , ob es rathfamer wäre,

Dara zu einem ewigen Gefängniß zu verdammen, oder ihm das Leben neh

men zu lassen? als wodurch seinen Gedancken nach offenbahr werden muß-

te, welche unter ihnen es noch mit Dara hielten , die er denn sich vomHalse

zu schaffen schon beschlossen hatte; Allein diese Herrn waren alle so klug, daß

fie, um ihr eigen Leben zu erretten, gerne ihrem Herrn das Leben abspra

chen, biß auf einen einigen , welcher vorhero sein offenbahrer Feind gewesent

war, und hierdurch, wie man sagt, in Aurengzebe eine solche Hochachtung

gegen sich erweckte, daß er ihn nachgehends unter die Zahl seiner vertrauten

Freunde aufnahm. Inzwischen erwartete Dara im Gefängnisse stündlich seis

nen Todt, und scheinen die Europäischen Miffionarii zu sagen, daß er, als

ein Christ, gestorben, ob sie schon bekennen , daß kein Christ zu ihmkommen

dürffen der die Nachrichtdavon hättegeben können. Welcheman von denen

Mahometanern erhalten zu haben , wohl schwerlich wird vorgeben dürffen,

gleichwohl erzehlen fieuns die Miffionarii , auch diegeringsten Umstände, die

fich in wåbrender Gefangenschafft und bey demTode dieses Pringen zugetra-

gen haben sollen, nehmlich daß , als der Scharffrichter sich zu ihm genabet,

er ausgeruffen habe : Mahomet hat mir den Tod zu Wege gebracht,

aberderSohn GOttes wird mir dasLeben wieder geben. Diese Wor

te sollersehr lautgesprochenhaben, da dennderHencker gleichdaraufihn zuBo-

Den geworffen und denKopf abgehauen. DesAurengzebe'sHaßgegenseinen

Bruder , wie man berichtet , war so groß , daß er des Dara Haupt vor sich

bringen ließ, und es mit groffer Vergnügung beschauete; ja er trieb seinen

Eport damit, und fagte: Sehet, da ist der Überrest eines schwachen

Mannes, welcher mir eine Crone aus denen Händen reiffen wolte

die er dochselbst nicht vermögend war zutragen. Nachgehends befabl

er, dieses Haupt seinem Vater ChaJehan und feiner Schwester Begum Sa-

eb, welche in dem Caftell zu Agragefangen fassen, zu bringen ,beywelchem

traurigen Spectacul der alte Kapier in eine Ohnmacht fiel , doch aber seinen

Geist noch nicht aufgab , wie sein frommer Sohn Aurengzebe folches doch

wol gehoffethätte. Nicht weniger Betrübniß verursachte der klägliche An

blickder Schwester, alswelche es allezeit mit dem Sultan Dara gehalten, und

ibn, wie man sagt, zu beyrathen versprochen hatte, wenn er auf den Thro-

mefigen würde.

Sultan
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SultanSujah , der zweyteSohn des ChaJehan hielte sich indessen noch

immer inBengal auf; als er aber bey derHerannabung der Aurengzebischen

Arméesich nicht im Stande fand , einer so grossen Macht zu wiederstehen,

nahm er sich vor , in das Königreich Arracan , welches Süd-Ostwärts von

Bengalenliegt, aberdurch unersteigliche Berge und Wälder davon abgefon

dert wird , zu flüchten. Die Portugiesen , welche dazumahl Chatigan, eis

nen Hafen bey dem Ausflusse des Flusses Ganges inne batten , nahmen

übersichdenSultan mit seinem Schaße und seiner Familie dabin zu überbrin

gen; manfagt aber, daßsie das Schiff, in welchen das Geld und die Mobi

lien gewesen, mit Fleiß zu Grunde gehen lassen, hernach aber es wieder auf-

gefischet undinihrenNußen verwendet båtten. Demsey nun , wie ibm wol-

le, SultanSujahkam glücklich in Arracan an, ob es schon vielleicht besser vor

ihm gewesen, wenn er nebstseinem Schaße inder Seeumkommenwäre. Denn

erwarnichtlangean des dasigen Fürstens Hofegewesen, soentstund ein Miß-

verständniß zwiſchen ihmunddem Prinsen, zu welchem er feine Zuflucht ge-

nommen, daerdenn im Jahr 1658. nebst allen den seinenja mit Weibern und

Kindern , wiemandafürbålt, ſey maffacriret worden. Bey Beschreibung

vonArracanbabenwir gebört, daß es umder Schäße willen geschehen sey, da

vonnochzuweilen Goldstücke dorten sollen gefunden werden. SultanChacu,

des Dara áltester Sohn , ein Prins von groffer Hoffnung , blieb inzwiſchen

nochimmersichervorseines Vetters Grausamkeit in dem Gebiethe des Raja Si-

rinagar, alswelchenwederDrohungen noch Verheissungen bewegen konten,

daß er ihn übergeben hätte. Allein Aurengzebe fand dieser Schwürigkeit

auchrath. Dennerbrachte esbey Sirinagar's Sohne dahin, den SultanCha-

cuverrätherischer WeiseinseineHändezu liefern. ZufolchemEnde wurde eis

ne Jagd angestellet, und ihm Nachricht davon gegeben, in welcher Gegend

des Landes man jagen wolte , worauf einige dahin abgeschickte Mogoliſche

Trouppenaufdenjungen Pringen laureten, ihnwegundaufdas CaftellGual-

liorzuseinemVetterMoradgefangen feßten ; Alwosie hernachbeyde aus dem

Wegegeräumerwurden. Seinem Vater erlaubte er alle Vergnüglichkeiten,

welche innerhalb der Mauren des Pallastes zu finden waren , zu genieſſen.

Eskonnteaberauch freylichdemAurengzebe eben nichts nügen, einen alten

schwachenMannſeines Lebens zuverauben , ja , deſſenNahme konte ibmviel-

mehr noch zu etwas dienlich seyn , wenn einige andere Prætendenten noch

Fünfftigbin, etwa seiner Tyranney sichwiederseßen dürfften.

Als ſich nunmehro Aurengzebe auf dem Throne bevestiget sahe , ſo

wolte er auchvon denenOmrah'sſichbuldigen lassen. Als ihm aber der Cadi ,

oder HohesPriester wiederstund , und vorstellete , daß er weder nach denen

52 Gefeßen
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Gesezen Mahomets noch der Natur , könte vor Kayser erkannt werden, so

lange der Vater noch lebte. So fand Aurengzeb dieser Schwürigkeit bald

rath. Erließ nehmlich eine Versammlung derMahometaniſchen Geſetz-Leh-

rer anstellen , und gab vor, daß sein Vater ein alter verlebter Mann wäre,

fein Bruderaber wäreein Verächter des Gefeßes und ein Patron der Ungläu

bigen gewesen ; welcher ihreheilige Religiondurch Wein Trincken geschändet,

undVorbabens gewesen, dieselbe gang übern Hauffen zu werffen , und Un-

glaubigemitin die Regierung einzuführen ; sein Eifer, welcheribn zurAnnch-

mungdesRegimentsbewogen , giengeeinig und allein dabin, daß die Gebo-

theihres grossen Propheten gehalten werdenmöchten. Als aber deſſen ohnge

achtetderCadiseinerHuldigungſichnochimmer wiederfeste , soließ er ihn ab,

´undeinen andern anseine Stellesehen , welcher ihm mehr nachzugeben wuste,

und entweder durch seine Beweiß-Gründe überzeuget , oder durch seine Ges

waltgeschrecket, sichseinerHuldigungnicht wiederseßte. Hieraufnunwurde

erden2oten Octobris 1660 gehuldiget, und empfieng denEyd der Treue von

denen Omrah's , wobey auch allerhand gewöhnliche Freudens Bezeugungen

angestellet wurden. Verschiedene auswärtige Prinzenschickten auch ihreAb

gesandten hin , und liessen ihm zumAntritt des Regimentsgratuliren. Allein

Der groffe Cha Abbas , Sophi von Persien schalt allzeit befftig auf seine vielen

Mord undGewalt Thaten, und daßerseinen eigenen Vater gefangen ſeßen

laſſen. Und, als Aurengzebe einige Zeit nachherojemandnach Persiensand-

te, einegewisse Streitigkeit auszumachen, sobezeugteder Sophi öffentlich seis

nen Abscheuander Heuchelen und Treulosigkeit, vermittelst welcher Aureng-

zebsichaufdemThron erhoben, unddaß er sich den König det Welt tituliren

ließ, befahl auch daß man dem Abgesandten den Bart abschneiden, und die

überbrachten Geschencke verbrennen solte. Und hätte das Glück, so diefen

Gewaltthäter allzeitbegleitet , nichtgewolt, daßCha Abbas derdem Tyran

nennimmergünstigward , gestorbenwäre, da er eben imBegriffwar, indie

Länderdes Mogols einzufallen , unddazugleichdas Volcküberall zu einerEm

pörung febr geneigt sich bezeigte, so würde es ihmschwer gewesen seyn, sich

aufdem Thronezu erbalten.

Aurengzebewurdebald nachdemAntritt feiner Regierung von einer

gewissenKranckbeit überfallen, welches seinen Feinden Gelegenheit gab aus-

zusprengen , daß er gestorben wäre , woraus denn überall viel Unordnung

entstund. Sobalder aberdavonNachricht erhalten , ließ ersichin den gebei-

men Rathbringen, und handelte feine Geschäffte nicht anders, als wenn er

gefund wåre; Ob schon ibn seine Omrah's baten , seine Gesundheit , und das

sokostbare Leben zu schonen, darandas wolund webso vieler Völcker hinge,

wie



von Indien.
6r

wie dieRedens -Arten bey dergleichen Vorstellung lauten. Der Herr Sar

monerinnertbey dieser Gelegenheit seineLand-Leute derZeiten und desExents

pels Cromwells welchemit des Aurengzeb's ſeinen so grosse gleichheit habe als

ein Ey mitdemandern. Ein jeder Tyrann wenn er sich etwas vest gefeßt hat,

muß, wenn er wenig von seinem Recht zur Herrschafft sprechen kan , desto

breiter das Elend ausmessen , welches ein Volck unter rechtmäßigen Fürsten

auszustehenhat, undkan ersienurüberreden: ihre Regenten würden sie alle

Schindenundihre Weiber und Kinderbraten, (welches wieunglaublich es auch

scheinen mag, doch wol ebe glücklich practifiret werden.) Kan er nun ihnen

Daneben beybringen : wie erder einigeheldsey dersie von solchen Drangfalen

erlösen, undihre Relion und Freyheit beschüßen könne und wolle, so bedarff

erweiter kein Recht sich beyder Herrschafft zu erhalten. Die Begierde sich

selbst zuerhaltenwird die Leute verbinden ihm anzuhangen. Sie werden die

Hand desHimmelsin allen ſeinenUnternehmungenzu erkennen sichselbst

überreden,und dadurch alle Scrupel ihm zu gehorchen verliehren.

Als nun wiegedacht die groffen des Reichs so schmeichelhafft baten sich

zuſchonen , antworteteer ihnen auch recht scheinbeilig , wie ohndem seine Ges

wohnheitwarfolgendermassen: Eben dieselbige gute Fürsehung GOv

tes, welche ihn aufden Thron erhoben, erforderte von ihm, daß er

feine Zeit zu Anhörung und Verbesserung der Beschwerungen seiner

Unterthanen anwenden solte; und daß diejenigen Rönige aufhöreren

Rönige zu seyn, die ihre Rönigreiche nicht selbst regiereten, sondern

ihr Volck denen råuberiſchen Staats-Bedienten überlieſſen , es aufzus

Fressen.

Erwarauchsehr besorgt , feinejunge Pringenwohlerziehen zulassen,

und bedaurete es nicht wenig, daß ihm dieses selbst gefehlet batte. Es war

ihm ausder Erfahrungkund, daß dieOrientalischePringen insgemein in dem

Haram unter denen Frauens Persohnen auferzogen werden , da man ihnen

garselten guteRezierungs Reguln beybringet, sondern ihnen etwa nur dies

fes ins Gemüthfeget, daß sie durch allerhand Tyrannische Handlungen und

Unterdrückungen eineFurcht gegen sich erwecken und ihreRach-Begierde an

allen, diesich ihnen wiederfeßten , sättigen müſten

DenPallastseines Vaters ChaJehanhielt ermit seiner Guardebestån

diq umringet , tractirete ihn aber mit auem Refpect. Und weil der alte

Kanser Zeit währender feiner Gefangenschafft sehr andächtig worden war,

so schickte er ihm verschiedene Mollah's zu , welche ihm den Alcoran vorlesen

muften. Diefe, els feines Sohnes Creaturen, brachten Cha Jehan auch

fo weit, daß er wie man fagt, Aurengzebe alles ihm angethane Unrecht

$ 3
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Ukommen vergab, ia wol offt mit seinem Ratbe ihm inderRegierung des

Reichs beystund. Er überschickte ihm auch freywillig diejenige Juwelen

welche er zu verderben gedrohet hatte, und gab seinen Willen drein, daß

Aurengzebe die Tochter seines ältesten Bruders Dara heyrathen möchte,

durch welche Vermählung er sein Recht zur Crone noch vester zu sehen vers

mennte, weil nemlich Cha Jehan dem Dara das Reich abgetreten haite, als

feinezweyjüngste Söhnewieder ihn zu Feldegiengen.

Jedochfurchte sich Aurengzebe nochimmer gar sehr vor seinen Ge-

nerals , welche um alle die gottlosen Künste wusten, wodurcher sich aufdem

Thron erboten hatte, und insonderheit vor Emir Jemla, welchen er zwar

biß zur höchsten Ehren-Stelle beförderte, jedoch ihm alfofort in einem weit

entfernten Kriege etwas zu schaffen gab, indem er ihn befehlichte in das Ge-

bietbe des Raja von Acham einzufallen, welches Land Ostwerts von Benga

le bliegt. Emir Jemla , als ein sehr ehrgeiziger Mann, nahm dieses Com

mando mitFreuden an, und gedachte feine Conqueten für sich selbst, biß

an China binan zumachen, oder hoffte doch zum wenigsten , als ein Haupt

übereine so mächtige Armée, im Standezu seyn , seinemfouverainenHerrn

Gefeße vorschreiben zu können. Diesem Generale gieng im Anfange alles

glücklich von statten. DerRajavon Acham wurdegeschlagen , seine Haupt-

Stadt, Cham-Dara , geplündert , und dieser Pring auf das Gebürge fich

zu retiriren genöthiget ; weil aber die Regen-Zeit eber berben fam , als man

bermennte, so wurde das Land zu bald von dem Waſſer überschwemmet,

fo, daß des Emir Jemla Armée ihre neuen Conqueten nicht wol behaupten

fonten ; und sich zurück zu ziehen , fanden sie nicht weniger Schwürigkeit ,

Die Emir Jemladoch endlich überwand, und nach Bengalen wo er Gouver-

neurwar zurück kam , und folgenden Jahres die Eroberung des Königreichs.

Acham vollends zu Ende zu bringen gedachte; weil aber unter feiner Armée

in dem nasten Wetter die rothe Ruhr eingerissen war, so musten die meiſten

und dieser Emir Jemlaselbstdaransterben,zu grosserVergnügung des Aureng-

zebe, als welcher sich selbst fast nicht vor einen Kayfer halten fonte , so lan

ge jener lebte. Dieser General war das vornehmste Werckzeug gewesen ,

Diesen Prinzen aufden Tbron zu erheben , und hatte alle listige Streiche mit

ausfinnen und ausführen helffen , er warsogottloß , als seinselbst gottloses

Hergimmerwünschen konte , und darbey ein vollkommener, aber berrsch=

driger General, von welchem fein Herr , der ihn durch und durch kannte,

überzeuget war, daß ihn nichts würde befriedigen können, als wenn er einen

Theil an der Ober-Herrschafft mit hätte. Daber fand er, der nicht wil

lens war im geringſten zu theilen, nöthig, ihmvomBrodte zuhelffen , und

trug
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trug ihm zu dem Ende das allergefährl
ichste

Werc auf, so er nur erden

ckenkunnte, indemer seine Eitelkeit und Ehrgeiß mit der Wahrscheinl
ichkeit

derEroberung auch wohl gar des Kayserthu
ms

Chinaselbst abspeisete, ob er

schon mehralszu gewißwußte, daßdieLänder, welche zwischen Indoftan und

diesem Königreiche liegen, wegen der Gebirge , Wälder, und Uberschwem
s

mungenvon groſſen Arméen nicht durchpasstre
t
werden könnten. Dabero,

als EmirJemlatodtwar , versuchte er nichts weiter aufdieser Seite , sondern

gab vielmehr , um andere zu seinen Dienſten anzulocken, den Mahomet,

Sobne des Emir Jemla , feines Vaters ganzes Vermögen, welches sonst

vermöge der Reichs-Gefeße der Crone zufiel. Das nächste wichtige Uns

ternehmen unter diefer Regierung ergieng gegen die See-Raäuber wels

che den Meer-Bufen von Bengal unsicher machten , und sich zu Chati-

gan und an andern Orten bey denen Ausflüssen des Ganges , wie auch

in dem Königreiche Arracan, welches an Bengal stöffet, veste gefeset bat

ten. Diese See Räuber bestunden aus Francken oder Europdern von

allerhand Nationen, vornemlich aber aus Portugiese
n
, welche offt von

des Mogols Unterthane
n

Sclaven machten , die Gräng-Städte ver-

brannten, plünderten, und beydes die Seen und Küsten sehr unsicher mach

ten. Wieder diese schickte Aurengzeb
e

einen feiner Generale aus , wel

cher die See-Räuber dämpfte, und diesen Theil Indiens unter ein so

friedliches und ordentliche
s
Regiment brachte , als immer ein anderer

TheildesReichsbesch
affen

seyn mochte.

Indem nun diese Dinge in Bengal vorgiengen , fo unterſtund

fich der Fühne Raja Sevagi , welcher einige unersteigliche Gebürge in dem

Königreiche Vifiapour im Befit batte , des Mogols Grängen auf selbi

ger Seite anzufallen. Sein Vater war , wie es scheinet , ein Officies

rer in des Königes von Vifiapour Diensten , als der Sohn eine Rotte

von liederlichem Gesindel und Banditen zusammen brachte , und in eine

offenbahre Rebellion wieder diesen Prinzen ausbrach. Der König von

Vifiapour arawohnete , daß der Vater mit dem Sohne hierinnen unter

eine Decke låge, und ließ dabero den alten Mann ins Gefängniß ſea

zen , worinnen er starb. Hierauf plünderte Sevagi , unter dem Vor

wand ſeines Vaters Tod zu råchen , und überrumpelte Vifiapour die

Haupt Stadt des Königreichs selbst , und brachte mit dem Schaze,

den er dafelbft fand, eine solche Kriegs-Macht auf die Beine, daß er

vermögend war, mitten im Kayserthum einen neuen Staat anzuricha

ten. Da nun eben der König um selbige Zeit starb , und die Verwal

tung des Regiments seiner Gemahlin hinterließ, bevestiget Sevagi fein

neues
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neues kleines Fürstenthum dermassen , daß er wenig Wiederstand fand.

Die Königin vergnügte sich damit, daß sie Friede mit ihm machte, und

ihn in dem Besiß der mit Gewalt unter sich gebrachten Landschafften

bestätigte. Kaum aber hatte Sevagi , welcher ein sehr unruhiger und

ehrgeiziger Mann war, mit seiner Königin sich in Ruhe geseget, ſo plüns

derte er verschiedene Städte unter dem Gebiethe des Aurengzebe , wel

cher seinen Vetter Chafta Cha beorderte , mit einer Armée wieder ihn

zu Felde zu gehen, worauf Sevagi ſich auf sein Gebürge retirirte , all

wo er der ganzen Kriegs-Macht des Mogols den Kopf both, und zwar

mit solchem Nachdruck, daß er einsmals des Nachts das Lager überfiel,

und bey nahe den Chafta Chan in seinen eigenen Gezelte gefangen bes

kommen båtte, nachdem er deſſen Sohn getödtet, und den General selbst

verwundet. hatte; ja er mattete , kurß zu sagen , des Mogols Troup-

pen dermassen ab, daß Chafta Chan froh war, daß er von diesem Un-

ternehmen wiederum erlassen ward , und in fein Gouvernement von Au-

rengabad zurück - kehren dürffte.

Bald hernach nahm Sevagi sich vor , Surat, einen See-Hafen in

des Mogois Gebiethe , darinnen die stärckste Handelschafft getrieben

wird, zu überrumpeln. Um nun dieses sein Vorhaben zu verbergen , mar-

chirete er mit dem größten Theil seiner Trouppen ganz einen andern Weg.

Als nun Aurengzebe's Generale Zurüstungen machten , fich ihm in der Ges

gend zu wiedersehen , so verkleideteersich in einen Faquir oderBettel-Mönch,

und gieng zu Fusse nach Surat, um die Zugänge zu dieser Stadt zu besichti

gen. Als er hier nun fand , daß der Ort nicht vermögend wäre, sich sehr

zu defendiren, so nahm er nach seiner Rückkunfft ins Lager nicht mehr denn

4000 Mann zusich, mit welchen er gang in die Stille und mit so groffer

Hurtigkeit fort marchirete , daß der Gouverneur von seiner Annäherung

nicht eher Nachricht erhielt, als biß er in das Geſichte der Stadt kam, wor

aufjener es vor gut ansahe , sich mit der Guarnison und denen kostbahrsten

Effecten in das Caftell zu retiriren. DieEinwohner verlieffen gleichfalls ih

re Häufer und flohen aufs Land, so , daß Sevagi eine der reichesten Städte

in der Welt vier Tage plünderte, ohne daß sie jemand darin Wiederstandt

gethan båtte, ausgenommen die Engelländischen und Holländischen Facto

reyen, als welche Zeit funden , eine oder zwey Batterien vongroffen Cano

nen vor ihren Häusern aufzurichten, wodurch sie alle ihre Sachen retteten.

Weil er nun nicht im Stande war, das Castell anzugreiffen , so sabe ers vor

gut an, mit der durch Plündern eroberten Beute abzumarchiren , welche

wie man sagt, nur allein an Gold, Silber und Juwelen zum wenigften auf

a Millio
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3. MillionenPfund Sterlingssidybelieff; allermassen er nurin dem Hause eis

nes einigenBanianischenKauffmanns 22. Pfund an einander geschnürte Pers

lensgefunden haben soll, auffer einer groffen Quantität anderer , welche noch

nichtdurchbohret gewesen. NiemandentgiengseinenPlünderungen , ohne nur,

wie gesagt, die Engelländische und Holländische Factoreyen , und einCapuci

ner-Closter, welches er um des P. Ambrofius , ihres Superiors , flehentlichen

Borbitte willen verschonte.

Dieſes Unternehmen desSevagi geschahimJanuario 1664, und ob es

fchon Aurengzebe im Herzen wehe that , daß er sehen muste , wie ein kleiner

heydnischerFürst seine Machtverachtete, und feine besten Städte nach eigenen

Gefallen plünderte, so mochte erdoch , wiees schien, dazumahl nichtimStane

de feyn, ibn deswegen zur Rechenschafft zuziehen, und fahe daherovorgut an,

die Bestrafung desselben noch eine Weile auszusehen. Ja, errühmte gar die

Uberrumpelung der Stadt Surat , als eine der grösten Thaten, die jemahls ge

febehen, und ließsichgegen dieRaja's, welche anseinem Hofe aufwarteten, vere

nehmen, daß er sehr begierig wäre , einen so groffen Held zu sehen; ersuchte

Faß

Sie dahero, fie möchten ihr Bestes thun , ob sie ihn dahin vermögen könnten,

daß er in seine Dienste trate, und gabzugleich sein Wort von sich, daß er ihn
daß erihn

vor aller Gewaltthätigkeit versichern , und in seine Gnade nehmen wolte.

Hieraufwagte es Sevagi, und tam nebstseinem SohnezudemKäyser , allwo

er anfangs wohl empfangenwurde; als er aber hernach desselbenKaltsinnigkeit

and Hinterlist merckete, foentflobe er , nebst seinem Sohne, nach Vifiapour,

allwo er und seine Nachkommen , lange Zeit mit Aurengzebe Krieg

führeten.

DerKayfer ChaJehan starb im Jahr 1666, worüber sich seinSohn

Aurengzebe über alle maſſen ſehr betrübte , oderwenigstens also anstellete. Er

legte sich auch selbstgleichsam zur Strafe wegen allerUbelthaten, die er dieCros

ne zu erhalten begangen , eine stetsswährende Buſſeauf, und ſtrebtenachnichts

fo febr, entweder aus Gleißnerey oderPolitic , als nach dem Ruhm, ein strene

ger Beobachter des Mahometanischen Gesetzes und ein Liebhaber der Gerech

tigkeit zu seyn, so daß er seine Zeit durchaus zu nüßlichen Dingen anwendete.

FrühMorgens, ebe nochder Tag anbrach, badete er sich, und brachte einige

Standen mit feinen Andachten zu. Nachdem er hierauf ein wenig Reiß oder

Zucker Gebackens gegessen, schloßersich mit seinen Secretariis ein, und arbeiter

te hernachgaber Vormittags feinen Unterthanen öffentliche Audienz. Nach

biefem beteteerwiederum, und gieng sodann zumMittags Mahl, da denn seis

neTafel nurmitReiß, Kräutern, Baum Früchten oderConfecturen, befest

war; dennweder Fleisch, nochFische , oder einigestarcke Geträncke, wurden

L.Th.6. St.
jemahls
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jemahls vor ihn gebracht. Nachmittags gab er wiederum Audienz, und wenn

dieses vorben war, fo betete er zum dritten und vierdten mahl. Den Überrest

des Tages, biß 2. Stunden in dieNacht hinein , brachte er mit Privat Ange

tegenheiten seiner Familie zu , darauf hielt er dieAbend Mahlzeit , und schlief

nachgehends nur 2. Stunden. Nach diesem laß er, wie man fagt, in dem

Alcoran, undbetete fast die ganze übrigeNacht hindurch. ~ ***

Wirhaben anihm einsehr merckwürdig Erempel, was eine mäßige und

ordentlicheLebens-Art zurErhaltung der Gesundheit und zu einem langen Leben

beytragen , und wie solche einenPringen allezeit zurUnternehmungund Ausfüh

rung der allerwichtigsten und schweresten Händel geschickt machen könne; aller

massen dieserKäyser, ohngeachtet ergans unermüderwar inAnhörung derSas

chenseiner Unterthanen, und ſelbſt beſtändig die Geschäffte eines so groffen

Reichs regierete, dennochauch unterschiedliche groffeKönigreiche eroberte, wo

bey er doch allezeit gefund , und niemahls fonderlich kranck war; so daß man

keineAbnahme , weder anseinem Verſtande nochGedächtniß, alserschon 90.

Jahr alt war, vermerckte.

Es hatte zwarAurengzebe etliche hundert ſchöne friſcheMadgen in ſei

nem Haram, oder Frauen Zimmer, nach der Weise aller Orientalischen Prin

Ben; allein er scheinetfelbige mehr zum Staat , und nach der eingeführtenLan

Des-Gewohnheit , als daß er ein Liebhaber gewesen , gehalten zu haben , wie

man dann von ihm eine gar sonderbahreHistorie erzehlet, die sich noch in seiner

Jugend mit ihm zugetragen habensoll. Erhatte nemlich einstens

me in dem Haram ersehen, und bey derfelben zu schlafen bestellet. Diese nun

einejungeDa

hattesichhieraufauch angepußt undzubereitet. Als aber derKönigzurbestimm

tenStunde in das Zimmer kam, so fiel er, an ftatt zu Bette zu gehen , aufs Les

fen, und brachte die gangeNacht bey seinen Büchern und in feinen Andachts

Ubungenzu, ohne nach der aufihn wartenden Dameſich umzusehen. Als nun

Der Verschnittene desMorgenskam, demKäyserzu melden , daß ſeinBadfertig

wäre,dergleichendieMahometaner allezeitzu gebrauchen pflegen wennsiebeyihren

Weibern gewesen sind, so sagte dieDame, es wäre kein Bad vonnöthen , weil

DerSultankeinenWindvonsichgelaſſen, womitſiezuverstehen geben wolte , daß

er stets gebethet hätte. Denn, wenn ein Mahometanerso unglücklich ist, daß

ihm einWindunter demBethen entfährt, somußersich alsbald baden, und als

foreinigen, eheer inseinerAndacht oder Geschäfften fortfahren darf.

8

Weit dieser Prins einen groffen Theil seines Lebens mit Eroberung der

Königreiche Decan, Vifiapour , Golconda und anderer Landschafften mehr,

welche nachdem Vor-Gebürge Comorin zu liegen , zubrachte, so hielt ersich

meisten
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meiſtentheils imFelde auf. Wenn er bisweilen mitseinem Lageraufbrach, fo

brauchte er nicht weniger als 120. Elephanten , 1400. Cameele, und 400.

Wagen, dieKönigliche Gezelter, Bagage undHaus-Gerathe, wegzubringen,

und diese wurden stets des Nachts vorheroweggeschickt; dennderKäyser, und

jeglicherOmrah inderArmee, hatten allezeit ein doppeltes Gezelt undFeld-Equi-

page; foj daßwenn ſiedecampirten , sie das neueLagerallezeit schon wiederum

geschlagen, und mit allerley Proviant und Nothwendigkei
t versehen funden,so

bald nur derMarch dahingeendiget war. 1

Aurengzebe batte auffer feinem Sohne Mahomet , welcher in dem

Königlichen Gefängnisse zu Gualeor eines natürlichen Todesstarb , Coder, wie

einige erzehlen , auf des Vaters Befehl mit Giffthingerichtet worden) noch an

dere 4. Söhne, nemlich ChaAlem feinen zweyten , Azem Dara ſeinen dritten,

Akbar den vierdten , und Chan Bux feinen fünfften und jüngsten Sohn. Als

so gleichfallsnunChaAlem nachMaho
mets

Tode der
alt fre

ens
schonsowei

t
, daß

ein, vergiens er

er, wie man faget, nahe ben feines Vaters Gezelte eine Grube graben ließ, in

welche der alteKayfer beynahegefallen wäre, woraufChaAlem unterschiedliche

Jahr lang in ein finsteres Gefängniß eingeschlossen wurde. Azem Dara, fein

DritterSohn, hatte ebenfalls beimlich wieder seines Vaters Leben confpiritet,

und hernach als er sich furchte, daß eskund werdenmöchte, gieng er zu dem

Königevon Vifiapour über Akbar aber, der vierteSohn, welcher miteiner

groffen Armee ausgeschickt wurde, den Raja Lifonte , dessen Landschafften an

Cachemirestieffen, wiederzumGehorsamzu bringen , vereinigtesichmit diefens

RajawiederfeinenVater. Dafie manmitihren vereinigten Trouppen ein Cor-

po von 70000. Reutern, und auch eine ziemlicheAnzahlvonFuß-Volck zusame

mengebrachthatten, fomarchiretensiehin , denaltenMogulin seinem Lager ane

zugreiffen, deſſen Kriegs-Macht dazumaht weit schwächer war, als die feindlie

he ; woraufAurengzebe , wieberichtet wird, dieserKriegessList sich bedienete.

fchickte einen Brief an seinen Sohn, welchen ermitFleiß also bestellen ließ

daß derRaja ihn auffangen folte , worinnen erſeines Sohnes Aufführung lobete,

daß er die Armee der Göben-Diener an felbigen Ortgezogen , und ihn hier

nächstversicherte,daßerdes nächſt-folgendenTages an einen solchen Posten rücken

wolte, allmodes Raja Trouppen zwischen ihnen beyderseits stehen würden una

fie also diefelbigen auf allenSeiten angreiffen könten, sodaß niemandvon ihnen

würde entgehen tönnen.
an

DerVerschnittene,welcher diesen Brieffüberbringenfolte, wurdedurch

bes Raja AuffensWachten gefangen ins Lager geführet, allwo derBrief, denen

Officierern der Rafhbooths ein über alle maffen groffes Schrecken veranlassete.

I 2

Ob
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Obnun gleichhiebey Sultan Akbarbey dem Alcoraneschwur, daßsolches nur eis

ne Krieges-List feines Vaters wäre , so war es ihm doch nicht möglich , die

durch folchen Brief erweckte argwöhnische Gedancken aus ihren Gemüthern zu

bringen ; wodurchdannderMogulZeitgewann, feineTrouppenzuverstärckens

So daß der Raja nachgehends geschlagen wurde, und Akbar flohe mit einem

Corpovon 4000. Reutern zueinem andern heydnischenFürsten, weil ihn aber

feines Vaters Trouppen unabläßig verfolgten, so wurde ergenöthiget zu denen

Portugiesen nach Goa zu fliehen, und Schuß bey ihnenzusuchen, welche ihn

dann nachPersien überbrachten, allwo er von dem Sophi freundlich aufgenom

men wurde, auchsich hierauf, wie man sagt , mit dessen Tochter vermählete.

Es konnte es auch der Mogul weder durch Drohungen , noch Verheissungen,

jemahls dahin bringen, daß er ihm wäre ausgeliefert worden. Inzwischen fiel

Aurengzeb den Raja Sevagi an, welcher Akbar in seiner Rebellion beygestans

den hatte, nahm ihm verschiedene Städteab, und belagerte ihn inseinerHaupt

Stadt Gingy; allein diese Stadt hielt eine Belagerung von vielen Jahren aus,

und wurde nicht eingenommen, solange als Sevagi lebte , ohngeachtet der Mo-

gul inzwischen so wohl das Königreich Vifiapour , als auch Golconda , unter

feine Botmäßigkeit gebracht hatte.

4

4

Der jüngste Sohn des Aurengzebe, mit Nahmen Chan Bux, ließ

ein ebenfoherrsch-süchtiges Gemüth ansichspühren, als die übrigen , ob er schon

nicht in eine würcklicheRebellion ausbrach. Solchenmachnun geschahers, daß

ber alte Mogul, obgleichnachder Eroberung des Königreichs Golcondakein Feind

mehrvorhanden war, welchersich wieder ihnins Feld wagen durffte, es dessen

shngeachtet vor das rathſamste hielt, selbst das Oberhaupt über seine Armee fu

verbleiben, damit erimmer imStandefeyn möchte, die vielen Empörungen feis

nerKinderzudämpfen. Insonderheitblieber 4.Jahrlang nacheinander ineinem

Bagerstehennahe bey Galgala, nachdem Akbar geschlagen worden, und pflegte

zu sagen, er verwundere sich über seinen Vater Cha Jehan, welcher aus der Ers

fahrunggewust, daßein Kayservon Indoftan kein ander hinlängliches Mittel M

be, fich wiederdieheimlicheNachstellungen seiner Kinder zu beschüßen, als die

fes, daßereinestarckeArmeeaufdenBeinen hielte, undselbst das Haupt davon

bliebe, daßderselbenichts destoweniger sich in seinemPallast eingeſchloſſen , und

dasCommandoüberdie Trouppenseinen Söhnenanvertrauethabe.

Als nun Aurengzebe nach einem langwierigen und blutigen Kriege die

Königevon Vifiapourund Golconda imJahr 1685. und 1686. genotbiget hatte,

ihmezinkbarzu werden; soberaubte er sievollends alles Echeins der Souveraini-

tät, dener ihnenvorheronochgelassen hatte, und brachtesiegefangen in fein Las

માંસ G
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ger, woraufihre Königreich
e zu Provinzien desReichs gemacht, undseithdem

immerdar von einen Mogolische
n Staats - Bedienten seynd regieret worden.

Es gibtzwar noch einige Raja's , oder beydnische Fürsten, auf denen Gebürgen,

welche nochimmerzu ihr eigen Volck regieren, aber dieſe ſehen esselten vorgut

an den Mogul anzugreiffen , und ſind damit garsehr vergnügt, wenn ersienurin

ihren kleinen Fürstenth
ümern mit Frieden läßt. Einige davon sind auch seine

Bunds Genossen, und ſtunden ihn bey Eroberung des Königreichs Vifia-

pour und Golconda bey. Wie sie auchzur Zeit Amagum dem groffen Übers

ivinder Tcher Chan thaten, welcher durch ihre Hülffe Amagum aus demReis

che jagte, und das Reichfastso weit ausbreitete, als es ist Aurengzeb mies

der brochte.

* Die Einwohner der ganzen Halb-Insel von Indien sind fast lauter A-

raber und Mohren aus Africa , welche, wie gesagt, schon zu Tcher Chans

Zeiten wohlvon mehr als 200.Jahren her sich allda ausgebreitet. Sie erlang

ten damahls die vornehmsten Städte und Provinßen zu regieren, und waren

ihm auch solange, als er lebte, treuund gehorsam, als er abertodt war, wars

densieselbstuntereinander uneinig , und bekriegte einer demandern, bis endlich

ihrernur dreye blieben , nemlich Nizim Cha, welcher sich des Königreichs Vi-

fiapourbemächtigte, Cobt Cha, welcher Golconda unter sich brachte, und A-

dil Cha, welcher sich in den Besitz von Carnate , oder Bifnagar, dem füdlich,

ftenTheilederHalbeInsul, feste.

Indoftan wurdevon dem Mogul Homayo
n wieder erobert, die Halb

Inful aber kunte er nichtwieder gewinnen. Seine Nachfolger führeten zwar

ftets Krieg mit denen oberwehnte
n Königen, konten aber nichts sonderliches ges

genfie ausrichten, folange als fie mit einander vereiniget blieben. Als aberder

Konigvon Bifnagar, welcher von des Moguls Gebiethe am weitesten entfernet

lag, feinen Antheil Trouppen zum Kriege herzugeben sich weigerte, so nahm

Aurengzeb
e verschiedeneStädte denen Königen von Vifiapour und Golconda

ab, und nöthigte sie einen ihnen sehr nachtheilig
enFrieben umsJahr 1656. mit

ihm zu machen. Eine Zeitlang hernach verbande
n sich diese zwey Könige mit

einander wieder ihren verrätheris
chenBunds-Genoffen, den König von Bifna-

gar', und riffenihm denbesten Theil seinerHerrschafft
en ausdenHånden. Der

Konigvon Golconda bemächtigte sich eines Theils der KüstenCoromand
el gent

Bengale; der König von Vifiapour aber nahm Carnate ein , nebst denen

Fürstenthü
mern Tanjour unb Madura , welche bis an das Vor-Gebürge

Comorin hinan gehen.

J 3
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DiesePrinzen abergenossen nichtlange , was siedemKönigevonBilna-

gar abgenommenhatten , sondern verlohrenso wohl diese neu eroberte, als auch

borhergehabte Landschafften, als sie gedachter maassen vonAurengzebe gefan

gen genommenwurden , welcher dahero eine Zeitlang vorseinemTode , als ein

alleiniger Monarche vonIndien, von der Tartarey an biß an das Vor-Gebürge

Comorin regieret hat, ohnedaß, wie schon oben angemercket, noch einige Ra

ja's auf denen gebürgichten und unersteiglichten Gegenden des Landes übrig was

ren, welche sich demMogul nie unterworffen haben , ob sie schen sich sehr in

acht nehmen , seineMacht wiedersichzu reißen , so daßsieihreSicherheithaupta

fächlich dem zudanckenhaben, daß sie gang unansehnlich , und faſtnichtwüre

bigsind, daßersichnachihnenumstehet. Und daß bey ihnen nichts zu gewinnen

ist , als die Ehre sie überwunden zu haben, indem ihre Landschafften nichts

anreißendes in sich haben , und überdieß ihnen auch schwer beyzukoma

men ist.

Aurengzeb befreyete einige Zeitvorseinem Tode seinen zweyten Sohn

Cha Alem wieder aus dem Gefängniß , und gab ihm das Gouvernement voft

der Proving Indoftan; ſeinem SohneAzem Dara das Gouvernement von De

can, und dem jüngsten Sohne Chan Bux das Gouvernement von Vifiapour,

Golconda und Bifnagar oder Carnate : Denn Ackbarder vierte und älteste wat

zu derZeit in Persien schon verstorben. Als nun einigeZeitdarnach Aurengzeb

in seinem Lager bey Amadanagar franck wurde, so zogen diese dreyBrüder thre

Trouppenzusammen umsichdes Reichs zu bemächtigen. Einige von den Freun

denCha Alems ersuchten zwar demAurengzeb ermöchte dochdiesen Prinzen zu

seinemNachfolger erklären, er antwortete aber : er hårte ihn zum Könige

von Indoftan gemacht, GOtte aber käme es zu, sein Rönigreich inSi

cherheit zu segen. Und diesergrosse Aurengzeb starb alsoendlich Anno 1708

Den4ten Martii.

PringAzemDara kamsogleichdes nächstfolgenden Tages , nemlichden

Sten Martii,ins Lager,und giengalfofort zu denen KöniglichenGezelten,woselbstder

Groß-Vezier, die vornehmstenHoff-Miniftri und alle Generals ihm aufwarteten.

EinigeTagehernachseßteersich aufden Thronzu der von denen Sternkündigern

ihm angezeigten sogenandten Sahet oder glücklichen Stunde , und ließ ſich, als

Königausruffen , unterdemNahmenMahomet Azem Cha. Er gab auch sein

nen zweySöhnen neueEhren-Nahmen, ließ neu Geldschlagen, und stellte gleich

des andernTages Ordre , daß Aurengzeb'sLeichnam , in Begleitung einerLeibs

wachtvon4000 Reutern, nachAurengabad getragen und daselbstinein prächtis

gesBegräbniß, welches der verstorbene Kayser sich bereits einige Jahrevor seis

nemTodehattemachen lassen, geleget werden solte. Hierauf detachirte Azem

Dara



passevonzIndien.
21

Dara einige Trouppen nach denen Grången von Indoftan , mitOrdre, niemand

pasfiren zu lassen, wie auchalleCouriersund Briefe aufzuhalten. Er gab grof

se Geschencke an dieGouverneurs der Provinzien , an die Generals , Officierer

und Soldaten, ja ſelbſtauchamdiejenigen , welche abwesend waren , unter ans

derngaber DaoudChanzufeinem Gouvernement vonCarnate nochdas von Vi-

fiapour , undvermehrte dessenBesoldung um 1000 Roupyen aufjeglichen Tag.

AndiePringenseine Brüder schrieb erhingegen ineinemsehr hochmüthige
n Stylo,

undstellte ihnenvor, daß die Crone ihmzugehörte ; er verlangezwar keinenBey

standvonihnen, er würdesich aberan allen dieihn zuwieder wären,råchen. Der

General ChiriliquisChan , des PringensChanBuxSchwieger Sohnstellte ihm

vor, daßer seineUnterthanennichtsohochmüthig tractiren müſte ; Als ihm aber

AzemDaraeinerauhe Antwort ertheilte ogdieser Generalſeine Trouppen von

ihmab. Azem Dara , welcher die aus dem Verlust dieses Generals flieſſende

schädlicheFolgen zuspäth erwägete, machte gleichAnstalt, daßder General Del-

ficar Chan ihm mit einem CorpoTrouppen aufdem Fuß nachgehen , und ihn

entweder mit Gute oder mit Gewalt zurück bringen fölte. Als er ihn nun nicht

beredenkontezurückzu kehren , fo lieferte erihm eineSchlacht, die er aberverlohr

und geschlagen wurde.

4

stoodiveCha Alem , ein Prinz von groffer Klugheit und Bescheidenheit, führte

sichbeyfolchenUmſtåndenganz anders auf, als feinBruderAzemDara, welcher

warvorgegebenhatte,Cha Alem wäreAlters wegen nicht mehrrechtverständigs

dem ohngeachtet, lieffendochverſchiedene Prinzenderer RafhbootsdemChaAlem

ihren Beystand anbieten , ohne etwas sich dafür zu bedingen» « doch erließ er

ihnen den Tribut, welchemsie sonst Aurengzebe abgetragen hatten, und theis

leteüberdieß wichtigeGeschencke untersie aus. Erschrieb an verschiedene Gene-

ralssehrhöffliche Briefe, wodurch er so viel ausrichtete, daß sie neutral blieben.

Nichtwenigerschrieb erauchan Azem Dara ſelbſt, undstellteihm vor, wie ersich

zum höchsten über seine Aufführung verwunderte; sie wären nun beyderseits alt

undfölten Ruhesuchen , wobey er ihm zugleich versprach , dasjenige, welches

ihm sein Vatergegeben, friedlichgeniessenzu lassen. Zu gleicher Zeit marchives

teer nachDellyzu , undzogvon allenOrten her Trouppen zuſammen , insonder

heit aber Rafhboots , Patanerund andere Völcker mehr , welche vor beffer Sols

daten gehalten werden , als die übrigen Indianer. Erwurde zu Delly auf-und

angenommen, und setzte sich daselbst auf einen prächtigen Thron , welchen sein

GroßeVaterChaJehan hattemachenlaſſen.

"

Cha Alem hatte vier Söhne, welche schon ziemlich bey Jahren waren,

und wiederum Söhne und Enckel hatten. Sein zweyter Sohn Haffameddin

genannt, marchirte ausdem Königreich Bengalmit ansehnlichen Trouppen, feis

Wing120 benem
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nem Vaterbeyzustehen , bemächtigtesich unterwegens derStadtAgra , undließ

denGouverneurtödten, weilerBriefe aufgehalten hatte , welchean Cha Alem

waren geschrieben worden. Pring ChanBux rüstetesich gleichfalls zum Kriege,

nachdem er abervon ChaAlem einenBriefbekommen , worinnen dieser ihmvers

ficherte, daßersich , als einen Bater, gegen ihmbezeigen, undihnin demBea

fisdesjenigen, wasAurengzebe ihm hinterlassen, beschüßen und erhalten helffen

wolte, gab er sich zurRuhe, und ließ sich zum Könige von Vifiapour kronen,

undschicktefeinen Sohn mit 18000 Reutern hin , das Königreich Golconda

inBesitzunehmen, welches der Gouverneur Rouftan Deli Chan ihm auchin die

Hände lieferte, nebst 1250000 Roupyen von denen Einkünfften des Landes.

DemPrinzenJehanGhir gaberdie VestungPampanacia mitallem Zubehörune

gen wieder , womit er ihn so sehr verband , daß er ihm gleich 10000 Mann zur

Besagungseiner Städteschickte; und verschiedeneHäupterdes Volcks , Marats

genannt, folgten dieſem Exempel.

Mittlerweile giengAzem Darawieder ChaAlem mit 150000Mann,so

Lauter alteTrouppen waren, zu Felde. IndemMonathe April kam erzuAu-

rengabad an, allwo er acht Tagestillelag, undsodann seinenMarch weiterforts

ſeßte,seineWeiberund Bagage aber nebstdem GroßsVeziere wegenseines Alters

Jurück ließ.ChaAlem wolteihm entgegengehen,allein die Prinzen dererRashboots

undfeiner Generalestelletenihm vor, daß annichts mehr gelegenwäre, als ander

ErhaltungfeinePerson ; Ermöchtedenen Pringen,Haflameddin oder Asfindim

undMashoudy feinenSöhnen das Commando überfeine Armee übergeben, als

welcheschonben verschiedenen GelegenheitenProbenvonihrerTapfferkeit undgu

ten Aufführung abgeleget håtten ; Woraufer zu Agra blieb, unddieFührung

desKrieges ihnen überlieffe. Sierücktenbiß andenFluß Naandaba hinan , all

wosie ihre Armee mit einerVerfchanßung, die ſich auf6Stunden erstreckte, bes

Deckten. AzemDaralagnur vier Meilen vondar, als er aber wahrgenommen,

daß siesich verschanket hätten , und ihm mit ihremTrouppen überlegen wären,

unterstundersich nicht denFlußzu pasfiren, undschrieb an den Vezierund andere

Freunde, ihnmitnochmehrern Trouppen zu verstärcken. Diezwey comman

direnden Pringen , welche begierig waren , den Krieg bald zu Ende zubringen,

ftelleten denen Generals vor, es wäre ihnen eine Schande, sich lange innerhalb

ihrer Verfdyankung aufzuhalten, und beredeten sie , selbe zu verlassen, und sich

zurück aufdie Ebenezu begeben, umAzemDara dabin zuziehen , welcher, als ein

bebergter Herr, ohne Zweifel sich einbilden würde, daß diese Bewegung aus

Furcht geschehen wäre. Mankamdiesemnach, und AzemDaragieng nun über

BenFluß , ohneeinigen Wiederstandzufinden , rückte sodann aufdie Ebenehin,

undnahm wahr, daßdie Armee derer beydenPrinzen in einigerUnordnung , wie

esschiene, sichnoch immerweiterzurück zöge.
Den
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Den 19tenJuniikamen an einem Orte Chambel Kagadgenannt , beyde

Armeen einander ins Gesichte, und stelltensich in Schlacht-Ordnung ; jedoch

giengendiesenTag nureinige Scharmügelvor. Den 20ten darauffochten bey

De Armeenlange miteinander, abernochohnerechtzu treffen , und mit wenigen

Verlust. Gegen den Abend griff Sultan Bedarbeck , des Azem Dara ältester

Sohn, ein Corpo von der Cavallerie , welches Sultan Mahmedguer
y , des

Pringens HaflameddinCohn, commandirte, an. Als aber dieser Bedarbecks

Trouppenzur Fluchtbracht
e, trieb dieserPrink, gleichsam defperat feinen Ele

phantenmit Gewalt gegen Mahmedguery au , unddurchstach ihn mitseiner Lane

Be. Mahmedguery, ohngeachtetertödtlichverwundetwar, triebseinen Elephan

ten wiederum aufden Printen Bedarbeck, undstieß ihm ebenermaſſen, dieLange

in denLeib, daß sie beydeso gleich todt darniederfielen. SultanValatabar, des

AzemDarazweiterSohn, griffgleicher gestaltden Sultan Iskander , des Prins

BenMashoudySohnan , wurde aberanderKehlenmit einer Langen verwundet,

undstarbdes Abends. AzemDarawurdedurch den Verlustdieser zweenSöhne

Dermaffenerbittert , daß erseine Generals anfrischte , ihren Tod zu rächen, welche

auchversprachen, ihnnichtzuverlaſſen. DendrittenTag, mit anbrechenden Lich

te, fand ersich mit seines Feindes Armee umgeben; erließ abergleichwohl den

Muthnicht fallen, sonderngiengmitsolcherHerzhaftigke
itaufsieloß, daß erden

Siegerhaltenhaben würde, wenn nur seineTrouppenin guterOrdnunggeblie

ben wären.

Das Treffen währete bey nahe 8 Stunden, ob er schon in kurzerZeit

60000 Mann verlohr. Als erseine zerstreuete Trouppen wieder zuſammen zu

bringensichbemühete , fiel ihm Sultan Razin Sekander , einen von Cha Alems

Söhnen, mit 15000 Reutern und 1000 Cameelen an, deren jegliches ein Fal-

conet führete. Nachdem ersten Feuer giengen sie mit demSåbel in der Hand

aufeinander loß, so, daß eine grosse Niederlage geschahe. Sultan Mashoudy

grieffibn aufeiner andernSeitean, daßleßlichvon 150000Mann , woraus seis

neArméeanfänglichbeſtund , nichtmehr als 6000Reuterumihn blieben. Dar

aufließ erseinenElephantenfahrenundstiegaufsein Pferd , umsich mitderFlucht

zu retten; daffelbige aberwurde getödtet. Deffenohngeachtet wehrte er sich noch

immermitdem Säbel in der einem Hand und mit seinem Cangiar oder Dolche

in der andern , und tödtete über 20 Mann , die sich seiner bemächtigen wolten.

Endlichals ersahe , daß Sultan Mashoudy felbstaufihn zu kam, und seinemLeus

tenzurieff, daßsie ihn lebendig greiffenundgefangen nehmensolten , tödtete ersich

felbst mitseinem Dolche, umseinen Feinden nicht in die Hände zu fallen. Also

tamAzemDaraum mitſeinem ganzenAnhange, und Sultan Cha Alem behielte

das Feld.

LTH.6.St.

Nach
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: Nach dieser grossen und decifiven Schlacht, da Azem Dara geblieben

war, hatte dieses Land wohl eine vollkommene Ruhe hoffen und geniessen kön

nen. Denn da Cha Alem, der fich nunBadourCha nennete, feinem Bruder

Das Königreich Vifiapour und Golconda, wenn er sich nicht zu dem Bruder

Azem Dara schlagen würde , versprochen , und dieser Chan Bux auch damit

friedlich gewesen, und ſich neutral und beständig ruhig gehaltenhätte , so wäre

daher keine Unruhe zu fürchten gewesen : allein des Badur Cha Söhne und

Staats-Miniftri beredeten ihn, an dieses Versprechen sich nicht zubinden, ins

dem sie ihm vorstelleten , daß er nichtsicherseyn würde, solange als seinBruder

im Standewäre, ihm Ungelegenheit zumachen, und daß er ihn ganggewißan

greiffen würde, fo bald er eine bequeme Gelegenheit dazu bekame. Hierauf

wurde einKrieg refolviret, und Badour Cha marchitetemit einergroffen Armee

nach dem Königreich Vifiapour zu.

Er ließ zu gleicher Zeit sich auch bereden , die mit denen Rajas , durch

derenBeystand er zurCrone gelanget war, aufgerichtete Verträge zu brechen.

In der Schlacht mit seinem Bruder Azem Dara hatten ihn diefe Rasbotischen,

oder heydnischen Rajas , die mächtigstenDienste gethan , und ihnbey Muth und

Macht erhalten , da ersich sonst für verlohren geachtet , und unter dem Vors

wand , aufdie Jagd zu gehen , sich zu retiriren willens gehabt , und hätten

auch so tapffer gestritten, daß sie wiederdie versuchte guteArmee feines Bruders

DasFeld, und ihn alsobey derCroneerhalten hatten.

DanunBadourCha, oderChaAlem , in der Freudeüber denunverhoff-

ten Sieg gedachten Rasbotischen Groffen viel versprochen, als nemlich, daß er

Ihnendiefreye Ubung ihrerReligion, und ihre PagodenoderTempelwieder aufs

zubauen , vergönnen , fie von der durch Aurengzeb ihnen auferlegten Kopffa

Stenerbefreyen, in Chargen und Aemter mitnehmen , und inAbgaben, öl

fenund allen andern Puncten, eben so,wie die Mohren oderMahometaner, tracti

ren lassen wolte ; da diese Freyheiten aber denenMahometanischen Staats-Be

dienten nicht anstunden, sostiffteten sie istseineSöhne an, ihren Vater vorzus

stellen : daß er sichdurch Befreyung der Rasbots von den Steuern seiner besten

Einkünffte beraubete; und dafeineCammereben sehr erschöpffet, würde er den

Krieggegen feinen Bruder nichtbehörig ausführenkönnen ; es durfften auchdies

fe heydnische Rajas durch so viel Freyheiten stolt werden, und wann er sie nicht

prompte bezahlen fönte , sich zu seinemBruderschlagen. WeilnunseineSöh

ne inder Schlacht sich sotapfergehalten, undgroffen Theilan den Siege hatten,

fo kunte derKäyser ihnen nicht wohl entgegen seyn , und nahm folche Privilegia

wieder zurück. Nun that diesen Fürstensehr wehe, daßder Kayser sein Work

nicht hielt, und griffen zu denenWaffen, nichtzwar ihn mit ihren vereinigten

1. Troupe
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Trouppen zu bekriegen, fondern nur das Land zu plûndern und zu verheeren,

gleichwie siejederzeit, undnochimmerohne einigen Wiederstan
d, umihreLand

schafftenherum, welche auf denen Gebürgen liegen, zu thunpflegen.

Badour Cha, welcher dazumahl wegen des Krieges, darin er verwis

Feltwar, dieſem Ubel nicht abhelffen kunte, rückte indeßin dieHerrschafften ſeis

nesBrudershinein , miteinerArmee von 50000.Mannzu Pferde, und 30000.

zu Fuß. Sultan Cha Bux, welcher nicht mehr, als 8000. Mann zu Pferde,

und 22000. zuFuß, aufbringen konte, fahe wohl, daßer demselbenzuschwach

wäre, und verschanzte sich dahero mit feinerArmee nahe bey Golconda. Di

zwen Armeen faben einanderbey nahe 6.Wochenlang an; endlichaber,nemo

fich den 16ten Januarii 1709, ließBadour Cha die Verschanzungen angreiffen,

welche denn bald erobert wurden. Als Sultan Chan Bux in folcher Noth sa

he, daß er entweder überwinden oder umkommen müſte, stellete er, nebstzwey

en vonseinen dreyenSöhnen, sichselbst vorseineTrouppen , und fochten de-

fperat , wurden aber dochendlich überwältiget, und Badour Cha erhielte einen

vollkommenen Sieg , wodurch er zur ruhigen Besißung des ganzen Kays

ferthums gelangete.

Es starb aber dieser Kayfer Cha Alem Badour, nach einer Regierung

von 5.Jahren, den 28sten Januarii im Jahr 1712 , nachdem er 68. Jahr alt

geworden. Es soll ein Kriegs-General , mit Nahmen Jenfiati Chan, den er

bey einem seiner Kebs-Weiber ertappet , und der seiner Strafe zu entgehen,

(welche er dochnichts destoweniger gleich daraufin demTode fand, ) ihm mit

einem Crits , oder Dolch; den Bauch aufgerissen haben, an welcher Wunde er

denzten Tagsoll gestorbenseyn.

Er hinterließ 4. Söhne , mit Nahmen Mofaddin , Mahmud Azem,

Refiel Cha und Djehaan Cha. Der Käyser hatte zwar den Aeltesten , als

den Geschicktesten zur Regierung , denen Groffen des Reichs vorseinem Tode

zum Nachfolger recommendiret. Allein sein Ansehen nahm mit seinem Leben

einEnde , undjeglicher der 4.Pringen suchte durchGaben undGeschencke, so

ihr Vater

Gleichwie nun derzwento , Gröffe und Kleine, aufseine Seite zu locken.

Azem, das Ges

schicke zur Regierung, unddagegen desto mehrHochmuth hatte , anReichthum

denen andern überlegen war , so hatte er , obschon Emir Suilficaar Chan , oder

Sulphajar Chan , dem ältesten Pringen Mofaddin mitfeinem Schäßen beyo

fprung, doch gar bald die meisten Freunde. Dahingegen wuste der gemeldte

Emirbey denen zwey süngstenBrüdern es soweit zu bringen, daßsiesichvorden

åltesten Mofaddin, und gegen Mahmud Azem erkläreten, unter der Bedins
9

$ 2 gung,
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gang , daß Refiel Cha fouverainer Rönig von Bengalen , und der jüngste

Djehann Cha fouverainer Fürst über die Reiche Coromandel und Decan seyn

follte. Solcher geſtalt numzerspaltete sich dieArmee des verstorbenen Käysers,

welche erst in 4. Partheyen zertheilet war, anjeso inzwey Theile, und jeglis

ches davonsuchtesein Haupt, wodurch es seine Absichten ambestenzu befördern

vermeynte. Es währete hierauf nicht lange, nemlich nur biß gegen den 17ten

Martii , daß Mahmud Azem , welchem dieZufuhr sehr beschwehrlich gemacht

mar, nachdem man sechs Tage lang hin und wieder aus 1200. Stücken auf

einander canoniret hatte, die Trouppen des Djehaan Cha, der sichzu Mofad-

din geschlagen , angriff, undzwar erstlich mit gutem Vortheil , nachgehends

aber wurde er mit groffem Schaden zurück getrieben, und mit einem Pfeile in

den Kopff, nachhero aber mit einer Kugel in der Brust getroffen, daß er

auf der Stelle blieb.

Danun deſſen jüngster Sohn Hamambax gefangen , der mittelſteFa-

rochsjeer entflohen , und der älteste Mahmud Cariegn vermiffet ward, so ens

Digte dieser Sieg zwar die Zwistigkeit der beyden ältestenBrüder ; allein der

Schaßdes Getödteten erregte durch das Anheten der Groffen von demAnhan

ge der zwey jüngern Brüder einen neuen Streit. Der Käufer Mofaddin war

zwar sobescheiden, daßer den Schaß des überwundenen Bruders gleich theilen

wolte, allein Djehaan Cha, weil erMofaddin beygestanden, wolte mit nicht

weniger als derHelffte des baaren Geldes vom Bruder, und demhalben Theis

le derJuwelen seines verstorbenen Vaters zufrieden seyn , und da ihm ſolches

abgeschlagen wurde, schiede er sich von Mofaddin , und trachtete Suilficaar

Chan verrätherischer Weise aufzuheben.

Allein diefer General der auch Sulpha Jar Chan heiffet , fandbald dars

aufMittel, dessen Pulver-Magazin in die Lufftsprengen zu lassen, welches ihm

dann beyseinem Geld-Mangelin desto grössere Noth brachte, und fo erbitterte,

daß, sobalder wieder etwas Pulverhatte, erdas Kayserliche Lager angriff. Es

misriethihmzwar, gleichwol that er bald darauf einen neuen Angriff, bey wels

chemzugleichderdritteBruder Refiel Cha, nachdem erseinBündnis mit Mofad-

din gebrochen, dessen Lager von hintenzu anfiel. Welches auch nicht wenig

ruinirtwordenseyn würde, wofern nicht Suilficaar Chan mit einigen tausendder

besten Reuter, nacheinem genommenen kleinenUmwege Dichaan Cha von hins

tenzu angegriffen , seine Trouppen geschlagen, und ihn selbst mit siebengig bis

achtigder Seinen umzingelt, undmitKugelnundPfeilenaufseinem Elephanten

Tod geschossen hatte. Refiel Cha fuhr indessen beständig mit dem canoniten

aufdaßKayserliche Lager fort, und seine Wuthund Verzweiffelungbrachte ihn

dahin,
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dahin, daßersichnichtwegerte, noch ein mahl in offenenFelde eineSchlacht zu

wagen : woſelbſteraber durch einenCanonen-Schuß getödtet wurde.

Danunsolches den 26 Martii geschahe, so hatte man in einer Monaths

Zeit den alten Kayfer sterben, drey seiner Söhne mit zweymal hundert taus

send Mann gegen den vierdten zu Felde gehen, drey Feld-Schlachten was

gen, und die drey Jüngsten darinnen ihr Leben einbüffen gesehen, des Re-

fiel Cha Söhne , welche noch jung und unschuldig waren, wurden aufdas

Schloß zu Lahor gefangen gefeßt. Des Djehan Cha fein Sohn aber,

mit Nahmen Mahmud Cariem, welcher sich erst verborgen hatte, nachges

hends aber an die Gnade feines Betters ergeben und wol empfangen ward,

kam bald so übel an , daß er nachdem er gegen einem der vornehmsten Staats

Miniftres etwas trohig imRedenherausgefahren, enthauptet wurde.

Inzwischen hatte Farochsjeer, des umgekommenen Mahmud Azem

zweyter Sohn , eine Armée in Bengalen auf die Beine gebracht , und

Der Kapfer ließ seinen Sohn auch eine zusammen bringen , und gegen je

nen zu Felde ziehen , er verlohr aber beydes die Schlacht und das Leben.

DerKayser zog ihm, um seines Sohnes Todt zurächen und seinem Glück

Einhalt zu thun, mit einer andern Kriegs-Macht selbst entgegen, wurde aber

auch geschlagen , in die Flucht getrieben, und retirirte sich nach Delly, all-

wo er von seinem Reichs-Cangler, (welcher darüber sehr unwillig worden,

daß eine Frau des Kaysers zur Kayserin erhoben und ihre Freunde zu Reichs

Aemptern befördert worden, ohngeachtet sie sehr geringen Herkommens was

und endlich
waren , verrathen , auf das Caftell gefangen geseget

auf Befehl des überwinders Farochsjeers , enthauptet wurde.

Haupt wurde auf der Schnauzen eines Elephanten, und das Haupt des

Verräthers obgemeldten Cantlers oder Feld Herrn, welchem er, gegen sein

in der Raths-Versammlung gegebenes Wort den Kopff ein und hernach

abschlagen ließ, auf den Schwange eines Elephanten, als im Triumph,

umber geführet ; obbemeldte Frau aber, die man verkehrt auf einem Efet

feste und ihr deffen Schwanz in die Hand gab, muste solchem Zuge in

Diefer Pofitur hinten nachfolgen.

Sein

Der obgedachte Cangler hieß Affad Chan und war des Suilficar

Chan Bater, und diente feinem Herrn so übel, als fein Sohn demselben

wol gedient hatte. Die beyden groffen Chans des Farochsjeer, Nahmens

Saidabdulla Chan und Saidhanaffali Chan , aber verhinderten , daß ihm nicht

beffer begegnet ward, als seinem Herrn und seinem Vater, denn die Staats

Regeln Joabsfind dasigen Groffenso wol bekandt, daßsie gnug verhüten , daß

ihnen kein Abner gleich gefegt werde. Alſo ſtarb nun Mofaddin . und ob

K3
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ihn wol Geschicklichkeit zur Regierung und Gemüths-Billigkeit in unserer

Historie zugeschrieben ist , so wird doch in einer andern Relation , von ihm

gefagt, er sey gang Viehisch und der Unzucht äusserst ergeben gewesen, und

habe sich daher der Regierung wenig angenommen. Derhalben auch wohl

kein Wunder oder Schade gewesen, daß sie nur so kurze Zeit gewähret.

Solcher gestalt kam Farochsjeer , ein Mann, ganz und gar seinen

Wollüsten ergeben , der seine Bluts-Freunde , um sicher zu regieren , ſeiner

Grausamkeit aufopfferte , und nachhero um die Reichs-Geschäffte sich we

nig bekümmerte, im Jahr 1713. auf den Thron, und wurde nach seiner

Erhöhung Reful Derjaas genennet.

Die eben angezogene Relation, fagt, er sey damals ein Jüngling,

doch sehr gütig , gelinde, und zum Frieden geneigt gewesen ; wobey viels

leicht jene Neigung gar wohl hat stehen können. Zu seiner Gemahlin

hatte er eines benachbarten heydnischen Berg-Königs Tochter, welche er

gang ungemein liebte. Die eifrige Mahometanische Reichs-Stände sahen

die Liebe , die er zu ihr trug, und die Gunst , die er um ihrent willen des

nen Heyden erwieß, mit Leid und Neid an, erfuhren auch zu ihrem Miß-

vergnügen , daß diese dadurch sehr kühne wurden , auf ihre Pflicht wenig

paßten , und allerhand Böses ungestrafft ausübeten. Dieses seßte in die

Gemüther der Mahometanischen grossen Herrn eine Besorgniß, daß ihre

Religion in Verfall kommen dürffte , woferne sie den Käyser selbst beyde

nisch machte, und veranlaßte sie , ihn vom Thron zu stoffen; welches sie

auch nach einer 6-jährigen Regierung, imJunio 1719, innerhalb 5. Stun

den zu Werck richteten und ausführeten , indem sie ihm erst die Augen

ausstachen, und darnach mit Gifft vergaben.

Solche grosse Gewalt hatten sich fürnemlich die zwey Brüder, Saidos

oderChans AbdullaundHanaffali zuwege gebracht. Diesemachtenzum Kayser

einenPrinzenvon Königl. Geblüte Namens Rofiel Dorola. Erfielaber bald in

eineKranckheitund starb, nachdem er etwavierMonathKaysergeheissen hatte.

Hierauffestensie einen jungen Pringen aus dem Kayserlichen Geblüte

aufdenMogulischen Thron, mit Nahmen Rofierdam oder Rofiel DaraCha, er

besaß ihn abernicht lange, indem er noch inſelbenJahreſtarb, oder sterben muste,

weil es vielleicht den beyden Saidos alsogefiel; denn diese hattensichnun vollends

des ganzenRegiments bemächtiget, und dem ChaDaranurden Nahmen desKays

fersgegeben, und liessen ihn solchen etwa 6 Monatetragen.

...
Nach
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Nachdiesem wurdeder Pring Sajan als Kayfer ausgeruffen; weil man

ihn aber zuAgranichtannahm,so wurdezugleichauchderPrint Nikosjeer, welcher

von Aurengzeb herskammete, zum Kaysergemacht. Hieraus entstunde wieders

um ein neuer einheimischerKrieg, worinne verschiedene Feld.Schlachtengeschas

hen, biß daß endlich Nikos-jeer das Feld behielt, und Sajan oder ChaJan Bha-

durums Lebengebrachtwurde. Nachdem eretwa auch 6Monatewiesein Vors

fahrer regieret hatte.

Mit Nikosjeerhielten sie es ein Jahroder anderthalbhin, alsdenn war

esauchausmitseinemRegimentund Leben. Und es gefielden beyden Chans ihren

sechstenKayserzu machen, das war Mahumedfcha oderChaMahmuth , der ein

Sohn Mofaddins seynsoll.

Diefer Mahmuth Cha fam 1723 aufden Thron. Er war ein junger

Herr, gütig, verständigundschön. Nun gedachten zwar die beyden Saidos fer

neralsozu regieren wievor diesem , dahersiedieübrigen Gouverneurszu unterdru-

cken suchten. Eswaraber unter diesem einsehr berühmterMann , der noch dent

Aurengzebgedienet hatte, mitNahmen Chingel-itfchkan, ein Sohn des Chas

din Chan, von grosser Familie. Dieser nennete sich hernach Nifammelmulk,

das ist , Commandeurvongang Indien. Er ward aber von den beyden Saidos

nachdemLande Utfchen geschickt , welches ein klein Gouvernement war. Nach

einiger Zeit gabensieihm Ordre , alsobald zu ihnenzukommen. AberChingel-

itfchkanoderChanvermerckteihren bösenRath, und wolte nicht kommen, fons

dernbrachte eine kleine Armée von 4bis 5000 Reutern zusammen , gieng damit

aufdie StadtBemampur los , und nahm dieselbe ein, über diese Zeitung wur

Den dieSaidosrafend, und commandirten alsobald jemand vonihrer Familie, mit

Nahmen Baddur-Chan, nebst einem Krieges-Heer von ohngefehr 20000 Reus

tern wieder ihn... Chingel-itfchkan rückteihnenentgegen, und es kamzumTref

fen, darin Baddur-Chan felbft blieb. Nach dieser Schlacht brachte Chingel

itfchChan eine grosse Armee zusammen, und giengdamit fort bis nahe an Ou-

rangabat, umdem AllamaliChan, derbeyderSaidos Schwester-Sohn war,und

jego als Gouverneurdieganze Proving Decan inne hatte, ein Treffenzu lieffern:

In der Schlacht blieb AllamaliChan felbft , Chingel-itfch-Chan aber 30g mit

grossem Triumph in die Stadt Ourangabat , und bemächtigte sich hernach des

LandesDecan. ÜberdieseNachricht fasfetendie beyden Saidos einenRath, daß

Said-Abdlula-Cham follte in Delly bleiben , hingegen Said-Hannaffali-Chan

folte mitdemKönigMahumed-Scha oder Chanach Decanzu Feldeziehen. Der

Königgieng gezwungener Weise, und kamnahezu der StadtAkbarabat. 21

Tein die übrigenGouverneurs desKönigs undMahumedAmi-Chan wurdenmit eine

anderNaths,den Said-Hanaffali-Chan heimlich oderhinterlistig umzubringen,und

als
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als solches geschahe, musten alle ſeine Anverwandten, nebstnochbey nahe 4. bis

foooSeelen, auchdas Leben mitlaſſen. Nachdiesem kehrte derKönig und alle

feineGenerale nach Delly zurück. Als aber die Zeitungvondem Tode SaidHa

naffanli Channach Delly kam, machtesein Bruder, Said Abdulla-Chan, gleich

Anstalt, daß ein ander den Thron zu Delly bestieg. Mitdieſem neuen Könige

gieng er wiederden KönigMahumedſchaund des Chingel-itfchChan Verwande

ten, demMahumedAmiChan, und andereGouverneurs zu Felde. Er wurde

aber geschlagen und gefangen genommen. Weiler auch ehemahls einen Tumult,

da man den Faruchfeer tödten wollen, eine Prinzeßin mit der Hand unbeschei

denzurück gestoffen , so wardihm dieHand abgehauen , und das Gefängnißzuers

Fant, Seine übrigen Leute nahmen die Flucht , und Mahumedfcha zog mit

grossem Triumphin Delly ein, und behauptete denThron. Eristjego (1728)

Der regierende König oder Mogul , und führet das Regiment mit grosser

Klugheit im Frieden , nachdem die beyden Saidos nebst ihren Angehörigen

getödtet worden.

:

Das andere Capitel.

Vonder Himmels Gegend, der Witterung , denen Winden,

Jahrs- und See - Zeiten , sonderlich auf der Halb Insel,

und von den fürnehmsten Ströhmen von Indien über

haupt.

JefesLand erstrecktsichvom7. Grad bisaufden40 der Norder-Breite,

ist also über 400 Meilen lang, und kan daher nicht eine gleiche Witte

rung und Tages-Länge in allen Gegenden haben. Die Nordlichsten

LändervonIndien geniessen einer gemässigten Himmels-Gegend , und

derTagistmehrentheils 15Stundenlang. Die Südlichsten aberaufderHalb

Insulhaben TagundNacht allezeit meistens gleich,und nimmt keines über einehal

beStunde abundzu. Auchgehet die Sonnemeist gerade aufund unter,undmacht

einekurzeDämmerung, fodaß wennman des Morgens aufwachetund es noch

völligNachtist, mannurnocheinehalbe Stundeschlummern darf, so ist es beym

Aufstehenschonvöllig Tag und Sonnenschein. Aberohngeachtet dieser Tempe-

ratur istdas Clima doch sehrheiß ; hataberseine Hißesowol als seine Milderung

theistvon denenordentlich abwechselndenWinden.

Diese
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DieseWinde werden Monfons, Beurt- oder Wechsel Windégenen

net. Dennsie wehen insgemein ein halb Jahrnacheinander, nemlichvonApril

an, aus Süd-Westen, und von October an aus NordsOſten. Nichtzwar sogar

accurat, fondern sieweichenwol ein oder etliche Striche nachdemCompas abe:

Auch nicht so gargewiß nach derZeit, denn sie kommen wolzuweilen 14 Tage

oder 3 Wochen früher oder ſpåter , sowol als die Regen Zeit. DieAbwechse

lungdieferbeyderZeiten, gefchichtauch insgemeinmitgroffer Heffrigkeit, und che

eineroderder andere von diesen Winden eintritt undsichfeitfehet, fallen gemeinig

lich grausame Orcane und schröckliche Sturk Winde mit hefftigen Regen

Bliksund Donner Wettern, dann und wann darzwischen ein. Dadenn keina

mahlfolche ohneSchaden abgehen, sonderlichzur See : denndieKauffleuteund

Schifferhaltensich gerneso lange aufals möglich, und inHoffnung , die Veráns

Berung des Windes und Wetters werde dieß Jahr nicht so zeitig , odernicht so

plöglich , oder doch nichtso hefftig einbrechen , wollen sie nicht gern das geringste

Geschäfte unabgethan dahinden laffen , und keinen zuverhoffenden Profit , bere

faumen ; bis, ehe sie sichs berseben, ein Sturm anfest, und, che sie dieHoffnung

urrenten,
er werde übergehen , fahren laffen , oder ehe sie sich reteriren können, so hefftig

wird,daß es ihnenhernach unmöglichfällt,demselbenzuentgehen . Salmonfagt,dos

er einst aufderRhedezuMadrasgefehen,daß 13 Schiffe,die heutaufbehöriger be

he vorAncker gelegen, des Morgens darauf alle mit einander aufdenStrand ges

worffen gewesen. Und der Wind habesostarck getobet,daß einMensch unmöglich

gerade quer über die Straffe habegehen können, sondern mansey einStück abs

werts gejagetworden, wieetwa ein BootöderKahn, der über einen Strohm se

Hety abwerts getriebenwird. in den ve

.

Wenn einsolches Wetter einen MenschenauffreyenFelde ergreifft ,

Fan er sich nicht aufden Beinen halten, sondernmußsich platzur Erden nieder

perffen undnuraufsich loßregnen lassen , biß die Hefftigkeitübergehet. Dergleis

chen Ungewitter entstund 1710den 10Novemberausdem Norden, und hielt here

Bachaus Nordwesten mit soschrecklichenRegen an, daß das niedrige Land etlicher

Orten sehrhochüberschwemmnet wurde, daßman nichts als Häuserund Bäume

Berfür ragen sabe, und viel Vich ersoff, ja auch Menschen umkamen. Herr

Ziegenbalck fagt esfeyinTranquebar dasWafferinden Häusern in die Bets

ten und andie Tische gegangen. Eshabesohefftig vom Lande aufdieStadtzue

geftrühmet, daß, weil das Meervon der Strand-Seite gleichfalls hefftig darauf

gestürmet , wie denn ein Bollwerckund Stücke Stadt. Mauer mit etlichen 20

Häusernschon weggeriffengewesen , sosev die Stadt insehr groffer Gefahr gewe

gewefernerhubsen. Dergleichenhefftiger Sturmerhub sich auch1723 den 14 December. Er

Stürmete, sagt die Dänische Misfions - Relation mit fogroffen Regen vermischet

2 daß

Et
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daß fast alle Ziegel Dächer abgedecket, und die Häuser mit Waffer angefüllet

wurden. DiekleinenHäuser der Malabarenhub er indieHöhe, kräufeltesie herz

um , und warfffie viel Klaffter weit weg. Viele Bäume die er nicht mit den

Wurzelnausriffe und wegführte, bracher in viel Stücken. Vieles Viehward

ergriffen , ins Wassergeworffenund erfäufft. Des Tages darauffandmanal-

lenthalben todte Vögelherumliegen. Wäre er aus der See gekommen, so håte

teermenschlichen Vermuthen nach der StadtTranquebar einEnde gemacht. ]

Im Jahr 1729 den gten May, sagen dieselben Nachrichten, entstund

ein Donner-Wettermit einem gewaltigen Orcan oder Sturm Winde, der aber

nureineviertelStundewährete. Und damithielt der Land-Windgleichsam seis

nen Eintritt, aus Westen und Süd-Westen wehend. Dieser dürre austrocks

nendeLand Windfauget Menschen, ViehundPflanzen alle Feuchtigkeit aus

erregetdeuStaub wieeinenNebel; junge Küchlein pflegen darin zu verschmach

tenund aufeinmahl wegzusterben. Dis mußabernurvonder Coromandelschen

Küfteverstanden werden; denn auf der Malabarischen, diediesen Wind aus der

See empfängt, daist er so auszehrend nicht; Zumahl da dieserWind auch ends

lich allda die Regen Zeit einführet , soschicktsichs bey Eintrittdesselben aufder

Pfeffer Küste bald darzu an, und giebt trüben Himmel, endlich finstere Wol

fen und Strich-Regen mit unter, biß im Augufto oder September die Regens

Zeitsich recht einrichtet.

fandigen

Und gleichwie diese zweyerley Winde alle halbeJahre abwechseln, also

bat man daselbst auchzweyWinde, die alle Tageabwechseln: Nemlich, die

Land und die See-Winde. Jenesind sehr heiß , weil sie über einen grossen

SilverfängetenLandes , 19vonder des Tages 12. Stunden

gerade überstehenden Sonne beschienen wird , wehen , dadurch fie so erhiget,

werden, daßmanwohl erstickenmöchteund müßte, wenn die allweise Vorsehung

GOttes keineMilderung verfügethätte. Aber diese gedeyet demLande dadurch

ersprießlichst

an, daß diese brennendeWinde nurvon ht anbißMittag,

wehen; den gangen Nachmittag aber biß Mitternacht wehen die frischen erqui

fenden See Winde, und kühlen das Land wieder ab, daß die Land.Winde

nicht eher beschwerlich werden , alsumdie Mittags-Zeit: Daaberdas Volck.

nachLandes-Gewohnheit der Hiße entweichet , in ihren Zimmern Wasserspren

get geneßte Tücher gegen den Wind aufhänget und dadurch die Hike bricht.

und in folcher Rube Zeit findet man , wie nach dem Spanischen Sprich

• Wort zu Madrit niemand als Hunde und Franzosen , alfo dorten nies

mand auf der Straffen , als wen der Hunger oder andre Noth fort- und

hinaus treibet.

Dagegen
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Dagegen sind die Morgen und Abend-Zeiten desto angenehmer und

bequemer zu arbeiten, oder sich zu ergößen ; Welche auch durchgehends allein zu

einen von beyden angewendet werden. Das währet sonderlich etwa den May

und Junium bey nahe durch , da die Hige am hefftigsten ist; und daman

die Lufft, als von einem sehr heiffen Öfen herkommend, empfindet. Here

nach, wenn die Regen Zeit bald angehet, hat man wenig mehr über Hite

zu klagen , obwohl die Sonne noch immer den Leuten gerade über dem

Haupte stehet. Denn einige Zeit vorher , che das naffe Wetter würcklich

eintritt , steigen dunckele , und hernach immer schwehrere und dickere Wol-

cfen auf, biß endlich der Regen loß bricht. Aber auch vorher in der heise

festen Jahrs-Zeit ist der Himmel vielmal , ſonderlich um die Mittags-Zeit,

da die Hize am unerträglichsten ist, mit dünnen oder lauffenden Wolcken

bedeckt, daß auch daher oft eine Milderung entstehet.

8

Diese Land- und See-Winde nusen dem Lande auch noch auf eis

ne andere Art, dann ſie ſind den Schiffen und Fahrzeugen sehr dienlich an

Land und davon abzukommen. Welches sonst doch auf dortigen See-Küsten

fehr schwehr würde geschehen können , da es doch täglich geschehen muß,

weil das Land so wenig Schiffreiche Flüsse und SeesHafen, sondern fast

allenthalben eine flache Rhede hat, da die groffen Schiffe 2. bis 3. Meilen

vom Lande Ancker werffen , und alle Lasten und Wahren mit kleinern Fahrs

zeugen , durch vieles und tägliches ab und zu fahren, von und an Boord

gebracht werden müssen. Dazu sind nun diese ab und zu wehende Winde

weil allezeit wehen und wechseln , und die Seefahrenden

fich auf ihre Ordnung gewiß verlassen können, dann sie bleiben keinen Tag

aussen wenn sie nicht durch die Monſons verhindert, oder durch Stürme

überwältiget und verdruckt werden.

sehr

dienlille

Die gewöhnliche Regen Zeit beginnet auf der Malabarischen Küste

gegen Ausgang des Junii- Monaths , und währet bis zu Ende Octobris,

also 4. Monate. Auf der Coromandelschen Küste aber beginnet sie später,

und währet bis in November und December. Aber auch , wie gesagt,

nicht so accurat, das sie nicht 2. a 3. Wochen eher eintreten , odersoviel långer

anhalten ſolten ; denn es iſt ſo wohl imAnfange als zu Ende oft eine ziem

liche Zeit meistens gut Wetter, und regnet nur etwa gegen Abend : Wenn

fichs aber recht eingerichtet hat, so regnet es im September und October

So beftig und starck , daß oft in ein oder zwo Nächten das flache Land

gang überschwemmet wird. Es entstehen eine Menge Strohme und Flüsse,

davon man ausser der RegensZeit keine Spuhr siehet, und manche sind in

ber Regen-Zeit an der Breite wohl unserer Elbe oder den Rhein gleich.

L ' Bor
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Vor dieser Regen-Zeir hat man dar zu Lande , so lange es noch

gut Wetter ist , viel Blih und Wetter-leuchten , ohne Donner. Hernach

feßen sich gegen den Wechsel-Wind zu finskere Wolcken , und machen oft

ein sehr tribes und finster Wetter , da man es von weiten auch donnerit

höret, und wenn der Regen heran kommt und eingetreten ist, kommen die

Donner-Wetter auch mit, und gehet dann selten ein Tag vorben , daß es

nicht schrecklich donnert und bliget; deſſen aber das Volck so gewohnt ist,

daß es wenig daran dencket , zumal auch selten Schade dadurch geschicht.

Wie man denn auch wohl Erdbeben in Indien hat, doch höret man auch

nicht , daß sie Schaden thun , wenigstens nicht auf denen ebenen Ländern

und See-Küsten.

2

Ausser der Regen Zeit hat man hier zu Lande einen beständig tla

ren und heiteren Himmel, und einen von Stürmen und Orcanen befreyete

Lufft. Die Winde sind so gemäßiget , als die Hiße des Landes sie erfo

dert. Sonderlich kan man sich die Annehmlichkeit kaum vorstellen , die

man Morgens und Abends , und fürnemlich gegen den Frühling , wenn

Tag und Nacht gleich ist , genieffet. Der Himmel ist da viel reiner und

hellglänzender, als in unsern Nord-Ländern. Land , Bäume und Pflan

hen , sind meist das ganze Jahr grün , und entweder in der Blüte, oder

voll grüner, oder reiffer Früchte, wodurch Gesicht, Geruch und Geschmack,

ergözet werden , und dieſe Länder als lauter Lust-Gärten eines irrdischen

Paradieses aussehen.

Daher überhaupt die Einwohner einer guten Gesundheit genieffen,

und sich eines langen Lebens zu getrösten haben, zumal wenn sie sich in der

Regen Zeit inne und trocken halten können, worzy denn die einfältige Koft,

welche insgemein in Reiß , Kräutern und klaren Wasser bestehet , ihnen

niemals schädlich, sondern allzeit dienlich ist; wiewol freylich die reine und

gesunde Lufft auch vieles beyträgt , als welche auch denen Europäern gar

wohl zuschlägt , und die eben wohl wenig von Kranckheiten wissen , wenn

fie die erste Unpåßligkeit überstanden haben , welche die meiste auszustehen

haben, wenn sie erst dort ankommen, und davon man wol glauben möche

te, daß die meisten derselben wohl entgehen würden , wenn ſie die behörige

Diæt beobachten könten und wolten.

Zwar ist nicht zu läugnen , daß etliche Landschafften niedrig und

morastisch sind , welche wol freulich mit den übrigen gerühmten Landen kei

ne gleich reine Lufft und Gesundheit versprechen können. Wie etwa die

Länder

zwischeth

we
Ausflüssen des Ganges , das

in der Regen-Zeit ingleis

hurehemmet werden

chen
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then die niedersten Theile von Cambaya, und fonderlich bey Bombay einer

Englischen Loge auf der Malabarischen Küste , allwo bittere Klagen über

die und Gegend vorkommen. Über Herr Salmon, der auch
gesunde _Lufft

ba gewesen, hält felbft dafür, daß wenn die Europäer eine desto genaue

re Diæt und ordentlichere Lebens.Art halten und führen wolten, wie freye

lich eine fumpfige und dumpfige Gegend für andern gesundern erfodere, so

würden sie nicht so viel davon zu leiden haben. Sonderlich müsten sie nach

feiner Meinung sich mäßigen in Geniessung der Landes Früchte und des star

cken Getränckes, Wiewol er doch keinen Europäer den Brandtwein, oder

feinen Engeländern den Punch gang abrathen will , sondern ihnen einen

mäßigen Gebrauch für unentbehrlich anpreiset. So viel meinet Herr Sal

mon als wahr behaupten zu können , daß , wenn ja von Indien gesagt

werden dürffte, es sey ungesund, daß man kaum den zehnten Theil desselben

darunter verstehen dürffe : Von den übrigen neun Theilen hingegen müsse man

gewiß zugeben, daß sie so gesund zu bewohnen seyn , als irgend ein Det in

Der Welt,

"

Die See- Strome so auf den hiesigen Küsten wie meist aller Ors

ten gehen , halten und verändern ihren Lauff insgemein mit denen ordent

tichen Wechsel-Winden. Die Brandung der See aber gehet wegen der

Fläche des Ufers und Strandes sehr weit in die See , und wenn es nur

ein wenig wehet, so hoch , daß kein EuropäischBoot sich an Land wagen

barff, befonders auf der Coromandelschen Küste. Die Ab und Anfurth

aber gefchichet von den Indianern , mit darzu bequemen Fahrzeugen , die

fie Mufools nennen. Diese ihre Boote find etwa eines Mannes Länge tief,

und können also schon etwas tragen, und vertragen von den Wellen der See,

was ihre Gröffe betrifft : Aber der Dicke ihrer Plancken nachfolte man ihnen

wenig zutrauen, denn die sind kaum eines halben Zolles dick. DasBam

bos Riet aber woraus fie gemeiniglich gemacht sind , ist inwendig hohl,

und daher wenn es gespalten ist, so dunne und leichte aber auch so zähe und

biegsam, daß sie denen starcken Stoffen der Wellen ein wenig nachgeben,

und wenn sie dem Ufer näher kommen und auf den Strand stoffen, so bie

gen sich die Wände gleichfalls und bleiben auf den Sande fißen, big die

nechste Welle sie wieder aufhebet und wieder einen Stoß fortschiebet , mel-

ches wol 3. a. 4. mal geschicht biß sie vest liegen. Man hat noch eine Art

Fahrzeuge die zu Löschung und Ladung der Schiffe gebraucht, und wormit

die schwehrsten Güter , denen nehmlich das See Waffer keinen Schaden

thun kan, ab und zu geführet werden : Denn diese Fahrzeuge sind als Flöß

£ 3* fer
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fer gebauet, welche von derSeezwarüberſpühlet , aber nicht umgeworffen wer

den können.

Uberhaupt ist von dieser groffen Halb, Insul und ihrer Witterung

noch dieses anzumercken, daß auf der Pfeffer-Kuste die Regen Zeit , welche

daselbst den Winter bedeutet, viel eher eintrit als auf der Coromandelschen,

daher fast alle Reise und andere Beschreibungen von Indien sagen : wenn

es auf einer Seite Winter sey, so sey es auf der andern Seite Sommer,

so gar just entgegen sey die Witterung sich selbst auf beyden Seiten. Die

rechte Wahrheit von der Sache aber bestehet darinnen : diese gange Erds

Zunge ist gleichsam von ihrer Spise an fast biß hinten, wo sie vest gewach

fen ist , in ihrer Mitten durch eine Reyhe Berge, Gate genandt, die Läns

ge hingetheilet; Weil nun die Westlichen Winde gewöhnlich, wie auch

bey uns , den Regen bringen , so bekommt Malabar solchen eher, weil es

nach der Seite zuliegt wo der Regen herkommt. Wenn denn diese Seite

recht durch geweicht ist , und kein durstiger Landstrich noch ausgetrockne

tes Gebürge den Regen mehr an sich zieht und aufhält, so läst es solchen

erst überhin gehen , und seinem durstigen Nachbar auch seinen Theil zu

kommen. Woben wol das hohe Gatisch oder Balligatische Gebürge viel

beyträgt, daß es manchmal wol 4.6. bis 8. Wochen währt, ehe der Mits

terungs-Wechseldarüberhin, aufdie andereSeitekommt, obsieschonbeydeuns

ter einem Himmels-Striche liegen. So ist es auch aufder benachbarten Inſul

Ceylon, dadas Condeutische Gebürge ebenso groffenUnterscheid der Witterung

macht. Undsowird es wolin allen Ländern, wo hohe Gebürge seyn , befunden

werden, daß auf derOst- und Süd-Seite Sonnenschein und gut mild Wetter

ist, wenns gegenWesten undNorden zu regnet, hagelt und schneyet. Ausges

nommendaßdieWitterung hier gewisseZeitenhält, und aufder West-Küste wo

dieRegen undWinde zu erst anfallen, die Regen-Zeit länger dauret als aufder

Oftlichen.

Vondieser ordentlichen Regen Zeit , und denen mitten im Lande lies

gendenGebürgenkommtes, daßaufdieserHalb-Jusul, sonderlich aufderWests

lichenKüste viel mehr Flüsse alssonstwosichfinden, und auch, daß keiner von ale

lenkaum eineEinfahrtoderHafen , gefchweige ins Land hinein einefahrbare Tiefe

fehabensolte. Denn die ordentliche Flüsse so alle etwa im nahe liegenden Gebürs

ge entspringen, habenkeinenlangen Laufffondern fliessen stracks Weges meist ges

radeüber das ebenekand nach der See; haben unterwegs keinenZufluß, sondern

werden allenthalben abgezapffet und aufdieReiß-Felder geleitet, dieaufbeyden

Seiten mit kleinen Dammen eingefasset, eineZeitlang unterWasserstehen, fo

Daß

1
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Winde, Stromeund Flüſſe.

daß der Strohm endlich kaum Wasser genug behält , es in dieSee zu führen,

und daß in der trockenenZeit dieMündung des Flusses von derSeeWrandung

mitSand versehet , und vonderSee zugespühlet wird. Daher ein jeder Ort,

der einen dergleichen kleinenFluß hat, wohl zuweilen gegen die Regen Zeit fol

chen aufgraben und öffnen muß , sonst würde hernachder Strohm, wenn er

vom Regen wieder anwächset und Gewalt bekommt, ſich allemal verseßen und

einen neuenAusfluß machen , wo er den Strand am niedrigsten fånde : biß die

Derter,fo an dergleichen Flüssen gebauet sind , solchezusamt den bißgen Vors

theilsosie davon haben , verlieren würden.

Von diesen kleinen Flüssen, deren viele auch nicht einmal einen Nah-

men haben , kommen wir nun aufdie Ströhme des Landes, und da ist gleich

anfangs bey demGanges , als den fürnehmsten , der durch alle seine Ausflüsse

fich in den Bengalischen Meer-Busen ergieffet , zu mercken , daß daselbst die

See-Zeiten, oder die Fluthen, mit ihrer Hefftigkeit, wie in vorigen Stück bey

Arrakan schon gesagt ist , gar viel beytragen, daß sich die Einfahrten versehen

und verstopffen. Dadurch wird auch der Strohmveranlafſet neue Candle su

machen, wenn er zurRegen Zeit, daer ohnedem das gegen die See zu niedri

ge Land auf etliche Meilen , wie der Nilus Egypten überschwemme
t, und wels

ches er leicht thun kan , wenn er die gange Fläche etliche Wochen , an theils

Orten etliche Ellen hoch, unter Wasser hält. Da hernach eben diese Ver

theilung seinerStärcke wiederum vieles beyträgt, daß seineCandle, obsie wohl

Macht genug haben , sich ein gutes und tieffes Fluß-Bette zumachen, doch ges

gen die stürmendeSee und Wrandung der hefftigen Fluthen nicht Strenge ges

nug behalten, ihrenMund undAusfluß offen und tieffgenung zu halten. Und

daher kommts wohl , daß insgemein die groffen Ströme bey ihrem Ausflüſſen

ins Meer oder See, da dasLand flach, und weitund breit überschwemmtwird,

wie in Indien inder Regen Zeit, und in Europa im Vor-Jahr , wenn der

Schnee schmelzet , geschicht, so viel Arme haben ; und daß fie allenthalben,

wo sie eineEbene durchflieffen , Eylande machen, und eben dadurch ihre Tieffe

schwächen, daß sie an vielen Orten im Lande, und bey den Mündungen , ſeichs

te und untieffwerden.

Der Ganges gründet seine Ausnahme und Achtbarkeit für allen

andern Strömen von Indien bey den Ausländern aufseine Gröffe, und

die verschiedenen mächtigen Ausflüsse , als die sich deren bey der Hand

fung vortheilhaft bedienen ; bey den Einwohnern aber auf die gewaltige

Länge feines Lauffs und die Reinigkeit seines Wassers. Auf diesen Grund

stüzetsich auch die Heiligkeit , welche die Einwohner sich von ihm einbils

den , und ihn daher Göttlich verehren. Wie solches geschehe, wird uns

ten
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shy Strömeund Stuffe

tenim Capittel vom Gottesdienste vorkommen. Sein eigendlicher Ursprungist

nochnicht bekand: der Kayser Akebatfandtezwar einige Bedienteaus,feineQuels

lenzu erkündigen, die auch dem Fluß aufwerts folgten , und an den Nordlichen

GrängenvonIndien, dasie aneinenBerg kamen, der wunderlich , fast wie ein

Ochsen Kopfgestaltet war , meynten, des Stroms Ursprung gefunden zu haben,

weil der Fluß daselbst aus unzugänglichen Felsen heraus fiel , daher sie ihren

Herrn diesen Wasser-Fall für dessen Quelle angaben: Es ist aber nach

der Zeit bekand worden, daß dieser Strohm viel höher oben in der Tartarey

entspringe.

T

Der Lauffdieses Flusses , gehet von Norden oder Nord-Westen nach

Süden und Süd - Osten , und ergießt sich im 22. Grad Norder Breite in det

Bengalischen Meer Bufen. Allwo feiner Ausflüsseso vielsind, daß, weil sich

zumalvielederselben ehe sie in die See fallen , mit einem andern grossen Fluſſe,

Der ausdemNaugrakutischen Gebürgedurch das ReichAchem an der Arrakani

fchen Gränze herunter kommt , vereinigen ; Die Seefahrenden sind über ihre

Anzahl nicht eins; in unferer Chartesind deren 12. angemerckt, so theils wieder

besondereNahmen erlangen, ehesieganz indieSeekommen. Einer derWests

fichsten davonheissetder Oegli-oder Hugley-Strohm, welchervon Europäischen

Schiffen am meisten befahren wird. Das Waffer im Ganges ist klar und

wohl schmeckend , hält sich auch, wie die Seefahrenden anmercken, besser zur

See, als einig ander Wasser, ohne die Themfe nimmt Herr Salmon aus,

mit welchemRecht, läßt man dahin gestellet seyn.

Die Ebbe und Fluth steigt bey der Mündung im ersten und festen

Viertel desMonden 6. biß 7.Fuß, bey denen Spring-Fluthen aber , nemlich

wenn der Mond voll ist , wohl 1o. Fuß hoch. Sie kommen gegen den See

Setand mit grofferGewalt Nord-Ostlich angefeht, und verändern sich mit den

Mond auch wohl etwas Nordlicher oder Deftlicher. Die Makarea, oder die

Hefftigkeit der Fluth ist hier auch sehr zufürchten , doch ist sie nicht so gar gez

fährlich, als beyPegu. ImLandewodie Fluthen nicht hinlangen , als welche

nicht höher als bis an Redgaria hinaufkommen, ist derGanges im April, da er

am kleinsten ist, unter seine hohe Ufer tiefhinunter gefuncken, und an etlichen

Orten fast ausgetrocknet. Im September aber, wenn er nach der Regens

Zeit wieder in seine gewöhnliche Ufer zurücke trit , läffet er dem überschwemmes

tenLande einen sehrfruchtbare
Schlamm zurücke, welcher Bengalen zu eines

Der fruchtbarsten Länder macht : Aber auch bisweilen ungesunde Lufft und

Seuchen verursachet.

Det
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Der Indus wäſſert die WestlicheSeite von Indien, gleichwie der Gan-

ges die Deftliche. Er läufft vonNord-Osten gegenSüd-Westen, und ergeust

sich durch 3. Ausflüſſe in das IndianischeMeer. Benselbigen ist er eben auch

nicht tieffgenug, daß er mitgrossenSchiffen befahren werden könte, Land ein aber

folte er wohlSchiffe von 60. Tonnen Last hundert Meilen hoch tragen. Sein

Ursprungsoll nicht weit von des Ganges feinem feyn, und zwar in der Thibeti-

fchen Tattarey, und er soll wohl 720. deutsche Meilen durchfliessen. Aber

gleichwie die Erd- Beschreiber vom Reiche Thibet weder die Lage noch

Grenzen , noch sonst was rechts wissen , also können sie auch von diesen

beyden Haupt-Flüſſen Indiens ihrem Ursprunge, oder Quellen und Lauffe,

nichts gewisses sagen.

4

Der Fluß Jemma ist daher berühmt, weil er die zwey Haupt-Städte

Dellyund Agra bewässert. Er entspringet ein wenig Nordwärts von der Pros

ving Delly , und laufft fast geradenach Süden bis aufAgra, von wannen er

Oftlich fließt biß er den Ganges erreichet.

Der Fluß Guenga entspringt in der Proving Decan , läufft einen

weiten Weg Nord Nord- Ostwerts , sodann nach Often an der Nord-

Seite der Proving Orixa, biß in den Bengalischen Meer-Busen.

Der Kriftena entspringt auch in Decan, geht erst eine weite Stre

de Südwerts , drehet sich so denn Östlich nach der Stadt Golconda, und

fällt im 16. Grade der Norder-Breite bey Mafulipatnam in die Bay von

Bengalen.
3

Der Tapta-Fluß quillet nahe bey der Stadt Brampour, fließt ges

rade Often zu nach dem Cambayschen Meer Busen , den er bey Surate

erreichet.

Der Paddar hat seine erste Quelle nicht weit von der Stadt Aft-

mer , oder Aismer , streckt sich nach Weſten , und fällt in eben denselben

Meer-Busen.

"

und

Der Chaoul, einer der größten Flüsse des Landes , entspringt in der

Proving Pencab , durchströmet fast gang Indien SüdsWestwerts ,

fällt endlich in den Indus , oder nimmt einen Ausfluß desselben zu sich,

und ob es zwar ausser diesen Flüssen , fo wohl in dem festen Lande , als

Der HalbInful ,

Teinem derselben was besonders zu sagen.

mo
el
le

gros
se

Men
ge

Str
öhm

e

gieb
t
, so ist doc

h
von

1.Th.6.Str

an
Das

1



96 Von den Provi
ngien

Das dritte Capitel.

Von dem Südlichen Theile von Indien , nemlich von der soge

nannten güldenen Halb-Insul, deren Provinzien, undde

nen aufihren See Küsten rings umher angerichteten Euro-

påiſchen Pflang- oder Handels-Städten.

Je Provingen von diesem Südlichen Theile von Indien liegen meist

alle innerhalb des Krebs-Wende-Zirckels gegenMittag zu, und sind:

1 ) Bisnagar , oder Carnate , auch wol Narfinga genannt. 2) Gol-

conda. 3) Orixa , und 4) Bengal , alle viere aufder Deftlichen,

oder Coromandelschen Seiten hinauf liegen. 5) Malabar. 6) Vifiapour.

7) Decan. 8) Guzurat , oder Cambaya auf der Westlichen Seite der Halbe

Inful. Und zwischen diesemim Lande nach Norden zu liegend 9) Candifch.

10) Berar. 11) Chitor , und 12) Malva. Man kan diefe 12. Provingen

das füdlicheIndien nennen, und mercken , daß die Oestliche Seite dieserHalb

Inful insgemein die Küste von Coromandel, die Westliche aber die Malabaris

sche genennetwerden, obfchon beyde von derMeer-EngeManaar an nicht höher

als auf den dritten Theil der Halb-Inful hinaufreichen.

Die erste oder aufferste Proving , oder Königreich Bisnagar , Carnate

oder Narfinga, liegt von dem südlichen Vor-Gebürge Comorin ab , biß hinauf

an die Bengalische Bay. Das grosse Welt-Meer befpült es gegen Often, das

Gatische Gebürge , oder Malabar , schließt es gegen Westen, Vifiapour und

Golconda aber gegenNorden ein. Vorzwey oder drey hundert Jahren gehörs

ten alle diefe Landschafften fast mit der ganzenHalb-Insul einemMonarchender

fich den Chan, oderKönig vonDecan, nennete. Nachgehends da die benachbarten

Mahometaner aus Arabien undPersien, die erstlichnur derHandlungundHoff

oderKriegs.Dienste halber häuffig sich hierher begaben, sehr mächtig wurden,

undsonderlich die Tattarischen Mogollen das ganze obere oder NordlicheIndien

einnahmen , und auch den König vonDecan über den Hauffen wurffen, rissen

fich die weiter Südlich herunter gelegene Provinzen loß, vertheilten sich zwar

in die 3. Königreiche Vifiapour, Golconda undBisnagar, behaupteten aber ih

reFreyheitgemeinschafftlich gegen die MogulschenKayser eineZeitlang, bißdaß

der vonBisnagar, weil erderGefahr am weitesten entlegen , denen von Golcon-

da und Vifiapour nicht mehr beystehen wolte , als sie einmal wieder angegrif

fen wurden. Diese befanden sich denn zu schwach , verlohren ein Theil ihrer

Grängs
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Gräng Städte mit deren umliegenden Gegenden, und musten Frieden machen

fo gut sie ihn erhalten kunten.

Hierauffielen sie diesen ihrenBund-brüchigenNachbar aufdenLeib mit

der ganzenMacht, wie sie solche gegen den Mogul gebraucht hatten , da denn'

der von Bisnagar nicht gerüstet und starck genung war , ſondern entfliehen und

fich im Gebürge verstecken muste. Jene theilten sein Land untersich , und die

See-Küste fieldemKönig von Golconda zu , der vonVifiapour aberbekamdie

InländischenProvingen bis ans Comorinische Vor-Gebürge hinab. Dochbes

haupteten die Fürstenthümer Madura und Tanjour ihr Land und Freyheit so

weit, daßsie unterVifiapour nur zinsbar wurden , wie sieesvorher auch unter

Bisnagar , Narfina oder Carnate, gewesen waren; und nun , da die beyden

Königreiche selbst vollends unter den Mogul gehören , noch in demselben Stans

desind. Gleichwie auch noch sonst vieleRajas und eingebohrne Fürsten da und

dort, sonderlich in gebürgischen Gegenden sind , die sich weder dem Joch der

Regierung, noch Religion der Mahometanischen Mogullen , unterworffen has

ben. Diese treiben sie auch nicht leichte aufs äusserste , find zufrieden , wenn

siesichnurruhighalten , und lassen sie nach ihren heydnischen Gefeßen und Gd.

Bendienst leben: sonderlich, solangesieundihregroffeMiniftres sonstzuthun has

ben; wenn sie aberRuhe geniessen, sokömmt es ihnen , oder ihren Generalen,

oft ein , dem einen oder dem andern dieser sonst frey feyn wollenden heydnischen

Rajas, mit einer Armee zu Leibe zugehen, und rücken nicht eher weiter, biß sie

eine ansehnliche Schagung erhalten haben , die ihnen auchgegeben werdenmuß.

Nicht so wohl aus Furcht der Eroberung der Resident , und Vertreibung aus

demLande, sondern damit Handel und Feld-Bau wieder frey werde, welche

gänglich darnieder liegen , so lange eine solche undiſciplinirte Armee in einer

Gegend steht, welche sich dochdadurch selbst keinen Nußen schafft, sondern wo

es ein solcherFürst mit Proviant und Macht aushaltenkan, biß daß das Land

ausgezehret ist, welches in wenig Wochen geſchicht, ſo muß derFeind wieder

hingehen , wo er was mehrers findet.

Das Vor Gebürge Comorin , als die äuſerste Land-Spike gegen Cei-

lon über, liegt unter dem7. Grad NordlicherBreite. Madura ist die erfte oder

Südlichste Landschfft , darum auch die auffen für liegende Meer-Enge Manaar,

fammtdenen darzu gehörigen Perlbäncken und einedaran frossende Inf..l Rama-

nakoel genannt, darzu gerechnet werden. DieKüstedortberum heißt auch wol

Pescarabia, die Perl-Küste oder Manaar. Sie erstreckt sich biß unter den 9tent

Grad, wirdvon ihrem eigenen Neiken oder Fürsten regieret, ist aber unfruchts

barund arm , und wo dieRegen-Zeit ausbleibt oder sonst nicht wol zuſchlägt, fo

find die Einwohner, so meist eingeborne Schwarzen find, bald in Hungers

+

M2 Noth
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Noth, undmüssen denen Holländern und Möhren aufder See-Küste alles was

ihnendas Landsonstnoch trägt, ja wolihre Kinder und sich selbst am eineHand

voll Nellu oderReis , wormit ein Himmelschreyender Wucher hier und in gang

Indien getrieben wird, zu Sclaven hingeben. Sie liefert etwas Cattun, aber

nichtgutundfein. DieauffenvorliegendeInſulbringt auch wenig, ist etwa ans

derthalbeMeilelangundhalbso breit, und ist , nur wegen eines darauf liegenden

Gößen-Tempels demRamagerenhet, berühmt.

Die Perlbåncke geben dieser Provins etwas Ansehen und Nahrung :

weil, solange die Fischerei wäret, etliche tausend Menschen was dabey verdics

nen, die aufder Küste zusammen kommen, Zelter aufschlagen, wohnen und

Wirthschafften, so lange als der Perl-Fang währet. Der Vortheildavon foll

wol unter den Lands-Fürsten , und die Holländer , so aufbeyden Seiten diese

Küstebewohnen, getheilet feyn , weil einenTagum den andernfürbeydegefischet

wird. Aber weil der Verkauffder Perlen so zu Tutecorin geschicht , in ihren

Håndenstehet, sowerdensie wol zu sehen. Der Perl-Fang bedeutet aber doch

aufdieserKüstenicht soviel als in Persien und anderswo, weil die Perlein klein

fallen , und dieBåncke bisweilen , nachdem die See-Gezeiten und Fluthen ges

Hen , verschwemmet und ruiniret werden, daß aus der Fischerey manch Jahr

michts wird. Baldæussagt, daß man dieProbe mit ein oder etliche hundertAus

stern mache , diemanfische, und daraus sehe, ob dieFischerey dies Jahr die Kos

ftenbezahlenwerden odernicht.

Die Haupts oder Resident-Stadt des Landes heist auch Madura odet

Madurei, liegt unten amFuß,der mitten im Lande liegenden Gebürge. 2. Tirut

fchinapali aberhöheroben, und nach den Tanfchourifchen Gränken zu, da der

itigeKönig offt refidiret. 3. Periapatam und 4. Tutocorin liegen an der See.

Das leste haben die Holländer inne, seit, demsie es den Portugiesen imJahr

1658.abgenommenhaben. Esist wol bebauet und bevestiget , doch nicht so als

vordiesen, massensie aufdieser Land-Spike weder des Moguls noch einer Euros

päischen Potenz Belagerung zu fürchten haben , zumal ihnen ihre HauptsBe

stung auf dieser Küste nahe liegt. Es hat auchvermittelst einiger kleinen auffen

vor liegenden Infuln einen guten Hafen oder sichere Rhede , welches auf dieſen

Küsten wassehr gutes ist.

Tanjourgrånget an Madura , in Norden an Gingi, an der See stößt

fe zum Theil an den Meer Busen Manaar, und macht hernach der Malabaris

schen Küsteden Anfang ist kaum 24TeutscheMeilen langund 17. breit. Eshatseis

nen eigenen Naiken oder König, der aberwie andereanden Mogol Schag-ſchuls

dig ist. Die Einwohner des Landes find,wie in Madura, Lands eingebohrne

Schwarze,
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Schwarze , Europåer und Mohren, so werden die Mahometaner insgemein

genennet, fie mögen gelb oder schwarß seyn. Der jezige König heist Tukkofi

Roja , seine Resident heist auch Tanfchaur und giebt dem Lande den Nahmen

wie Madura thut. Liegt ebenfalls mitten im Lande, ist mit doppelten Mauren,

einem Graben und 4. Thoren versehen, ziemlichgroß , undnachdasigerArtwol

bebauet, liegt unterden 11ten Grad der NorderBreite.

Negapatam oder Negapatnam liegt wenige Meilendavon andemAusfluß

eines Stroms. Die Portugiesen erbauetensie erst,und befestigten sie wol. Ubergas

ben aberden Ortden Holländern 1658, ohne sich zu wehren. Diese habenihr

nochbesserbefestiget , undhabenihr Haupt-Contoir von ganz Indien hier ange

leget: dann auch dasHaupt-Contoir von der MalabarischenKüste, steht mitsei

nem untergebenen Factoreyen unter hiesigem Gouverneur. Wiedenn der lehte

Gouverneur der Herr van Cloon von hier nach Batavia kommen und General-

Gouverneurvonganz Hollandisch-Indien worden ist. Dievielen Klöster,Kir-

Henund andereGebäude, womitdie Portugiesen sie vergrössert hatten,sindzwar

meist eingegangen , oderzuandern Gebrauchbeybehalten worden, aberdie Stadt

felbst ist unter der Hollandischen Regierung weitbeffer befestiget, undmit einem

sehrfesten Castell undandernWercken, nachdem die alten MaurenundBefestis

gungen meist von Wasserfluchen und andern Zufällen eingegangen , verstärcket

und durch den Herrn van Rhede einem ehmaligen Gouverneur , mit Bewilli

gungfeiner Principalen, zu deransehnlichsten Festung gemacht worden. Dahin

sich auch vieleEinwohnergewand, und auffer derFestungeine groſſe Stadtange

legtund erbauet habent.

Tranquebar oder Tranckenbar ist die nächste grosse Stadt und Europäis

scher Handels-Plag etwa 4 Meilen von Negapatnam. Diesen Ort beſißen die

Dånen. Siefandten 1618 einen Edelmann GuleGedde mit etlichen Schiffen

nachIndien, der 1619 mit demNaikenvon Tanjour einen Contract schloß, zu

folgedesselbenereinewoleingerichteteFestungvonSteinenbauete, undmiteinem

tieffenGrabenumgab. DieStadtselbst, welcheeine guteBalbeMeile im Um

fanggroß, istmiteinemvortrefflichen Wallumringet, der mit Steinen ausgefed

Bet undgrosse Pastevenhat, die mit Canonenwohlbepflanket sind. DieHäuferder

Danenundanderer Europäersind von Steinen,meistentheils nur ein Stockwerck

hoch, aberbequem , und derIndianer ihreklein , mit Leim-Wändenund Schilff-

Dache, wie allenthalben, erbauet. Die Europäische Besaßung istkaum 150

Mann, und also nichtsostarck, als derUmkreiß des Orts wol erfoderte. Wenn

esabernöthigist, fo nimmt dieRegierungeine Anzahl schwarze Land-Soldaten

zuHülffe, die in Besagungnochwohlkönnen gebraucht werden: Obsie wohlzur

Bakkeley oderAnfall derFestungen und Schiffegegen die Europäer wenig vermo

M 3 gen,
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gen, doch, wo sie es gegen ihres gleichen zu thun haben , da dienen ſie ſchon zu

Vermehrung des Hauffens ; Als woraufsich die Indianischen Land-Machten

ammeistenverlassen und befleissen.

Daher diese Stadt auch jederzeit gegen die ganze Macht des Landes

Fürstenvon Tanjoures ausgehalten hat, wennsie ist angefallen und belagert wors

den,welches zu unsernZeiten mehr als einmahlgeschehen ist. DieUrsachenmögen

allezeit verschiedeneseyn : Aber es scheinet die vornehmste zuseyn : daß dieLand

Fürstenvon denen auf ihren GrundundBoden erbaueten Europäischen Städten

undbesitzendenLand-Districten eine Beyhülffe haben wollen , wenn siedenMos

gulfchen Divan oder Stadthalter vonZeit zu Zeit eine Lehns Recognition bezah

len müssen. Daherfodern sie solche mit einer Armee, wie die Mogulsche Ar-

meenfolche von ihnen fordern müssen, weil sie freywillig keiner Seits erfolgen

will. Es scheinet auch so unbillig nichtzuseyn. Denn wie können diese Herren

denenEuropäern mehrHerrschafft, Souverainité und Freyheitverkauffen undge

währen, als sie selbst geniessen. Gnugdaß siejederzeit mit einemmäßigen Theil

der Summen, so fie demDivanauskehren müssen , zufriedensind, und mitih

ren Armeen nicht grössern Schadenthun,als ihnenvonden Mogulschengeschicht ;

DieChristen würdenes ihnen, wenn sie anihrer Stellewåren, wolkaum fomo-

derat zuschneiden. Warum aber oder unter welchem Vorwand in diefen Lans

denso viele Zölle angelegetsind, da nicht allein die Güter, sondern diePersonen

der Reisenden selbst starcke Impoften bezahlen müssen , sonderlich die Blancken

oderEuropäer, findetmannicht. Wenigsthaben sie keine Ursach, wie in Euro

pa, anfänglich die Bereitung der Straffen und die Begleitung der Kauf-Leute

und ihrer Güter mit gewapnetem Reisigen , Geleite und Zölle anzulegen.

Und die heutige Ursach, die man in Europa hat, oder fürwendet , nachdem

jene meist aufgehört, und der Reichs- oder Land-Friede fest gestellt ist, nems

lich dieBefferungderLand-Straffen undBrücken, und die ReinigungderFlüß

fe , von Untieffen &c. haben sie auch nicht : Denn daran wird bey ihnen nicht

gedacht. Was bey uns besfalls geschicht oder geschehensolte, ist unsers Theils

und hier zu erzehlen nicht Zeit und Gelegenheit. Aber wie gedacht, derKönig

von Tanfchaur thut wieihmderMoguloder Kayservon Indostan zu thun pflegt,

undwoman rechtgelesen oderbehalten hat , sosindseinePrætenfionesfür etlichen

Jahrenmit 4000 Rthlr. auf damahls abgekaufft , und die Stadtvon ihrer wes

nigen Furcht unddesto mehren Beschwerung befreyet worden. WelcheSumma

ja wohlfür so mäßig muß angesehen werden , daß sie nur zu Befriedigung eines

IndianischenKöniges und Erstattung feinerKrieges-Kosten zulangen kan. Denn

inEuropabeloftet und fodert wolein Bürger oder Edelmann zu Beylegung eines

Seder Krieges durch 2 Advocaten geführt, grössere Satisfaction.

•

Doch
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DochzuEn der leßten Euwe , oder Seculi , nemlich 1699. schiene

es mit der Belagerung
ein rechter Ernst zu seyn. Massen der König sie mit

40000. Mann ordentlich
belagerte und sich davor mit Schanzen

und Lauff

Gråben verwahrete
. Und würde die Stadt, wie versichert wird

, Gefahr gee

lauffen seyn , wenn der Herr Pitt , Gouverneur
von dem Englisch-Indischen

HauptsContoirzu Madras oderFort S. George auf selbigen Küste gelegen, nicht

einige Trouppen
undProviant, Tranquebar

zuverstärcken
, gesandthätte. Von

dieser Belagerung
, wird im Capitelvon den Indianischen

Kriegs-Staat noch

etwas Erempels-Weise vorkommen
.

2:
Zum gegenwärtigen Staat der Europäischen Handels-Sådte inIndio

en, gehörethierbemerckt zu werden : daß nemlich ratio ftatus es so wol dort als

anderswo erfodere Gleich Gewicht unter ihnen zu erhalten. Gleichwie nun

vormahls dieHolländer sich rechtschaffen müsten angreiffen , die Portugiesen zu

schwächenund ihnengleichzu werden, diemitHülffederZeit einensogrossen Vor

sprung erlanget hatten , und wie sie zu dem Endejenen so manche Vestung abs

zwingenmusten ; alsohatsiees hernachnicht gleich zu feyn bedüncket, daß andere

Nationen so gemächlich Theil an der Indianischen Handlung und Fahrt neh

mensolten, welchezu erhalten ihnenso harteNüsseaufzubeissen, gekostet. Son

derlichsindsiegegen die Engelländer wol auf ihrer Hut gewesen , als die sich nicht

nureinrichteten , sondern auch mehr und mehr ausbreiteten : Wodurchdenndies

fe veranlasset wurden , ihnen wiederum nicht allzuviel zu trauen , zumahl ihnen

die traurigeBegebenheit auf Amboina Anleitung dazugab; daher sie nicht gers

nesehenkönnen, wenn andereNationengang von dortigenKüstenſolten verdren

get werden, durchwen, oder welche Zufälle es auch geschehen möchte. Und

daher ist Tranquebar die damahlige Hülffe kommen; Was sonst den Gelde

Vorschuß, so dieHolländer 1684. der DänischenCompagnie gethan, unddas

Geheimniß, dessenHerrHamilton gedencket , wie sie solchen das folgendeJahr

fo bald wieder bezahlen können, betrifft, laſſen wir an ſeinen Ört geſtels

let seyn.

Zu Ende des 1705. Jahrs , wurde von weiland, König in Dänne

marc Friedrich den IV. hochst-seeligen Andenckens , eineEvangelische Million

3u Tranquebar errichtet; und durch diese gottseeligeAnstalt ist bisher dasReich

Christi denHeyden verkündiget , und manche Seele zu demselben bekehret wors

den, auchviele davonschon seelig in dasselbe eingegangen. Diese Christelöbli

che Anstalt zu erhalten und fortzusehen, war wohl eine derfürnehmstenBeweg

Gründe, (da vor einigenJahren die Compagnie dieseHandlung aufgebenwol

te) welche Ihro Königl. Majestät Glorwürdigster Gedächtnis bewogen , ders

felben sich selbst anzunehmen undsie zuerhalten. Seithero gehet das Bekch

rung
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Wißion

rungs-Werck auch gefeegnet fort. Und istfürzwey Jahren der Anfanggemacht,

daß ein dasiger Lands - Eingebohrner nach vielsjährigem Unterricht, Ubang und

Prüfung, zu einen Evangelischen Prediger unter seinen Lands-Leuten den Heye

den selbst erwählet und verordnet worden. Die Holländer und Engländer has

bensichzu einemso nüßlichen Werckesehrgeneigt bewiesen ; und die lesten sind das

durch bewogen worden auch zuMadras eine dergleichen Evangelische Miffion an

zuordnen. Durch welche beyde Nationen dieHeilige Schrifft auch schon in die

Malabarische und Gentonische und Warugische Sprachen übersehet, und in der

ersten grossen Theils schon mehr als einmahl gedruckt ist.

Essind von denen Lehrern bey dieserMiſſion nach und nach Relationes

von der Einrichtung und Fortgang derselben abgefaffet, und in Deutschlandges

druckt worden, welche erbaulich zu lesen sind; darin auch sehr vieles von Ins

diensBeschaffenheit , Einwohnern, derenLebens,Art, Gottes-Dienst 2c. vors

kommt. Essind aber davon schon bald vierzig Continuationes heraus , und

machen mehr als 3. gute Quart-Bände aus , folglich sind sie sehr weitläufftig

und nicht jedermanns Kauffnoch Brauch, denndie sehrvielen Briefeund Vors

redensind mit denen Relationen felbst einerley Inhalts. Waren sonst diese

Månner nicht so sehr durch ihr Haupt-Werck gebunden , oder mehrere an der

Zahl , daßsie sich ausbreiten, und dasige Länder durchgehen könten, wie etwa

die Päbstischen Miffionairs wegen ihrer Anzahl thun können, sohätteman von

allen denselben Landschafften bald so etwas zulängliches und zuverläßiges zu ers

warten , daß man würde zufrieden seynkönnen. Wäre aber auch das was wir

in gedachten Nachrichten haben Extract-weise zusammen ausgezogen, so würs

deman Indien zur Gnüge kennen lernen. Manhat in Holland vorgehabt eis

nen dergleichen Auszug herauszugeben , vielleicht kommt es auch damit noch zu

Stande: beffer aber wäre es, daß dergleichen kurs-gefaßte Historie der Ev

angelischen Million und des Landes von Indien aus der ersten Hand bes

forget würde.

Um die Mitte des vorigen Seculi war die Stadt Trankenbar in gutem

Ansehen, und nicht alleindas Haupt Comtoir von allen Dänischen Logenund

Plagen , sondernwurde garfürIndiens. Speise oder Vorraths Kammer gehal

ten. Es wandtensichvermögende Leute dahin, und die Handlung florirte so gut

als an einem Orte. DieIndianer batten Furcht und Refpect por der Bestung,

und nanntensienur das Feuer Caſteel. Gegenwärtig ist sie zwar auch noch das

DänischeHaupt Contoir, aber die unterihr gestandenen Contoire find verlassen

bißauf eines in Bengalen und eins aufder Pfeffer-Küste; Hier oder da ist auch

nochindenMogulfchen See Städten eineLoge, aberkeinevon fonderlichenBes

lang. Doch ist diese Stadt seit der daselbst augerichteten Königlich-Evangelis

Ichen
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fchen Sendung an die Heyden , in Afia und Europa mehr bekand und berühmt

worden , alssiebey ihren besten Flor jemahls gewesen, hat auchsonst eher Anse

hen, Credit und Vortheile als Schaden von einer so hochlöblichen Austalt ges

habt; Dennes ist jabekand, daß zuBehuefder Million ausEuropa ansehnliche

Geld-Mittel nach Tranckenbargebracht und daselbstconfumiret werden. Kons

ten die Bewindhabers die neu bekehrten Christen und die bey der Miflion erzoge

ne Jugend recht gebrauchen, wie sie gewiß ihr für allen andern zu Dienste da

stehen, so daß sie diesen zu denen ihr anständigen Professionen verbülffe, und

dieAltengebrauchte, wozu sie bequem wären, so könte sie allezeit aller dieser

Leute,Fleißund Arbeitfürdas liebe Bißgen trockenen Nellu zu ihren Diensten has

ben und solcheManufacturen inihrem Gebiethe inSchwangbringen , die ampro-

fitableſten waren ; und je mehrsolches geschähe und in der dortigen Gegend offens

barwürde, jemehr würde sieLeute herbeylocken , die beydes solches leibliche Vors

forgederCompagnie als auchendlichbey de Misfion einergutenUnterweis
ung würs

mitgeniessenwollen. Aberdie Compagniemüste aufeinen Vorschußzu Anschaf

fungderrohenMaterialien , und eines zulänglichen Geträyde-Magazins bedacht

seyn; damit ihre Leute Arbeit und Brodsniemahls mangelten, und den Kaub.

Klauen der Nellu-oderReiß-Wucherer entrissen würden. Gewiß würde Tran-

quenbar wiederzunehmen und werden, was siesowol an Groffe als Credit vors

malsgewesen. Nur ist dieses sehr besorglich , daßihr von der See mit sovieler

Gefahrgebräuetwird. Siehat deffen nur in den neuernZeiten bey sichselbst ben

trübteErinnerungen gehabt. Dervorigen Zeiten zu geschweigen, in welchensie

schon einmahlsoll weggespühle
t und über Menschen Gedencken vergessengewesen

feyn; bißsievor ein paarEuwen aufeinemfeinenHügelvon neuen wieder erbauet

worden. Ja auchandererOrten fehlts nichtan Erempeln: Bey Mawalipuram

einenkleinen Dörffgen nichtferne von Madrasstehetnoch eine mächtigePagodeals

ein Überreft einer groffen Stadt, auf deren ehmahligenGrunde iko die Meeress

Fluthen toben, die der Pagodeauch schon dieRing-Mauren geraubet, und ihr

felbstden Garaus zu machen heftig zusehen.

Gegen das Gebürge zu ist das Fürstenthum Tanfchour groſſen Theils

bonMaduraumschlossen,und weil es aus dem Gebürgedie WäfferungseinerReife

Felderhaben muß,so istvor etlichen Jahrenzwischen diesenbeyden FürstenStreit

gerdefen über eine Schleuse an einer grossenWassersTanckedieeinem Theile der

Tanfchourschen Länder das Wasser mittheilet , und dafür dieser Fürstan jenen

jährlich anTribut und zu UnterhaltungsolcherSchleuse einige 1000 Rthlr. zahlen

muß: Womiter aber in den letztenJahrenfäumiggewesen, undjener dieSchleus

fe hatwandelbar werden lassen , daßdas Wasser nicht behörig hat können aufdie

Reiß-Feldergeleitet werden ; Worüber in dortiger Gegend alsobald eineTheus

rung
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rung entstanden. Mansiehetdaraus wie viel daſigenLåndern anſolchen groffen

Wasser-Haltern odergegrabenen und gemachten Deichen dieman Tancken nens

net, gelegen sey. Ihre Vorfahren haben deren sehr viele und zum theilso unges

heuer groß gemacht als das niedrigeumbliegende Land nöthig zuhaben geschienen :

Die aber vonihren Nachkommen nicht alle recht unterhalten werden , worüber

in manchen Gegenden zuweilen Mißwachs undalsobald Theurung entstehet.

DasFürstenthum Gingy folget auf der Coromandelschen Küste, nach

dem Tanjourschen , mit welchem es auch gegen Süden grånget ; Es istmit aus

dem Untergange des Königreichs Bisnagar entstanden , und hat zwar auch noch

feinen eigenen Naiken oder Raja, der aber die benachbarten Gouverneurs desMo

guls mehr als irgend einer derfreyen Fürsten menagiren und seine Schaßung rich

tig erlegen muß,woernicht will seiner Herrschaftund Lande beraubetſeyn. Denn

er liegt imebenen Landefolcher Gefahrnaheund bloß. Dievornehmsten Städte

find Gingy sodem Fürstenthume denNahmengiebt, auchdie ordentliche Resident

ist, allwo der Landes-Fürst wenigst mußgewehlet oder gekröhnet werden , wenn

erjanicht dawohnen will. Weildiese Stadt und Shidambaram etwas im Lande

liegen , und die Europåer nicht viel dahin kommen , so hat man nichts davon zu

melden, ohne daß inSchidambaram 4 altesehrhohe Thürme seyn , die man auf

der Küste sehr weit herumsehen kan, deren Alterthum und Bau-Kunst man bes

wundern muß. Essind Säulen darinnen aufgerichtet, so hoch als der höchſte

Fichten Baum wachsenkan , aus einemStückFelsen-Steingehauenso wol als

Die obendrüberliegenden langen Quer-Balcken, alles entweder mit Götter-Figu-

ren undBilder-Werck oder mit Schrifften gezieret und glat poliret. Porto Nove

ist eine See-Stadt , stehet unter einem Mogulschen Ober-Haupte oder Com

mendanten , der ein Braman ist , und einen ziemlichen Staat führet. Sie ist

groß, aber offen und ohneBefestigung ; dieHolländer und Dänen haben Logen

daselbst , aber nichtsonderlicheHandlung dabey. Sieliegt 5 Meilenvon Tran

quenbar.

,

Cudulur, oder das Forr St. Davids liegt von Porto novo 4 Meilen

weiter Nordwärts , sieheist auch wohl Teganapatnam , das macht : weil dasFort

oder die Vestung aufbeyden Seiten eineVorstadtnebensich liegen hat , deren eis

neCudulurund die andere Tegapatan genennet wird; weil alles nahebeyfammen

liegt, paffirtsfür eineStadt die alle dren Nahmen führet. Neben dem Castell

fliesset einStrohm ausdemLande in die See. Die Englisch-Ostindische Com-

pagnie hatdiesen Ort vor ohngefehr einem halben Seculo erkaufft , hernach wohl

angebauet und regulair befestiget, daß ernun nechst Madras einer ihrer wichtigs

ften Pläßeist. Zu Dewanapatnam haben die Holländer eine Loge, weiter ist da

nichts merckwürdig. Viettehalbe Meilen von Fort St. Davids , liegt die

Fran
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FranzösischePflanz oderHandels. Stadt Pondichery. DerNahmewird sehr

verschiedentlichgeschrieben und ausgesprochen Puditfcherey , Bullicheri , unddie

Portugiesen nennen es Bulliceiro. Seid die Franzosen ihre Ostindische Com-

pagnie vor einigenJahren anders eingerichtet , habensiesichhier ziemlich erholet,

unddieStadt mit einer Mauer umgeben für den ersten Anlauff. Mansiehet biss

weilen 4 biß 6 Europäiſche Schiffeauf ihrer Rehde liegen.

Die nunferner aufder See-Küste folgende Landschafft ist Carnate, fo

vondem Königreich Bisnagar einconfiderabler Theil war, wornach das ganze

Reichbey vielen genennet würde. Die darinnenach Pondifchery erst folgende

Stadt ist Conymere, allwo die Engelländer eine Factorey gehabt haben, die aber

nunmehro wieder aufgehaben ist , feitdem sie Fort St. Davids befeffen haben.

Sechs Meilen weiter hinnachNorden zu, ist dieso genannte Holländische Logie

oder Factorey-Wohnung in dem Dorffe Saderas-a-patan , oder Sadraspatnam,

welche gar geringe ist, und sehr wenigeBediente hat. DieGegend dafelbſt iſt

sonstgesundund fruchtbar. Zwanzig Englische Meilen weiterhin gegen Norden

Ju, von Sadraspatham liegt Coblon , die einige Pflank Stadt, welche die Ostens

dische OstsIndianische Compagnie inIndienhat. Dieser Ort, ob erwol wegen

derneuenCompagnie viel Redens verursachet, hatnichts merckwürdiges als nur

Felfen, welche bis auf einehalbe Meileſichin dieSeeerstrecken , undzu einer ſis

thern AnlandungPlaß machen.

Bis St. Thomas oder Meliapour hat man von Coblon zwey starcke Meis

len. Dieses war vormahlen der ansehnlichste Ort auf der Küste Coromandel ;

als aber die Portugiesen sich allhier niederliessen, warersehr ruiniretund von de

nen Einwohneru fast ausgeleeret. Die Portugiesen baueten die Stadtwieders

um, undgaben ihr denNahmen St. Thomas, vondemApostel dieſes Nahmens,

alsvon welchem man vorgiebt, daß erhieſelbſt die MårtyrersCroneerlangethabe,

und daß sein Grab aufeinemBerge nicht weit davon wäre. Dem sey nun wie

ihm wolle, so ist so viel gewiß, daß die Portugiesen einige Gebeine angetroffen,

welche sie alsofort in Kästeneingeschlossen , die nunmehro als einHeiligthumvers

ehretwerden. Es werden zwar wenige allen Traditionen unterschreiben und sie

borwahr halten, die wirvon dieser Sache hier antreffen ; so viel aber ist gewiß,

daßChristen in diesem TheileIndiens gewesen, als die Portugiesen zuerst hier an

gelanget, welche grosse Ehrerbietigkeit gegen das Gedächtniß des heiligen Tho-

masgetragen, abersich demPabste zuRom nicht unter verffen wollen. Obnun

Schon dieMisfionasii nachgehends bey ihnen es dahin gebracht , daß siedes Pabsts

Autorität erkennen, sobehaltensie doch nochimmer einigen Unterscheid ansich, und

find nicht gangmit ihnen vereiniget , wovon wir aber erstin dem Capitel von der

Religion ein mehrerszu sprechen Gelegenheitfinden werden. Diese Stadtwur

N 2 devon
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Devondenen Portugiesen zu einem Bischöfflichen Siß gemacht, unterderen Ge

bietheverschiedene Dörfferstunden. DieKirchen, ClösterundPrivat-Gebäu

de daselbst waren prächtig, der Ort wohl befestiget, und wurdeder gröfteHans

dels,Plaß aufderKüste; Alleindie Portugiesen wurden vor denMohrendaraus

verjaget.

Ums Jahr 1666kamen die Franzosen vordiesem Ortmit ro Schiffen,

und nahmen ihn ein. Es war eben dazumal der König von Golconda Obers

Herr des Landes , und folglich auch dieses Ortes. Weil nundieHolländer bes

forgeten, daß dieFranzosen,wennsie einmalfesten Fußin Indien gewonnen, ih

nen hernachdie Herrschafft über dasige Seen difputirlich machen dürfften , so

schlossen siedie Stadt , nachdem die Franzosen sie etwa 4 Jahr langinnen ges

habt, mit 15 Seegeln von Schiffen zur See ein, da immittelst des Königs von

Golconda Trouppensiezu Landebelagerten. Da nun die Stadtsichüber Vers

muthenziemlich lange hielt, so schickten die Holländer 700 Soldaten ans Land,

und denBelägerern zu Hülffe ; woraufsieeingenommen, und dieFestungssWers

cezerstöret wurden, sodaß esnunmehrogar kein veſter Ort mehriſt, auchdie Eus

ropåer es nicht der Mühewerthhalten, einige Factoreyen daselbstzuhaben. Sie

wirdzwarnochvonsolchen Leuten bewohnet, die von Portugiesen, Mohren und

Jentiven berstammen , undistnochimmer ein Bischöfflicher Sih; die Einwoh

ner aber find insgemein arm , weil der Handel von dort nach Madrafs versehet

worden, wohin auch viele der Portugiesen sich begeben, welchen daselbst eineKir

che eingeräumet worden. 11

Madrafs oder Fort St. George , wie dieser Ort insgemein von der Englis

schenVestung daselbst genenetwird, lieget etwa 4MeilenNordwerts von St.Tho

masim 13tenGrad der Norder-Breite, und im 80 Grad derLånge.

DieVestung ist ein ordentliches Viereck, etwa 100 Fußlang aufjegli

cher Seite, mit4 Bollwercken , vonso genannten Eisen- Steinengebauet, wels

che an derFarbe,wie ungearbeitetEisen,und aufder auswendigen Seiterauch,wie

Honig Raas oderBienen-Gewürcke aussehen.Es ist keinGraben um dieFestung,

und dieMaurensind hochgenug,aberhohl,dennsie haben inwendigSchwibbögen,

undfindfolglichansichnicht dicke,so,daßsiewolnicht vielCanonen-Schüſſe würde

ausdauren .DerOrthat 2 Thore,eines gegenMorgen und das anderegegenAbend,

welches lettere nachdemLandezu gehetundsehrgroß ist. DieHaupt-Wache ist zu

beydenSeitendesThors unter den eben erwehnten Schwibbogen derMauer.Das

DeftlicheThorgehet nach derSeezu, ist garklein , und wirdnur mit einerschwas

chenWachebescht. Mittenin der Vestungstehetdes Gouverneurs aß, wor

innen auchZimmervor dieBediente der Compagnie find. Es ist felbiges einschö

nes, hohes , viereckigtes und steinernes Gebäude. Zu denen erstern Zimmern

gehet
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gehetman auf10 oder 12 Stuffen hinauf, undvondar führet eineandere Stiege

jur Raths-Cammer undzu des GouverneursGemächern. DieVestung stehet

bey nahe inderMitte derso genannten blancken oder weiffen Stadt, welche

DieEuropäerbewohnen. Sie ist ein länglichtes Viereck, etwa 250 Geometris

sche Schrittlang und taum 100 breit. Hat 3 schöne gerade Straffen gegen

Morden und 3 gegen Westen. DieHäuser sind mit Ziegel-Steinen dickvon

Mauren 2 Geschoßhoch, mit platten Dächern, und rings um mit Geländerwerck

versehen,daßman des Abends darauffeynundderfrischen Lufftgeniessen kan. Sie

werden mit Muschel Kalck der mit dem Safft einer Art eines Zucker-Rohrs an

gemacht ist, verkittet und dicht gemacht , der gegenden heftigsten Regen und die

StarcksteSonnen-Hißeaushält. SolcherHäuser sind aber nicht viel , und wol

kaum 120 in der ganzen Blancken-Stadt, sie könnenauchkeine grosse Vorhöfe

oder Gärten hinten aushaben, da die Stadt so klein ist. Aber die Einwohner

von Ansehen haben ihre Gärten aussen nicht weit vor der Stadt. Gegen der

Westlichen Pforteder Vestungüber , ist eineBaraque, odervielmehr ein langes

groffes Zimmer, woselbstalle Compagnie Soldaten logiren müssen , so langefie

aufderWachesind. Nahe dabeygegen Norden zu, ist ein sehr bequemes Hospi

tal , woreinsie aufgenommen und verpfleget werden, wenn siekrancksind. An

dem andern Ende der Soldaten BaraqueisteineMünke, worinnen die Compags

nie Gold und Silber münzen lässet. Auf der Mitternächtlichen Seite der Ves

stung stehet die PortugiesischeKirche, undgegen die Mittägliche , die Englische,

welche ein sehr schönes Gebäude von mäßiger Gröffe ist. Siehateinenschönen

Altar , eine Gallerie von feinem ausgeschnittenen Holze, fo wie Cedern Holg

aussiehet, und eine Orgel , womit wiejemand anmercket , man GOttund dem

Gouverneur zu begrüssen pfleget; denn wenn derGouverneur in oder aus derFes

ftungkommt, sowird allezeit auf der Orgelgespielet, welches eine Artvon Ehrens

Bezeugung ist, davon wir in Europa nichts wiffen. Die Kirche ist mit schwar

BenundweissenMarmorgepflastert, die Stühle und Sige darinnensind ordents

lichundbequem . Es ist überhaupt ein

irgendwo einer gefunden werden sehr groß

ohne laß sind, damit die kühlen Lüfftgen hinein dringen können. Wenn man

esnicht also machte , so würden dieLeute daselbst bey Verrichtung ihres Gottes,

Dienstes ganz unerträglich schwißen ; denn ob sie zwar in ihren Häusernsodünne

སྲལས་

gekleidet gehen als nurimmermöglich ist , so kommen sie doch allezeit in Europai-

ſchenKleidernzurKirchen. Als ichmich , ſagtSalmon, daselbstaufhielt, war es

eben Mode, daß man dicke Peruquen trug, dadenn wol ein Mann, Zeitwährens

den Gottesdienstes, 2. 3. Ungen schwer durch die Ausdünstung aus dem Leibevers

lohr. Damit aber dergleichen Ungelegenheiten , sovielnur immer möglich, ver,
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mieden werden mögen, so werden dieBeth-Stunden gewöhnlicher massenfrüh

Morgensum 7 Uhr gehalten ; des Abends aber wird nan d selbst ohuedem

gemeiniglichmit einer See Lufft erquicket: Essind keine andereöffentliche Gebäu

de inder blanckenStadt alsnur das Rath-Hauß, allo der Burgemeister und

feineMit Brüder sich versammlen, und über Bürgerliche Sachen Gerichte ge

halten wird.

Aufder Westlichen Seite der Stadt läufftein FlußnahebeydenHäus

fernhin; es ist aber auf dieser Seitekeine Mauer , "ondernnur eine grosseBatte

rie mit groben Geschütz, so diese Seiteundden Fluß bestreichet. Gegen Often

zu, ist eineschlechtesteinerne, aber doch sehr hohe Mauer , welche denen aufder

Rheedeliegenden Schiffenhochund sehr ansehnlich vorkommt. Mehr und gröss

fereBefestigings -Werckedaselbst anzulegen,leidet aber auchdie Gelegenheitnicht,

und thutnichtnoth, weil dieSeeganznahe andieStadt gehet , abersoweithins

ausso flach und untieff ist , daß grosse Schiffe eine halbe Meile weit davon müss

fen Ancker werffen, und ein Europäisch Boot darfsich nicht an Land wagen.

Bey der weisser Stadt gegen Mittag ist eine kleine Vorstadt, welche nur von

schwarzen Seefahrern und Fischern bewohnet wird, und auskleinen , nie

brigen undmit Schilffbedeckten Hütten , die fast nichtden Nahmen der Gebäus

de verdienen, bestehet. Auffer dieser Vorstadt ist eine Aussen, Wacht vok

Schwarzen, welche der Festung als eine Feld-Wacht Nachricht geben muß,

wenn aufsen was paſſiret. Sonst isthier keine Befestigung.

Gegen Norden der blancken Stadt liegt eine noch viel gröffere, die

Schwarze Stadt genannt , woselbstdie Portugiesen , Indianer, arme-

nianer undnoch viel andereNationen wohnen. Siriviereckt, beynahe eine

halbe MeileimUmfange, groß und mit einerMauervon Ziegelsteinen umgeben,

welche 17 Schuh dick , und nach derjetzigen Vestungs-Bau-Kunst an verschie

denen OrtenBafsteyen, einenFlußaufder Westlichen, gegen Oftenzu die See,

undNordwerts einen Canal vom Fluffebis zur See hat, so daßMadras in Anfes

hungseinerLageund ißigenBeschaffenheit eineFestung heissen könte, wenn es eis

neBesatzungnachseiner Gröffe hätte. Allein die bestehet nur aus drey Compags

nien, jegliche zu 80 oder 100 Mann gerechnet , worunter ein Drittel Topafen

oder Portugiesische Indianerfind. Zwar hält die Compagnie auch zweybis

drey hundert Taliaren oder Malabaren in Diensten , und kan nochüberdieß ein

Corpo ausdenen Einwohnernmachen : abersiewürden gegen einen Europäischen

Feind, jagegen des Moguls Trouppen, wenn mansieauffer den Maurengebrau

chen wollte, schlechte Dienste thun.

DieStraffender Schwarzen Stadtfindbreit, und einige davon mit

Bäumenbepflanget; weil sienun aufdereinen Seite dieSeeund auf der andern

einem



dem Englischen Haupt Contoir.

103

einen Fluß hat, fo giebts wenig Städtein Indien, welchesoanmuthig gelegen,

undmit aller Nothdurft besser versehen sind, aber die Häusersind ausseretlichen

wenigen, dievon Ziegel Steinen gebauet, alle elende HüttenvonLeimund mit

Stroh gedeckt. Mansiehtauswendig keinFenster, und inwendig keinenHauss

rath, ausgenommen dieMatten daraufsie liegen. Die Häuser der reichenIno

dianersindauf dieselbeArt ; doch mit einemSchauer voran , welches etliche als

was herrliches eine Piazza nennen , darunter sie des Morgens und Abends ihre

Freundeempfangen und ihreSachen abbandeln. Diegroffen Straffen undder

Bazar oderMarckt ist allezeit mit Volck angefüllet ; denn ohngeachtet ihre Häuser

Fleinfind , so befinden sich dennoch sehr vielPersonen darinnen, indem offt ihrer

sechsebis sieben ineinemsehrkleinenRaumschlaffen , und kein ander Bette haben

als eineMatte. Doch giebts gar vermögende Leute unter ihnen : Obwolſie es

nachArtder Indianersich nicht mercken lassen.
In dieser SchwarzenStadt stehet eine Armenianische Kirche undvers

schiedene kleine Pagoden oder IndianischeTempel, bey welchemallen viele Giz

Ben-Dienerinnen sind , die von Jugendauf dazu erzogen werden. Siedienen

denen Gößen mit Singen, Tangen und Ausfegen der Pagoden. Ausser dem

geben sie der Courtofie nach und dienen vornehmen Leutenzur Aufwartung und

Staat. Wie denn dieGouverneurs zu Madras vorhin dergleichen Tanh Huren,

wiesie bey den Europäern gemeiniglich heiffen, wol 40 bis 50 in ihrem Gefolge

hatten, wennsiesichaustragen lieffen. Welche aberzu ißigenZeiten als ein un

anständigerStaatabgeschafftfind. Auffer der Stadt Madras hat die Compag-

nie nochverschiedene Dörffer unter ihremGebiethe, so sie dem ehmals gewefenen

Könige vonGolconda abgekaufft.
Der Compagnie Handelund Geschäfftewerdendurch den Gouverneur

unddieRäthe bestellet , Bedienungen vergeben, Leib und Lebens Straffen aufs

geleger,auchGoldund Silbergemünket. Unterderen Direction handhabetder

Bürgermeister und Rath, die Bürgerlichen , das Admiralitäts Gerichte die

Sees, der Kriegs-Raht die Soldaten , und das Confiftorium dieKirchene

Sachen; dieses letzte hat auch aller Waysen-Kinder Erziehung zu besorgen, und

der reichsten Leute nachgelassene Kinder vertrauet man ihnen als PrivatsWeber,

Vormündern , weil diese offtihre Mündlinge, wonicht an Leibund Leben doch

an guter Uber des

Kriegs Rechts Adminiftration wird hier aber am meisten geklagt. Denn die

Soldaten werden sehr strenge gehalten und hart bestrafft , entweder mit Gefängs

nissen , die in so beiffen Löchern sind , daßman eben so lieb möchte todt, als lange

darinnen feyn; oder mit harten Geiffelungen, welches alles den Soldaten uner

träglicher ist als Pfahl, Hölzern Pferd und Spiß Ruthen-Lauffen. Was das

argitest, sohabensienieHoffnung einmahl abgelöstzuwerden, oder ihr Vater

Rechts verwahrlofen
, und um ihr Erbtheil bringen.

land
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land wieder zu ſehen. Daher sie auchder Festung die sie beschüßen sollen gram

und ihre årgsten Feindefind , und wenn sie einst gegen auswertige Feinde ihrer

Dienstenöthig haben ſolte, dürfte sie sich aufderen Treue wohl wenig zu verlass

ſenhaben.

•

Wir schreiben dieses dem Herrn Capitain Salmon nach , und zweifeltt

nicht: essey zurZeitseines Dort eyns alfo gewefen. Wolten auch lieber alauben,

és sen ist nicht mehr also ; massenman keine gegründete Ursache solchenZwangs

fichet; denn die Compagnie fonte ja allezeit Volck genugbekommen, wennsie

bey dem guten Tractament das sie ihnen giebt , fie auch als freygebobrne Leute,

undnichtals ewige Sclaven hielte : Aber man mag vielleicht auch dafür halten,

der Nation Naturell bringe es fo mit, welches allenthalben heftig ist undextrem

gehet. Wiedennanderswoschon angemercktist, daßihreHerrschafftsobartund

Strengesey, alsder Spanierihre, obschon aus einem ganz andern Grunde : denn

jene herrschen aus Hochmuth und Eigen Liebe, diese aberaus übermäßiger Ges

rechtigkeit, wennmansoreden kan, soTyrannisch. Siemeynen es sey derHere

ren undKnechteSchuldigkeit, also ohne alle Ausnahmezu herrschen undzu gehors

fahmen: anders kan man keine Raifon solchenVerfahrens ersinnen. DieHol

länder üben auch strenge Krieges-Zucht, aber wem es nicht anstehet, derkan,

wennseine Zeit um ist, seinen Abschied kriegen : und dennoch drängen sich die

Leute umihre Dienste, undlassensich, so offtsie nach Europazurückkommen , da

fie allemahlfreysind, meistwieder aufs neue annehmen. Sie werdensonstwohl

gehalten und gut bezahlt. Ein Lieutenant bekommt Monathlich 14 Pagodos,

oder 6 Pfund Sterling und 6 Englische Schillinge zur Besoldung ; EinFähn

rich 4 Pfundund 19 Schilling; und ein gemeiner Soldate 1 Pfund2 Schilling,

6 Pfennige. Die Sergeanten haben Monathlich 2 Pfund und 5 Schillinge,

die Corporaleaberund Constabler bey derFestung 1 Pfundund 5Schillig , wo

vonsie sehr wohl leben können , weil alle Lebens-Mittel daselbstüber alle maſſen

wohlfeilsind. DieCattun-Leinwand istso wohlfeil, daßein Soldatalle Tage

ein reinHembd anziehenkan , wie auchviele thun, wenigst um den andernTag,

wennsie aufdie Wachtzichen. Undes istfastkein gemeinerSoldat dernicht eis

nenJungenzurAufwartunghielte, so wenig kostet ein solcherzu unterhalten.

Die Civil-Bedienten werdensowohl nicht falariret , der Gouverneur

hat nur 1500 Rthlr. oder 300 Pfund; aber er hat manch gut Accidens , da

vonihmnochwohlein ozu jenen zuwächst, DieRäthehaben nicht völlig diehelffte,

aber siehaltenihreNeben-Handlung für eigeneRechnung weit einträglicher. Die

Prediger bekommen nebst freyer Wohnung des Jahrs 100 Pfund Sterling.

Unser Schreibersagt: WiesiedavonHaushalten ist mir unbekand, weilsiesich

mit keinerHandlundbemengen dürffen. Indes istgewißdaß fie offteinige 1000

Pfund

"
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Pf. Sterl. beylegen . Einen habe ich besonders wohl gekennet, welcher Gelde

genug gefammlet hatte , sich bey seiner Retour in Engeland ein Bißthum“

zu erkauffen , und einen Siß im Ober-Hause unter den Lords zu erhalten.

Der Fifcal hat zwar nur 23 Pfund , aber er müste ein dummer Kerl feyn,“

wenn er seine Säcke nicht auch füllen solte."

Die Kirche in dem Fort hatte schon für etlichen Jahren ein Capis

tal von ein 4000 Pf. Sterl. davon die Zinsen zu Unterhaltung der Kirche

und der Armen gebraucht werden solte ; weil aber die Kirche in gutem

Stande war , und der Ärmen sich wenig oder keine funden , so haben die

Zinsen zum Capital geschlagen werden können , und aus der jährlichen

Sammlung pflegt auch noch ein 100 Pf. zu Vermehrung des Hauptstuhls

hinzu zu kommen. Sie hat auch eine Bibliotheq meist Theologischer Bus

cher , und eine freye Schule , darin Lesen , Schreiben und Rechnen geleh

ret wird. Item eine hohe Schule oder Collegium : Die jungen Herren

aber , die derselben geniessen , und darinnen sich aufhalten , ftudiren wenig,

sondern gebrauchen , als Günstlinge der Regierung , sich der guten Tage,

die sie darinnen haben. Wobey Herr Salmon bedauret , daß nicht wenigst

die Mathematischen Wissenschafften fleißig getrieben würden, als durch welche

sich hernach solche junge Herren, wenn sie als Agenten der Compagnie ben

einem oder andern Asiatischen Prinzen zu negotüren hätten, sich sehr recom-

mendiren, und vieles zum Dienst der Compagnie und ihrem eigenen Ruhm

und Nußen erhalten könten ; Wie die Engliſchen Gesandten , die von 1603

biß 14 der Handlung halben an den Mogul gefandt wurden , wohl erfah

ren, da sonderlich der Capitain Hawkins durch die neueste Historie ,

fpecie von America , die er wohl inne hatte , weil er selbst da gewesen, sich

bey dem Kayser so infinuirte , daß , da er wegen hefftiger Gegen-Arbeit der

Portugiesen , so die Prinzen von Geblüte mit allen mächtigen Miniſtern

eingenommen und bestochen hatten , den Handels-Contract , welchen er zu

schliessen abgesandt war , uicht zu Stande bringen konte , dennoch der Kays

fer ihm eine ansehnliche Officiers - Charge gab , und den Englischen Chan

nennete ; und fein Succeffor , Herr Thomas Roe , als er einst durch den

CronsPrint , Sultan Chorrom , und den mächtigsten Minifter , Affaph

Chan , mit ihrem Gefolge und Creaturen , von des Moguls Throne vers

dränget , und an der Audient gehindert wurde , stürzte den Sultan , der

Chan , und alle Groffen , die zugegen waren , in ein befftiges Schrecken,

als er laut über Gewalt undum Audiens rieff, auch sogleich vom Kayser

fehr gnädig empfangen wurde , als der ihn auch wegen seiner guten Con-

1.Theil, 6. Stück.

in

duite
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duite aufrichtig liebete , schüßte und selbst dem Sultan über dis Verfahren

feine Ungnade zeigte.

Vor wenig Jahren hat auch die Englische Nation , besonders das

fehr löbliche Collegium de cognitione Chrifti promovenda angefangen , sich

der armen Heyden in Indien anzunehmen , und wie sie biß dahin der Kös

nigl. Dänischen Misfion de curfu Evangelii promovendo auf sehr liebrei

che Art hülffliche Hand geboten , also hat sie auch endlich zu Madras auf

eigene Kosten eine Misfion errichtet , die mit der Dänischen zu Tranque-

bar zu einem Zweck arbeiten , und beyde den Heyden das Heyl in Christo

verkündigen föllen. Von welcher Englischen Misfion man in denen vorer-

wehnten Relationen , so von der Dänischen zu Halle heraus kommen , zu-

gleich Nachricht finden kan.

Paliacatte oder Pullicata die erste Stadt , vom Fort S. George 7

bis 8 Meilen Nordwerts , gehöret der Holländischen Ost- Indischen Com-

pagnie , und ist , wie Herr Hamilton fagt , mit 2 Caftellen , mit dem ei

nen wegen der Holländer , und mit dem andern wegen des Mogols , befes

stiget. Doch andere gedencken des Lehtern nicht. Dieses ist gewiß , daß das

erste Geldria heist. Darinnen hat der Gouverneur , wieauch die übrigen Bes

dienten der Compagnie, ihre Wohnung. Man findet gleichfalls eine Kir

che darinnen. Die Stadt ist gar artig nach Holländischer Art angebauet,

und hat einige Straffen , worauf lauter Holländer wohnen , die gar lustig

mit Bäumen bepflanget , zu keinem unangenehmen Spaßier Gange dienen.

Die Holländische Compagnie hat eine Münge daselbst , worinnen Ropyen

und Sagoden gefchlagen werden , gleichwie die Engelländer zu Madras , die

Portugiesen zu Goa, thun , und die Danen zu Tranquenbar, und die Fran

Bofen zu Ponditfchery auch thun können , wenn sie wollen. Obs aber

aller. Orten die Kosten tragen würde , ist zu zweifeln : denn die Engelländer

geben ihrem Müng-Meister und Wardein jeglichem jährlich 120 Pf. Sterl.

und was kosten nicht die Arbeits-Leute. Der Fluß, woran es lieget , führt

mit der Stadt gleichen Nahmen. DieHolländer haben diefen Ort bereits 100

Jahr und darüber in Besit gehabt. Er war eine von den ersten Colonien, die

ſie aufdem festen Lande von Indien hatten.

"

Caliture liegt etwa eine Tagereife Nordwerts von Paliacate; die Engels

länderhaben eine kleine Factorey dafelbst; und ohngefehr 25 Meilen weiter hin

nach Nordenzu, liegt die Stadt Pettipolly oder Petapoely, woselbst die Engels

ländergleichfalls eine Factorey haben..

Die
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DieHolländerhabenzwar noch einigeHandels-Pläße und eigenthümli-

cheDerter, aberdochkeine Vestungen aufdemNördlichen Theile von Coroman-

del, fowohllängst der Küstehin , als auch innerhalb des Landes ; ſelbige sind:

Mafulapatan, allmo das Haupt Contoir von dem Nordlichen Coromandel ist,

Palicol, Daatzerom, Bimilipatan , Nagelwanze und Golconda; Der Besit

aber des leßtern Orts hat mit der Herrschafft der Golcondiſchen Könige ein Ende

genommen, undist Seitder Zeit davon getrennet worden. Hiervon aber unten

einmehrers unterGolconda.

Ehe wir aber das vormahligeKönigreich Bisnagar Carnate oder Narfin-

ga und zugleich die eigentliche Coromandelsche Sec-Küste gar verlassen, solten

wirvonseineninnersten Städten undBeschaffenheit etwas reden; aber wir fins

den selbstvon den Resideng-Städten Bisnagarund Narfingabey den neuen Scris

bentennichts , und was die alten davon haben, müsten wir uns schämen wieder

nachzuschreiben,3. E. Bisnagar habe ehemahls allein 100000 Mann zu Pferde

ins Feldgestellet, item sie habe einer schönen SeesHafen. Siehe Atl.geogr . Vol.

3.pag. 588. Ob wirnunwohlvon dieserStadt nichts neues , das gewisser und

besserwäre, wissen, soistdoch das bekand : daß jene alteErzehlungen falsch sind:

DenndieStadt liegt mitten im Lande, wie käme der vortrefflichen SeeHafen

dahin , da das ganze Land keinen hat, der was taugt. Und Mohren, die zu

Kriegs-Diensten geschicktsind , findet man in dieſer gangen Gegend kaum 100.

Wenigstkönnenzweenoo von jener Summa weggelöschet werden. Velour ist

wie die andere Städte , die was bedeutet haben, seit dem der Mogul das Land

vollends unterseine Herrschafftgebracht, wie allenthalben unter Muhammedani-

schenFürstengeschicht , im Verfall. Wolten wir dieFabeln und Mährlein der

HeydenzuHülffenehmen, sokönten wir nochmanches erzehlen. Z. E. Wober

eskomme, daß dieseKüsteso wenigBerge habe, und woher die Adams-Brücke

oder die Untieffe und Insuln , so vermuthlich ehemahls eine Land-Enge, wo

durch Indien und Ceilon LandsBest gewesen, entstanden. Nemliches habe ein

gewaltiger Riese aufCeilon geherrschet , derhabe die Malabarischen Götter ſehr

geplaget. Deswegenhabe sich einer von ihnen in einen groffen Affen verwan

delt, daß er gar wohl über die Meer Enge habe springen können , weil aberdas

Heerkleiner Affen so er sich zu Hülffe geschaffen , ihm nicht zu folgen vermocht,

habeer alleBergeund Hügelin der Gegend ausgeriffenund in dieSee geworffen,

und ihnen alsoeinenWeggebahnet.

Wirwollen aber doch einige Pagoden oder vielmehr deren Thürme, so

längst diefer See-Küstesich was ferne sehen lassen , beschreiben, weil sie denen

Seefahrernfür Baackenund Zeichendienen, woran siedieGegend kennen. Ei

ne MeilevonNagapatnam nach Norden zu steheteinePagodeund Thurm. Ein

→ 2
wenig
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wenig nordlich von Tranquebar stehen deren viere, und bey Porto Novo ein

Stück Weges ins Land noch vier andere die wir bey Sidamberamein wenigbes

schrieben unddaselbst zugleich gemeldet haben, daß viele Schrifft in denenselben

fichfinde. Weilsienunvonden Mohren nicht wieviel anderezerstöhret ist,so wäre

es wohlderMühe oder wenigenKosten werth, daß manvon diesen Schrifften Ab

fchrifft nåhmeodernehmen lieffe : weilHerr Schulge der Englischen Millionari

us, dersiegesehen undbeschrieben, meinet: dieBramanen thäten es wohl; Man

Fönte vielleicht daraus sehen ob diese rechten Cretenfer in ihrer heutigen Historie

oder Theologie weit von ihrer Vorfahren abgewichen. Zwischen Conymere

und Sadraspatnamstehen zwey Thürme nebst einem dichten Busch oder Walde,

füdlich daneben. Zwischen Sadraspatnam und Koblon find 7 Pagoden, deren

etwas im Lande 2 aber anderSee stehen. Koblon selbst aber kennet man an

einerkleinenweiffen Pagode, die amStrande gegen dort an stehet, welches sich

nachHr.D. vonGochs sagen noch allda befindet ; dahin gegen Coblonnichtmehr

sev, ob es überder Streitigkeitwegen der Östendischen Compagnie von den Engels

jandernoderHolla.dernseyzerstöhret worden , sest er nicht darzu.

Es wäre zwar vielleicht nach Geographischer Ordnung beffer gewesen,

wenn mit Beschreibung der Indianischen Halb Insul und ihrer See-Städte,

diefast allein EuropäischenHänden sind , oderdasie doch Logenund Factoreyen

haben, wirobenbey Arrakan oderdem Flusse Ganges , wo wir bey dem vorigen

Theitstehengeblieben , angefangen , dieBengalischeBayherum, die Coromans

delsche Küste herunter durch die Meer-Enge Manaar , über die Sescarabia oder

Perl-Küste unddas Cap Comorin , die Malabarische Küste wieder hinauf durch

die Cambavische See-Bucht um die kleinere Halb.Inful Gufuratte biß an den

Ausfluß des Induszur GränkevonIndien gegen Persien gegangenwåren : Weil

aber Herr Salmon lieberdie KüstenvonCoromandelund Malabarbeydevom Cap

Comorinab, erst beſchreibet, undHr. von Gochihm folget, so haben wir nicht

gang vonihnen abgehen wollen, bey denen Låndern dievon ihren Nationen am

meisten besucht werden , und die ihnen folglich am besten bekand seyn sols

ten. Ehe wir nun vollend nach Malabar übergehen, wollen wir nur vorher

fagen: wober es komme, daß man in diesen Gegenden so viel Nahmen der

Derter findet, die sich auf ur aur oder our nach der Frankosen Ausspras

che, und auf patan oder patnam enden : Die vorgedachten Millions-Berich

te fagen, ur heiffe ein Städtgen oder Flecken und patan eine Stadt. Ob

nun schon mancher Ort dessen Nahme auf die erste Art endiget, füglich zu

Den groffen Städten gehöret , wie Tanfchur oder Danjour, so können solche

doch wohl ihre Benennung von der Zeit her haben, da sie noch Flecken und

klein genung gewesen, Stem, daß die meisten Nahmen so verschiedentlich

ges
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geschrieben werden , das kommt vor den verschiedenen pronunciation derfel

ben, und diese rühret eigentlich von etlichen Buchstaben her die die Mala-

baren in ihren Alphabeth haben, die ihnen kein Europåer ohne viele Ubung,

und wohl auf die lebendige Stimme zu mercken, nachsprechen kan. 3.E.

Siehaben einenBuchstabenderetwas vom d. 1. r. und s. ansichhat,und dash hat

wieder mitdem ch und tz foviel Vermischung u. f. w. daßdieEuropäer wennsie

DieseMixturnicht treffen können , sogebrauchen sie denBuchstaben, soihnen am

meiſten ins Gehör fällt. Dadenn dieMalabarenfreylich selbst einander mit der

Aussprache nicht ganz gleich kommen ; nachdem einer einehårtereoder gelindere

undläuffigereZunge oder bequehmeres Organon hat.

Von der Weſt-Küſte auf Indiens Halb-Inful

Malabar genannt.

As Land und See- Küste Malabar ist wie Coromandel unter verschiedes

ne kleine Fürsten oder Rajas noch bis auf diesen Tagzertheilet , ausges

nommendieSec-Häfen, als welche meistens in denen Händenderer Eus

ropåer ſind. Malabar erstreckt sich von dem Vorgebürge Comorin an,

foinder Breite von 7 Graden und 40 Minuten gelegen , bißan Mangalore , wel

ches im 13 Grade und etlichen wenigen Minuten der Norder-Breitelieget. Es

begreiffet nachder accurateftenAusrechnung eine See-Küste von 100 Deutschen

Meilen insich, wird aber nicht über 25 breit gehalten. Es grånget an Canara

odereinem Theildes Königreichs Vifiapour nach Nordenzu, an die Berge von

Gate Ostwerts , und andas IndianischeMeer West- und Südwerts. Bey der

Eintheilung des Landes undderMacht der Pringen als dienichtviel bedeutet und

wol niemals fo groß gewesen ist, als sie beschrieben gefunden wird, wollen wir

uns nicht aufhalten, sondern dieStädte befehen, welche wichtiger sind als das

gangeübrige Land, denn alle Handlung, Macht, Keichthum und Anschen des

Landes muß man bey ihnen füchen ; Zumal da etliche derselben die Resident-

Städteder allda umber gelegenen Malabarischen Königreiche, wie es die stolzen

Portugiesen alle diese Länderchen zu nennen beliebet hat, gewesen sind.

Das Südlichste Theil von Malabar wird das Königreich Trevankur

coor oder cour genennet , nach demNahmen der Haupt-Stadt, und lieget längst

der See-Küste hin. Die Einwohner werden Parven oder Parvas genennet und

find durch Xaverii Predigt bekehret worden. Daher man dasige Küfte mit viel

kleinenKirchenbebauet fiehet.

DienächsteStadt, welchewir auf derMalabarischenKüste Nordwerts

von dem VorgebürgeComorin antreffen, ist Tegapatan, so 30 Englische Meilen

DQ3 Nord,
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Nordwerts vonjeßtgedachtem Vorgebürge liegt. Die Holländer haben allhier

eine Festung undKauff-Handel, und zwar insonderheit mit Pfeffer und grober

Leinemand, Catchas genannt. Sechs Meilen weiternachNorden zu , liegtdie

Stadt Anjengo , so die SüdlichsteColonie ist, welchedie Engelländer aufdieser

Küstehaben. Albier hat die Englische Ost Indianische Compagnie ohnlängst

eine Vestung angeleget, umihren Pfeffer-Handel in Sicherheit zustellen . Dies

se Festung ist auf einem fandigten Grunde gebauet, und wird nochdarzu auf der

einenSeitevon den allzeit hefftig dagegen anstossenden Meers- Wellen befpület,

und auf der andern von einem kleinen Fluß beneßet ; so daßsie stets zu flicken und

zuhüten haben. Man hat keinen Tropfen trinckbar Wassers innerhalb einer

StundevonderFestung. DieRhede hat einen sehr garstigen und schlammigten

Ancker Grund. Vordiesemhatten die Engelländer allhier nur zwey Lofies oder

Factoreven , welche Brinjan und Ruttera genennet wurden ; diegrosse Beschweh-

rungaber, welche sie von denen benachbarten Höflingen hatten, hatihnen Anlaß

gegeben, felbige zu einer Vestung zumachen. Sieliegt unter derHerrschaftder

Königin von Aftinga, welcher die Engelländer jährlich ein Geschencke überschis

ken, und für den Plaß der Vestung einen Erb-Pacht bezahlen müssen.

Als im Jahr 1720 in diesem Landeeine innländische Zwistigkeit entstan

den war , wurde das jährliche Geschencke dem Englischen Gouverneur dafelbst

abgefordert. Derselbige aber erwieß sich hierbey mehr hartnäckig , als vorsichtig,

und weigerte sich, dieses jemanden anders, als der Königin selbst, ohngeachtet

derhierzu Abgeschickte genugsamenBeweißvon derihm aufgetragenen Commis-

fion vorzuzeigen hatte , in dieHändezu liefern. Esnöthigte dahero die Königin

denselbigen, solches ihr zu übringen, woraufer denn,um mit destogrössern Staat

zu erscheinen , zwey von seinem Raths Collegio und einige andere Bedienten,

nebst demgrösten Theile derBefaßungzu seinem Gefolge auf die Reifemitnahm;

sie wurden aber überfallen , und alle zusammen niedergemacht , biß auf einige

Schwarzen, welchesich mitderFlucht falvirten, so, daßsievon diesem Unglückss

Fall des Gouverneurs die Zeitung zurück bringen konten. Man findet allhier

viel Pfeffer und langeLeinewand , welcheso fein ist, alsmansie irgendwo inIne

diensiehet.

Erwa liegt 2. Meilen weiter hin nach Norden zu. Allhier haben die

Dånen einen kleinen Kauff-Plaß an der See. Es ist ein Hauß mit Stroh ge

deckt, und garschlecht von Ansehen; und eben also ist auch ihrKauff-Handel das

selbst beschaffen.

Ein wenig Nordwerts von Anjengo liegt die Stadt Coulan. Sie war

vorzeiten dieResidensstadt eines also genandtenKönigreichs . Siewurdevon denen

Portugiesen im Jahr1705 eingenommen,undfastvonGrundauf neu oder anders

erbauet.
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erbauet. Sie hatte als dieHolländer sich ihrer 1602 bemächtigten 7 Kirchen, wels

che diese zu andern Gebrauch verwendeten, oder nebst andern öffentlichen Gebäu

den niederbrachen , und dieMaterialienzumBau der Festung, diesie einen Cas

non-Schuß weit davon erbaueten , verbrauchten. Darin ißiger Zeit etwa 30

MannSoldaten liegen.DerKauff-Handel wird daselbst eben nichtstarckgetrieben.

Calecoulan liegt nicht weit davon Nordwerts. Dieser Ort wurde von

denen Portugiesen imJahr 1523. fast gang zerstöret. Nach der Zeitaberhaben

ſichdie Holländer wegen des Pfeffer-Handels daſelbſtniedergelaſſen.

Porca ist die nächste groffe Stadt auf der Küste, undwird vor dieHaupts

Stadt eines kleinen Königreichs gleichen Nahmens gehalten , welches sich unter

Holländischen Schuß begeben hat. Die Holländer haben allhier eine geringe

Factorey.

DieStadt Cochin liegt auf eben derselbigen Küste , ohngefehr 20Mei-

lenNordwerts von Anjengo. Dieses ist eine grosse Handels-Stadt , die beste

Colonie und Festung, welche die Holländer auf der West-Küste haben , die

Residenzder Ober-Befehlshaber von der KüsteMalabar , und an einem sehr ans

genehmenOrte gelegen. Sie wurde von denen Portugiesen im Jahr 1504 bes

fettiget, als die beyde Albuquerques die Portugiesische SeesMachtcommandir-

ten. Siewird von einigen in alt-und eu Cochin unterschieden. Alt-Cochin

liegt anderthalb Stunde von der See, ist an sich selbst nur ein ruinirtes Dorff,

all vo man aber einen grossen Marckthat , undwird vondenen Portugiesen Co-

chimDacina, oder das obere Cochin genennet, weil es an demFluffe höher bing

auf liegt, von denen Hollaudern aber Malabar Cochin, weil der König alhier

refidirete. Das andere oder Leu Cochin liegt kaum eine Stundevon der See

an ebendemFlusse. Die Portugiesen baueten und ziereten es mit unterschiedli

then feinen Gebäuden, Kirchen und Clöstern , worzuschöne Gärten und ange

nehme Spaßier-Gänge gehöreten. Die Kirche und das Collegiumder Jefuiten

stundnach dem Sec Strande zu,undhatte einenhohen Thürm. DieHaupt-Kirs

the dafelbstvar ei sehrherrlichesGebäude gezieret mitzweyReihenvon Pfeilern,

undhatte gleichfalls einenhohen Thurn. Die Kirche und das Closter derAugus

stiner-Mönche stund an dem Uferdes Flusses. DieKirchederDominicaner und

ihe Closter waren aach 2 schöne Gebäude, miteiner doppelten ReihePfeilervon

vortrefflichen Steinen ausgezieret. Als aber diese StadtimJahr
16

en

Holländern übergeben worden, lieffen diefelbige alsofort einen groffen Theil der

Häuferniederreiffen , wie auchalleKirchen, bißaufeine , um siein einen kleinern

Bezirckzubringen, unddie Festungs-Wercke desto regulairerzumachen. Man

muß auchbekennen , daßsieselbige fastunüberwindlich gemacht, nemlichin Anfes

hung des Theils derWelt, worinne dieseFestung stehet ; dazufie die Steineder

nieders
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niedergerissenen Kirchen wol benutten. Worbey bedencklich ist, daßsie überall

ingangIndien eineKircheschonvor gnug halten, auch für die größten Städte, so

gar, daß man auch selbst in Batavia noch ohnlängst nur eine HollandiſcheKirche

gehabt hat.

Gedachte Festung ist dermahlen ohngefehr 600 Schritt lang, 200 breit,

undmit 7 grossen Bollwercken umgeben. DieGordynen davonſind ſodicke, daß

2 Reyben grofferBäume, umdarunter im Schatten spaßiren zugehen, darauf

gepflanget stehen. Es gehet auch ein Graben durch die Stadt , welcher dichte

vor dem stattlichen Gebäude des Gouverneurs von dieser Küste vorbey gehet.

DerFlagge Stockstehet aufdem Thurm der altenHaupt-Kirche, ist ein

Mast 75 Schuh und ein Top-Mast 60 Schuh hoch , so, daß mansiewohlbis

auf7 Meilen in die Seehinein sehen kan. Die Guarnifon bestehet insgemein

aus 300 Mann. Ihren Vorrath von Reiß bekommen sie von Barfaloor , weil

der MalabarischeReiß nicht 3 Monath lang ausgedroschengut bleibet , wiewol

ersich im Stroh ein Jahr lang gut erhält,

Das Wasser ist nicht alleine hier , sondernauchlängst der ganßenSees

Küste bin , von Cranganor bis nach St. Andreas zu, welches ohngefehr eine

Weitevon 12 Stunden ausmachet , von schlechter Art , indem diejenigen,

welche es täglich trincken , ein oder gar zwey dicke Beine bekommen , welche

zuweilen über den Knöcheln wol 3 Schuh dick sind. Sie verursachen zwar

keine Schmerzen , jücken aber sehr , doch düncket das dicke Bein dem der sich

Damit tråget nichtschwerer zu seyn , als das andere. Die Holländer suchen

diesem Ubel dadurch , daß sie Wasser von Verapolis hohlen , welches dieCom

pagnie-Bedienten umsonst , die andern aber für Geld kriegen , vorzukommen;

allein es glückt ihnen eben nicht allezeit , von diesem Ungemache be

freyet zubleiben.

Manhohlet von hier auch Pfeffer, der aber etwas leichterist, als der,

welcher ein wenig weiter gegen Nordenzu wächset. Fernerist hier Zimmer-Holt,

Wachs, Eisen und Stahl zu finden. Fische und Wildpret sind gleichfalls im

Überfluß zu bekommen.

DieStadt Cranganor liegt 14 bis 15 EnglischeMeilen Nordwerts von

Cochin , und war auch dieHaupt-Stadt eines Königreichs desselbenNahmens,

deffen König die Ober-Herrschafft des Königs von Cochin erkennete. Diesen

Plak nahmen diePortugiesen bald nach ihrer Ankunfft in Indien ein , undbefes

ftigtenihn, welcher ihnen aber von denHolländern im Januario 1662 wieder abs

genommen wurde. DieHolländer fandenhier ein schönes Jesuiter Collegium

nebst einerstattlichen Bibliothec : Und weil dieser Ortvormals ein Bischöfflicher

Sit
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Sißgewesen, sowarauch eineDom-Kirche, und noch 6. bis 7. andere Kirchen

allda, denenes wieaufandern Oertern , deren sich dieHolländer bemeistert, ers

gieng; so, daß man ist nichts , als einige Uberbleibsel davonfindet. Es machten

nemlich die Holländeraus denen Materialien dieser Gebäude eme kleine und was

ckereFestung, die nur eineStunde den Flußhinaufliegt. AusserhalbderMaus

ren war das Collegium von Chanote, so deswegen berühmt ist, weil viel Chris

ftenvon St. Thomas hiehergehörten , welche ihren Gottesdienst allhier inder Sy-

rischenSprache verrichteten. Siehatten auch daselbst eine Syrische Schulezur

ErziehungderJugend und verschiedeneLehr-Meister und Priester aus ihrem eige

nen Mittel.

Herr Hamilton berichtet etwas von diesem Königreiche , welches man

fonstnirgends findet. Essoll nemlich in denen alten Zeiten schon ein Königreich,

undeine Republic von Juden , gewesen seyn , deren ehemahls eine sogroffe An-

zahlallhiersich befunden , daßsie in die 80000 Familien ausgemacht, wovon aber

jesund nurnoch eineAnzahl von 4000 übrig wäre. Siehabenzu Cochin eineSy

nagoge oder Versammlungs-Hauß, welches nicht weit von desKönigs Pallast,

etwa2 EnglischeMeilen vonder Stadt, stehet. Darinne würden aufkupfernen

Platten mitHebräischer Schrifft die Denckmahleihrer Begegniſſe ſeit Nabuch-

donofors oder Nebucadnezars Zeiten her verwahret , und immer wiederum vers

neuert, wenn etwa die alles verschlingende Zeit selbige ganß vertilgen zu wollen

fchiene. DerHerr vanRehde foll hiervon einen Auszug in Holländischer Spra

chehaben machen laſſen. ObgedachteJudensollenvon dem GeschlechteManasse

herstammen , und aufBefehlihres Chaldäischen Überwinders , hieher andieduss

ferste Gränzen seines Gebiethes geschickt wordenseyn. Ererzehletferner, daßsie

indiesen Landen, nachdemsie anfänglich sehrwohlund gütigtractiret worden, an

Reichthum undMachtdermassen zugenommen, daß sie endlich das kleine König

reich Cranganor erkaufft , und daß die ältesten in ihremRathe 2 Söhneaus ei

nem vornehmenGeschlechte zu Fürsten erwählethätten ; einer abervondenenselben

hättesichdie Herrschsucht dermassen einnehmen lassen, daß er seinen Bruder ums

Lebengebracht, dessenSohnhernach seinen Todtnicht ungerochen gelassen, wor

aufdasLand wiederum unter eine Regierung der vornehmsten Herren , endlich

abergar wiederum unter das MalabarischeRegiment verfallen, da dann, nach

demsieweiterhin durchgroſſenDruckin Armuthgerathen, vieleunter ihnen inſols

cher Bedrückung ihren Glauben verleugnethätten , und Heyden wordenwären.

Zwischen Cranganor und Calicut liegen die Städte Panane und Tanor,

zu welchensie aberder Gränge nach gehören, ist ungewiß. Sie war vor diesem

auchunter derGewaltderPortugiesen. Vafcode Gama machte einen Vertrag

mitdem Samorin, oderKönigevonCalicut, wegen ihrer Niederlassung zuPana

PI.Th.6.Sh
neund
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ne und auf dieser Küste; als aber dieMohren sich ihnen widersetten,griffen sie den

Ortfeindlichan, undbemeistertensich desselben. Die Engelländer und Frangos

fenhabenhieraufvormals einige Wohnungen gehabt , welchesie aber 1670 wies

Derum verlassen haben. Die Holländer ſind endlich an der Portugiesen Stelle

gekommen, undhaben nun hieselbst eine Factorey. Tanor ist ein armseeligerrui

nirterOrt, wohin aber dennoch die Europäer um derHandlung willen bisweilen

kommen. Es ist eigentlich ein kleinerfreyer Staat, und wird von Mahometa-

nernbewohnet, welche an denSamarin einige Erkenntlichkeit entrichten.

A

Die Stadt Calicut liegtimFrten Grade und20 Minuten der Norder

Breite. Siewar, als die Portugieſen hier ankamen, dergröste Handels-Plat

inIndien, unddie Haupt-Stadt des Samorin oder Kaysers, welchersich wohl

eher dieOber Herrschafft von gang Malabar zueignete , auch noch der mächtigste

unter den Heidnischen Fürsten auf dieser Küste ist. Die Mohren thaten alles,

was in ihrerMachtstund, die Portugiesen zu verhindern , daß sie sich nicht alle

hier niederlassen folten ; worauf sie einen Theil ihrer Truppen ans Land festen,

und einestarcke Vestungbaueten , um das, was sieinnenhatten, zu beschüßen,

woraus sie aberwiederum vertrieben wurden ; wiewohl anderesagen, die Portus

giesenhättensieselbst geschleiffet, weil sie es nicht der Mühewerthgeachtet, den

Ort zu unterhalten. Demfey aber, wie ihm wolle, so ist nunmehrodie Festung

vonder See weggespület, wovon man noch einige Überbleibselsehen kan wenn

Das Wafferniedrig ist. Verschiedene Europäische Nationes haben ihre Facto

reyen allhier, und handeln hieher noch heutiges Tagesunverhindert. Insonders

heithaben die Engelländer allhier viele Jahrelang eineFactorey gehabt,welche aber

nunmehro nach Tellichery verleget worden. Die Franzosen liessensich auchdas

selbst 1698 nieder, schafftensichaber wegen Geld-Mangel mitderHandlung we

nigNugen. Es ist eine grosse verfallene Stadt, und des Fürsten Pallast , wie

man es nennet, ist einalt ungeschicktes Gebäude , so nicht mehrzu repariren ist

und wird auchnurselten von ihm besuchet. Ein wenig Nordwerts von derStadt

finds Grab State, welche denenSee-Fahrenden zu Baaken dienen. Der Sa-

morin, oderKönig dieses Landes machte mit denen Engelländern im Jahr 1615.

wieder die Portugiesen ein Bündniß. Es ist allhier ein Überflußvon Pfeffer, Be

tel und Cocos -Nüssen , wieauch Delzu hohlen, nebst Sandel Hole, Casfia

lignea , u. dg.m.

Der Samarin fieng im Jahr 1714 einen Krieg wieder die Holländische

OfteIndianische Compagnie an, worinnen das Haupt der Englischen Factorey,

welcher ein GeheimderRath des Samorin wat, wacker dieHandlehnete. Der

Streit entstund erst über eine kleine Festung , welche die Holländer zu Chitwa

baueten. DerGrund, woraufselbigeangeleget wurde, warein wüsterMorast

25 -Lan der
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ander Seite eines Fluffes, worüber sich derKönigvon Cochin und der Samorin

beyderseits das Rechtzueigneten. Der erstere übergab sein Recht andieHollane

der, welchesodann gleich in der Eile daselbst eineFestung anlegten. Der Samo-

rin aberließeinigefeiner Soldaten, als Arbeits-Leute , Steine undKalck zuzu•

fordern, in Holländische Dienstegehen, und vermittelst derselben überrumpelte

er denOrtmit einigem im Hinterhalt verlegten Volcke. Dennals die2 Lieute-

nants, welchebey demBau commandirtenin einemZimmer des Wacht-Hauſes

faffen und spieleten , und einige ihrer Soldaten hatten ausgehenlassen , so über

fielen die gedachte Arbeits-Leute dieinRuhefißende undkeines Ubelssich verfebens

de Wachten; gaben dem Hinterhaltein Zeichen , mit dessen Hülffe sie das halbe

gebaueteFortwegnahmen. Die beyden Officierer zogenzwaralles, wassiekone

tenzusammen, um die Festung wieder zugewinnen; allein der eineverlohr das Le

ben, undderandere, da er keine Gelegenheitsahe, wiederum Meisterzu werden,

fiel aufein Fahrzeug , undfegeltenach Cochin, fonur 10Meilen darvon liegt, all

woeraberseineUnvorsichtigkeitmiteinemüberihn gefälltem Todes Urtheile büffent

muste. Hieraufstecktedas Volck des Samorins folgenden Tages die Englische

Flaggeaus , schleifftedas Fortund nahmenderHolländer Geschütz mithinweg.

Dochdie Holländer steckten sich mit einigenBunds-Genossen, nemlich

den Königenvon Cochin, Paru und Porcat , derer zufammen gefügte Kriegs

TrouppendemCalicutischenFürsten zu mächtigwaren und zwungen den Samorin

innerhalb einerZeitvon3 Jahren einenschändlichenund schädlichenFriedenzu mas

chen, wodurcherverpflichtet wurde, die Festung auf seine eigene Unkosten wies

berum aufbauen zulassen, derHolländischen Compagnie aufimmerund allezeit

7von 100 amZoll vor allen Pfeffer, welcher ausseinem Lande geführet wurde,

wieauch über dieses noch eine grosse SummaKriegs-Unkosten zu bezahlen , wels

che er allem Vermuthennachborgenmußte. Durchdiese Veränderung nun sind

Die Sachen der Engelländer daselbstzurücke gegangen , der Holländer ihre aber

haben mit dem Amfioen- und Pfeffer Handel einen guten Fortgang ge

wonnen.

Ohngefehr 9 Deutsche Meilen Nordwerts von Calicut liegt die Stadt

Panola , allwo die Franzosen eine Factorey oder Handels-Plaß haben." Man

rechuetsiezudem Gebiethe von Cananor.

Telicherry, welches ehemahlen dieFrankofen hatten und wiederum vers

lieffen, liegt 5 Englische Meilen nach Norden zu. Die Engelländer haben alle

hiereine kleine Festung gebauet zur Beschirmung ihrerHandlung, sovornehmlich

in Pfeffer bestehet. Es ist aberdafelbst weder ein Fluß, sozurBeschirmungdies

nenkönte, noch eine Rhede, allwo die Schiffe sicherliegen können, ſondernman

P2
hat
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hat nurPack-Häuser, dieWaaren darinnen zu bewahren. Dieser Ort liegt

innerhalb des Landes im 11ten Grade und 50 MinutenderNorder-Breite, und

ist mit einersteinernen Mauerumgeben.

Ein wenigweiter hin Nordwerts liegtdie Stadt Thermapatan, undnoch

2 Stundenweiter die Stadt Cananor , welcheungefehr 50 Stunden von Cochin

liegend gerechnet wird. Ameyda, der Portugiesische General- Gouverneur,

bauete allhier mit Bewilligung des Mahometanischen Landes-Fürstens eine Fes

ftung, welche die Holländer im Jahr 1663 nebst der Stadt denen Portugiesen

wiederum aus denen Händenriſſen, und nochheutiges Tages inne haben. Ans

fänglich schleifften sie die Stadt, die Festung aber verstärckten sie an der Lands

Seitenoch mitzweyBollwercken , und einergroffen Gordyne. Ob nun schon

allhier wenig Handlung getrieben wird, so halten sie doch dafelbft beständig 40

Soldatennebst einemHaupt-Manne, derzugleich Commendant ist , zur Besa

Bung. Am Ende der Stadt ist eine andere schöne Stadt gebauet, welche dem

Laudes-Fürsten unterworffen ist.

Mangalore ist , wie bereits oben angemercket worden, die Nördlichste

Gränge der Malabarischen Küste , wiewol etliche sie schon zum Reich Ganara

rechnen, im izten Gradeund etlichen wenigen Minuten der Norder-Breite, ges

radedem Fort St. George auf derKüste Coromandel gegenüber. Dieses ist der

gröste SeesHafen für den Reiß-Handel in Indien, indem es nicht allein die Eus

ropäischenSchiffe, sondern auch die gangeKüsteMalabar damit verſiehet. Die

Stadt liegt aneinem Fluffe etwas aufwerts , welchersich , ehe er indie Seefällt,

in verschiedene Armezertheilet. Die Einfahrt ist wegen einer Sand-Banck ge

fährlich. Aufjeglicher Seite davon liegt eine Festung. Übrigens ist die Stadt

gar armseelig gebauet, undhat keine Mauren. DieHandlung ist dieses Orts als

len Nationenfrey, ob sich schon die Portugiesen desfalls eine befondere Meisters

schafft zueignen. Sie stecken nemlich eine Flagge auf ihr Haußaus , und wols

Jen damit allen Europäern sowohl, als auchdenen Indianischen Schiffen gebies

then, ihnen Nachricht von ihrem Vorhaben zu geben , und keinenReiß eher zu

Lauffen , als bis siemit den Einwohnern den Preiß bestimmet, wovor sie eineges

wisse Belohnung fordern. Allein die Europäer fragen nicht viel darnach, und

machenohne ihre Erlaubniß immer hin ihren Kauff.

Ebewirabervon denEuropäischen See-Städten aufder Indianischen

See-Rüfte Malabar , ab, und weiter gehen , müssen wir noch etwas, dieselbe

überhaupt betreffend , anmercken : daß der Westliche Monfon- (Englisch))

Beurt (Holl.) oder aufDeutsch Wechsel-Wind, und endlich mit demselben

ist im
Die Regen-Zeit , auf dieser Küste che eintritt , als auf der Deftlichen ,

vorigen
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Sie ist das ganze Jahr grün , mit
vorigen Capitel schon gemeldet worden.

vielen Dörffern, Städten und Flüssen durchschnitten , so weit sie ebenLand

hat, nur schmal bis an die Gebürge ; derhalben sie den Seefahrern , die längst

der Küste aufs oder abfeegeln , allezeit , so lange es gut Wetter und Seegel-

Sie bringetZeit ist , überaus anmuthig und angenehm in die Augen fållet.

den besten Pfeffer und Cardamommen in ziemlicher Menge hervor , so beydes

nicht ein unnöthig , fondern nüßliches Gewürzeist, und den EuropäischenSchif

fenbessere Ladung giebt, als das leichte gewebte Gütgen so auf der Ost-Küste und

Bengalen fållet.

Vordiesemgab es vielSee-Räuberin hiesigen Gewässern, da abernun

DiedortigenKüstenmitFestunge
n bebauet , von EuropäernbewohnetunddieSee

mitEnglischen, Hollandiw
en, Dänischen und Nartyaieſiſ

chen Schiffen , di
Heifer

s

nicht ihre Gattung , sondernzu großsind, angefüllet ist, sofinden sie ihre died

nung in hiesigen Gegenden nicht sonderlich mehr : Zumahl die Europäische
n

Schiffe, fie mögen einander sonst der Handlung halben sosehr neiden, als

sie wollen, wannsie einem See-Räuber auf die Spuhr kommen , sind sie also.

bald Freunde , und machen aufjene Jagd, welche und wieviel ihrer zur Hand

find. Schon von Dampiers Zeit her haben die armen Hälse , wenu fie in an

dern Seenviel Jahr lang geraubt und geschwärme
t gehabt , und endlich in

hiesige Gegenden angekomme
n , es nicht ausgehalte

n , sondern haben Schiff

und Gesellschaff
t verlauffen , und sind arm davon gegangen , wie sie darzu ges

kommen; und haben sich ihrer in währender Raub-Zeit begangenen offt rechten

Helden Thaten, wo nichtschämen, dochnichtrühmendürffen.

Dieſe Küste genieſſet auch einer mehrern Freyheit , ats Coromande
l

und andere Länder unter des Moguls Gebiete. Wodurch auch der Herr van

Goch bewogen worden, hier abermahl, wie schon ein paar mahl vorher, dem

HerrnSalmon zu widersprech
en

, der einmahl behauptet hatte , daß die gange

Halb-Inful vom Mogul bezwungen wäre. Und in fo weit kan jener Recht has

ben, daß man wohl freylich den Mogul nie mit einer Armée aufdem untersten

Theil oder Spiße der HalbsInsul gesehen : Da er aber die mächtigsten Kös

nigreiche Decan , Vifiapour und Golconda überwältige
t
hat , da doch die leg

ten beyde nicht lange vorher das grosse Narfingisch
e
Reich verschlunge

n
, und

fich damit gestärcket hatten , was solte ihn wohl gehindert haben , alle kleinere

Provinzen derfelben , fie möchten nundiefen beyden Königreiche
n
würcklich uns

terworffen , oder nur daran Schat-schuldig gewesen seyn, zugleich mit Lands

Voigten und Kriegs -Besatzunge
n zu versehen und zu befeßen, wie die gröffern,

wenn ers entweder aus Ruhmfucht oder Habsucht hätte thun wollen.

Aurengzeb, welcher eben Golconda und Vifiapour vollends bezwungen , aus

←
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feinem Leben und Thaten kennet , der weiß wohl, was er für Kriege geführet,

was er alles bezwungen, und wie er in allem, was er sich nur vorgenom

men , durch List oder Gewalt seinen Zweck erhalten. Wenn er nun diesen

kleinen Fürsten einige Freyheit gebrauchen lässet , wie die vorigen Könige

von Narfinga und Vifiapour ihnen auch gelaſſen hatten , als wie bey denen

FürstenthümernMadura , Tanfchour, Gingyund andern gesehen haben; sind

sie ihm denn deswegen zu mächtig , und kan er sie nicht vollends unterdrücken,.

wenn er wil? lässet er nichtdem einen um dem andern eine Visite geben , diedies

ſenHerren jederzeit kostbarfällt , und deren sie gern ohne wären.

Aber das iſts eben , was aufder Küste Malabar so leicht nicht geſchicht,

und womit man behaupten wil , der Mogul habe sie nicht bezwungen i Anein

es bezahlt ihm

får"galdfréien Bihugulds"als von vorne zu kan angegriffen werden , mit einer
(Sáse ven engen undschma

ftarcken Armée überziehen , er müßte derselben den Proviant und alles laſſen

nachführen, weil die Einwohner, wie leicht zu dencken , alles in die unzugäng

ichsten Gebürge, oder die Europäschen Städte flüchten würde. Wer wolte

aber leugnen , daß er sichsolcher Gestalt des Landes nicht bemächtigen könte,

wenn er wolte. Aber zu unterhalten würde es ihm eben so kostbar fallen , als

eseinzunehmen. Sind hiereinige Fürsten nochfrey, sosindsie es doch nicht ane

dersals viele andere Süd-undNordwärts im Gebürgen gelegenen Fürstenthümer

unterdes Moguls Gebiete, und sinds nicht länger als biß derMogul Zeit undGes

legenheitfindet, den einen oder andern mit einerArmée ſeiner Schuldigkeitzu ers

innern.

Die.Europåer und ihre Handels-Pläße auf den See-Küsten des Mos

guls, findauch frey , und gebenIhm nichts, als wassie zufolge ihrer Contractezu

gebenverwilliget haben , und wiſſen ihn noch darzu durchBelegungseiner See

Hafen in Bengale und der Bucht Cambaya mit Anhaltung seiner Mobrischen

Schiffe undSperrung der Handlung zu Haltung der gemachten Verträge wohl

anzuhalten. Werkönteaber deswegensagen : daßEr nichtHerrdes Landes was

re? Ebensomuß Ersie auchnicht ſtöhren inden Verträgen , welche sie mit seinen

Lehns Leutenoder Gouverneurs haben , nachwelchenihnen aller Pfeffer, wilder

Zimmet, Cardamommenund andereWaaren für einen bedungenen Preiß allein

müssen zugeführet und überliefert werden : Dagegen sie diefe Fürstenbey solchen

FreyenBündnissen zu schüßen versprochen, sowolals sichselbst; welches sie auch

thun, so offt es Noththut , aber alles das hindertnicht, daßmannicht den Mogul

für einen würcklichen Ober-Herrn aller dieserzu Indien gehörigen Länder erken

nenmüste. Denn dieganze Europäische Krieges,Macht aufder ganzen Wests

Küste wird sich niemahls über 1000 Soldaten und 2000 Seeleute und etwa

noch
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noch einmahl soviel Toepaffen und Taliaren d. i. eingebohrnen Portugiesenund

Malabaren, erstrecken. Gefeßt aufder Deſtlichen Küstewåren eben oder noch

einmalſoviel, undalles einerley Volck, auchallebeysammen an einem Orte, ſols

ten siederKrieges Machtdes Moguls wolgewachsenseyn, dervielleicht eben soviel

Europåer mit infeinen Diensten hat?

Von der KüsteMalabar weiter Nordlichkommtman auf die, sounter

demKönigreich Vifiapour lieget. EingrosserTheilderselben heistCanara, wor

unter auch Goa lieget , aber weil der König von Vifiapour der Portugiesen

furchtbarester Feind gewesen, iftgnugdaraus zusehen,daß Canara ein freyesFürs

stenthum unter ihmgewesen, wieMadura , Mallor undandere. Daßwirdieses

Königreichs ehmahlige Gränßensorgfältig untersuchensolten, istwolunnöthig. Es

hat ohnZweifelgegen NordenanDecan, Deftlichans Gatische Gebürge,Westlich

an Calicut, oder nach seiner Prætenfion bis an Cap-Comorin, undWestlich an

denIndianischenOceangegränget : Aber jetzt gehört es mitDecan, Golcondaund

allen umbherdem Mogul; Ohne was der tapffere Sevagi davon und von Decan

gezwackt, undzueiner neuen Herrschafft gemacht, davor dieseFürsten den Mos

gul ebenso weit vorHerrn erkennen , als ersiemitseinerArmee zwinget , und als

andere Rajas in den Gebürgen thun. Unter diesen neuen Sevagischen Staat

gehöret ein groß Theil der See-Küste , die wirjeßtfürnehmen zu befehen , unddie

wennmansie von Mangalor unterm 14 Gradeals biß dahin dieMalabarische reis

chet, biß anRajapour unterdem 17 GradNorder-Breiterechnet, ein 75 Deuts

scheMeilen ausmachen wird. t

DieersteStadtaufdieser Küsteist Barcelor, welche mit Mangalordurch

eine schöne lange Allee von 4 Reihen Bäumen , und eine ebene lustige Straffe

dazwischen, gleichsam zusammen hänget. Es liegt Paliacatte aufder Ost-Küste

gleich gegen über. Die Holländerhaben hier eine Factorey. Batacola ist der

nechste See-HafenunterCanada gehörig. Von der Stadt aber so diesen Nah

men geführet, unddie eine Meile ins Land hinein an dem kleinen Fluffe gelegen, sie

Het mannur noch die Überbleibsel ; dennseiddie Engellander ihre Factorey , so sie

hier ehemahls gehabt , aufgegeben , ist die Stadt vollends verlassen undverfals

len. Welcheshier einer Stadt gar leicht wiederfahren kan , die aus lauterMalas

barischen Häusern oder Hütten bestehet. Onor ist der leßte Seeshafen im Ca-

narischen Gebiete, hat die Bequehmlichkeit eines so mit Schiffen von 2 à300

Tonnen tönte befahren werden, wenn die Einfahrtvon der starcken Brandung

derSee nicht verstopfet würde , welches aber offtgeschicht. DasCastell, liegt

auch eine Meile am Flusse hinauf; es wurde ehemahls von den Portugiesen auf

einen hübschen Hügel erbauet : Als sich aber der Raja durchihre Nachbarschafft

nichtgebeſſert, sondernbeladenfand, belagerteersieund trieb sie sich wiedervom

Halle.
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Halfe. Dieser Rajavon Canaramuß auchgegendie MalabarischeGränkeso wo

alsgegendievon Sevagizu , allezeit emeArmee in kleinen Schanzenvertheilet im

Soldehalten, welche aufdieRäuberschenParteyen aus diesen Gegenden paſſen,

ihnen Einhalt thun , und , wenn ſie können, ihnen die Raub Lust wacker vere

falten müssen.

Undso ists durchgehends in Indien, ein jeder der es vermag , hält einige

Soldaten, mit welchem er aufm Nothfall dem Landes-Fürsten zu Hülfe ziehen

foll: Inzwischenaber gebraucht ersiegegen seine Nachbaren, sonderlich auf den

Grängen zu Plackereyen oder sich gegen seine Feinde im Lande selbst, Recht zu

verschaffen. Und wer das auch nichtthun und sichselbsthelffen kan , der mußdes

stomehrGedulthabenund leiden : DennRecht ist hier was weitläufftig zusuchen

undzu erhalten. DieFürsten nehmen sich derSachennicht eher an , als biß die

Händel zu groß werden, und ihnen selbst Ombrage machen. Eben wie es vor

dem in Deutschland gewesen , ehe der Reichs-Frieden errichtet und das Faust

Recht abgeschaffet worden. Derhalben besetzen dieEuropäischenStaaten inIn

dien ihre Territoria mit Grång -Hütern ; dieses sind angesehene Leute , denen

man ein gewiſſes giebt, womit sie einige Soldaten unterhalten, und mit denſel-

ben alle Gewaltthätigkeiten und Unruhe , imLande oder ihren Bezirck verhüten,

und ausserhalb auf die Bewegungen der Nachbarenein wachendes Auge haben.

SolcheGräng-Hüter, wo einFürstoderRegentſie in guter Aufsichtund richtiger

Bezahlungunterhält, schaffendemLandegar viel gutes , dennsie könnendurchih

re Leute alle Diebstählebald entdecken , wennsieja nicht allezeit alles verhütenkön.

nen, sie machendieMissethäterbaldhandfest, und wissensieschon auszuforschen,

wennsie gleich entflohenfind. Wo sie abernicht ehrliche Leute sind , oder doch

unter keinerscharffenAufsicht stehen , und für alles , was inihremSprengelvors

gehet,fleißigzur Rechenschafft angehalten, undrichtigbefoldetwerden. Sowere

den siedem Staats-Cörper selbstzu Eyter Beulen und Blut-Schwären , demsie

dochnügliche Drüsen zumAbscheiden schädlicher Säffte seyn solten.

"

Ein wenig weiter nachNordenzu , liegt die Stadt Carwar im 15tenGra

dederNorder-Breite. Albier hatdie Engelländische Ost-Indianische Compag

nie ein kleines Fort mit 2 Bollwercken, und einigem kleinen Geschütz. Das

Landum selbige Gegend bringtden besten Pfeffer in Indienhervor. Man sagt

daßdieses die angenehmsteund gesundeste Colonie sen , welche die Engelländerauf

derMalabarischen Küste haben. Die Schiffe liegen daselbst ganz sicher vor des

nenSüd-Weftlichen Monfons oder Wechsel Winden in demMunde des Fluse

fes in Battekoofe. Ohngeachtet aber, daßder Fluß auch vordiegrößten Schiffe,

wenn sie einmal darinnen sind, tieffgenug ist, so ist doch die Einfahrt, wiebey

Conor und andern Ortenseichte unduntieff.

Diese
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Spot DieſeStadtCarwar, undRamaauf dem Vorgebürge, und die Stadt

Sevafeer, sind die See-Städte einer beſondern Herrschafft, die Herr Hamilton

Sudah benennet, welche beyde zwar Festungen sind , wovon aber die ersteregar

keinen, und dielettere einen schlechtenHafen hat. Ausser diesen sind auchnoch

3 fleine See-Häfen Anckla , Kuddermutti und Merfee allhier ; beträgt aber

zusammen kaum eineKüste von 4 oder 5 Meilen, undendigetſich andemStrohs

me Merfee, Landeinwerts aber erstreckt sich diese Herrschafft des Raja von Sun-

deh wol aufein 15 biß 20 Meilen, nemlich überdas flache Land hinüber bis an

oder auf die Berge von Balligate , und ist ein Stück des eroberten Königreichs

von Vifiapour. DieseHerrschafft ift gebürgicht, dieThåler darinnensind fruchte

bar an Getreyde und Pfeffer, welcher allhier der beste in ganz Indien ist, und

die Büsche aufdem Gebürge sind mit vielerley Gattungen wilder Thiere, Tie-

gern, Wölfen, Affen , wilden Schweinen, Hirschen , Elends Thieren von

einerausnehmenden Gröffe , überflüßig versehen. Ingleichen geben diese Bus

sche einenÜberflußvonBau-Holt, welches länger, als Eichen-Holt, dauret, zu

MaskBäumen wäre es gutund stärcker als ander Holt, aber es ist allzuschwer.

Nicht weniger findet man allhier eine gewiſſe Staude mit einemBlatte, welche

gröffer als ein Feigen-Baum ist, worauf der Thau fällt , den man davonmit

grossem Fleißfammlet,und ein oder zwey Tage in der Sonnefeßet, daerdann

eine angenehmeund starcke Säurebekommt.

anbiet

Ehe und bevorsich Aurengzeb dieses Landes bemeisterte , fandman all

Hier die besten Betieljes oder Nesseltücher in Indien. DieEngelländische Com-

pagnie hatte allhier einen groffen LeinwandsHandel, und hielt dazuwohl in die

50000 Menschen beschäfftiget. Allein für den Gewaltthätigkeiten der unbändis

gen Soldaten entwich dieses Volck an Oerter, wosich das Krieges-Feuer noch

nichtentzündet. DieBedientender Factorey zu Carwar wurden einstens voneis

nem Mogulischen Feld-Herrn überlistet , und die Gebäude in Brand gestecket,

weßwegen die Engelländer zu Carwar eine Festung zu ihrer Sicherheit baueten.

Alleinderjenige, welcher dazumahl die Direction hievon gehabt, muß keinen groß

fen Verstand, einen gutenPlaß darzu zu erwehlen , oder auchkeine guteAbsicht

bey folchem Werckgehabt haben ; denn dieFestung liegt wohl eine Stunde von

derSee, weswegen der Raja, wenn er eine Batterie an demMunde des Flusses

aufwirfft , ihr die Gemeinschaft mit der Seeabschneiden kan , gleichwie er auch

im Jahr 1718 würcklich that, als ein Englischer Gouverneur durchHochmuth

und Gewinnsucht denen Seinigen einen Krieg , worinnen viel Blut vergoffen

worden, aufdenHalfzog.

Darauffolgt aufdieser See Küste die Stadt Goa , biß dahin es von

Carwar7 bis 8 Meilen ist, aufeinerInsul, deren sie nochzweyneben sich hat, und

1.Theil, 6, Stick.

པ

Die
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die von dem Ausfluffe eines Strohms , so allda ins Meer fällt , gemacht

werden.

Siewarehemahls dieHaupt-Stadt derPortugiesischenHerrschafftenin

Indien; jekund aber istsie beynahe noch der einige ihnen übrig gebliebene fefte

Ort, der etwas zu bedeuten hat. Sie liegt ohngefehr 2 Meilen an demFlusse

Mandoua hinauf, und ist ein sehr sicherer und bequemer Hafen, welcher , wie

ein gewiffer Capitain anmercket , den Hafen zu Portsmouth nicht sehr ungleich,

auch wohl so feste ist: wenigstens kam er denen Holländern also vor, alssie ihn

einft blocquirten, aber nicht einnehmen konten, obsiesichschon derandernPor

tugiesischen Städte auf derKüste bemächtigten. Die Inful, woraufGoa liegt,

ist3 Meilen lang undeinebreit. WeilnundieferPlaß mitHügeln umgeben ist,

so ister überausheiß, undeiniger maſſenungesund. Die ganzeInsul istmit eis

nerhohenMauerumfangen, welchemitBollwercken andenKrummen desFluss

fes bevestiget ist. Die Stadt felbst liegt eine halbe Meile am Flusse längsthin.

Siefoll wieRom auf7 Hügeln oderBergen liegen , der übrige Theil derInful

ift an dieEinwohnerzu Gärten ausgetheilet. Bey der Einfahrt ist derFluß auf

beyden Seiten mit Castellen, und der Canal längst aufmit Redouten belegt.

AufderSpiße der Inful Bardes , ist ein Fort, Agvadá genannt , mit starcken

Wercken undCanonen , welche Waſſerpaß schieſſen. ⠀⠀ Hier müſſen alle Schif

fe anländen , und sagen , woher , undwarum siedahin kommen. DerGipfel

des nechst am FlusseliegendenBerges , istauchmit einer ftarcken Mauer und gro

ben Geschüge bepflanget , und gleich gegenüber auf der Inful Goa liegt das Car

ftell Noftra Signiora do Cabo , oder Unsere liebe Frau vom Vorgebürge.

Eine halbe Meile innerhalb des Canals ist noch ein ander Castell , DoRey gea

nannt, welches auch sehr wohl befestiget, und mit Canonen , fo dem Waffer

gleichschieffen , besetet ist. Allhier nehmen die Vice-Königeinsgemein Poffes-

fion bey ihrer Ankunfft. Nahe bey diesem Fort liegt ein Franciscaner Closter,

und demselben gleich gegen über, etwa ein Stück-Schußdavon , das Fort Ga-

-

fpar Dias. Oberhalb der Schlösser wird derFluß enger, nemlich von balb zu

viertel Meilebreit. DieUfersind mit den schönsten Frucht-Bäumenbefeht, wela

ches, nebst dem, daß das Land zu beyden Seiten mit Luft- und Land-Häusern,

Dörffergen und Garten gleichsam befäet ist, einensehr angenehmen Schauplat

præfentiret, und die anderthalb Meile bis hinaufnach Goa währet. Auf der

Helffte des Weges ist aufdem Uferzur RechtenHand ein Plag, Paffo de Dongi

genant, allwo die Vice-Könige ehemahls residirten. Allhier fängt sich eine

Mauer anvonsehrgrosser Dicke und Breite, welcheeine halbe Meile lang ist, und

zu einem Fuß-Wegedienet, wenn das Land überschwemmet ist. Am Endeders

felben fängtsichdie Stadtan, und bißhieher können die Schiffekommen, wenn

ftegelöscher, D.i. geleichtert sind.

Det
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DerFlußläufft nocheinige Meilen weiter ins Landhinein, undzertheilet

dasselbige in verschiedene kleine fruchtbare Insuln undHalb-Insuln; welche die

Stadtmit allerband Lebens-Mittelnüberflüßig versehen. Albiersiehet man des

Abends viel kleine Jachtgen , Gondeln und Zellen, aufdenen die ansehnlichsten

Leute aus der Stadt kommen , frische Lufft zu schöpffen , und sich mit dem Ans

schauen der angenehmen Landschafften , welche sichüberall längstdemFlusse hin

præfentiren, zu ergößen.

Zunächst an demHafen von Goa ist derjenige, welcher Murmagon ge

nennet, und durch einen Canal , sozwischen derInsul Goa und derHalb-Insul

Salfette binläufft, gemachet wird. Diesezwey Candle kommen bey St. Lauren-

tii zusammen, und formiren die Inful Goa, worauf30 Dörffer liegen. Bet

dem Eingang in denHafen, zurrechtenHand, istdie Halb-Insul Salfette, wel

che 5 Meilen inderLänge, undohngefehr 15 Meilen in Umfangebegreifft. In

denen 50 Dörffern , welche darauf liegen , halten sich zum wenigsten 50000

Seelen auf. Auf der lincken Seiteistdie andere Halb.Jnful Baredes, welche

11 MeilenimUmkreise hat, und 28 Dürffer in sich hält. Allhierstehen die be

reits gemeldte zwei Forts, Aguada und Rey.

1

DieHäuserin Goafindvon Steinen gebauet und sehr prächtig, insons

derheit aberderPallastdes Vice-Königes. DieDom-Kirche istgroß , gewölbet,

undvermittelst 12 steinerner Pfeilerin 3 Flügelabgetheilet, welchesowohlals die

Capellen mit allerhand Bildern sehr schön gezieret sind. Des Erz-Bischoffs

Pallast ist auchsehr geraumlich und prächtig. Es sind darin verschiedene feine

Gallerien und herrliche Gemächer ; der Ertz-Bischoff aber refidiret gemeiniglich

in einemPallasteaufdemLande , welcheraufeinemHügel stehet ander Seitedes

Flusses, welcher nach Goa zuläufft, um der frischen Lufft daselbstzu geniessen.

Die Baarfüffer Mönche oder Franciscaner haben eine derschönsten Kirchen in

Goa. Selbige ist zwar klein , siehet aber nicht anders aus , als wennsievon eis

nem einigen gangen Stücke Goldes gebauet ware ; so viel Gold istum den ho

ben Altar herum, und in denen acht Capellen auf allen Seiten herum ver

fchmieret. DasDachistmit schöner gegrabener Arbeit gezieret. Es sind auch

nochvielandere schöneKirchen und undherrliche Pallaste in dieserStadtnebst als

TerhandClöstern , z. E. von Dominicanern , Augustiner-Mönchen , Franciscas

nern, Barfüffern, Carmelitern , Jefuitern und Capucinern, nicht weniger auch

Nonnen Closter. Kurt, diesogenannte Geistlichkeit istdaselbstso zahlreich, daß

einige versichert haben , sie machten den halben Theil der Einwohneraus. Die

Portugiesen haben allhier einen Vice-König , welcher das so genannte Layen

Bolck regieret, und über allePortugiesische Colonien von demVorgebürgegu

terHaffnunganbiß nachChinazugebieten hat ; die Geistlichkeit aber stehet uns

£ 2 ter
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ter demRegimente des Erz-Bischoffs. Hiernächst ist auch allhier ein Inquifitor

Generalis, deffen Gerichts Hofdas Schrecken selbiger Lande war, als Goa noch

in einem blühendenZustandesich befand. Ferner ist ein Bürgerlich Gerichte, mit

8 Personen befeht, welches in Bürgerlichen und peinlichen Sachen die Gerech
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hen, entscheidet. Obnun schon die Portugiesische Herrschafft in dortiger Ge

gend nunmehro in sehr enge Gränzen eingeſchråncket worden, so bestellet der Köz

nig dochnoch immer verschiedene Generals und Commendanten , wie vormahls,

so, daßz. E. einer derGeneral von Ormus , ein anderer der General der Nordlis

chenGegend, u.f.f. genennet wird, fie geniessen aber davon wenig mehr, als die

Ehre den Titulzu führen.

Die Einwohner zu Goa und auf denen dazu gehörigen Dörffern , sind

nicht des zehenden Theils Portugiesen , sondern hauptsächlich Nachkömmlinge

Portugiesischer Vater und Canarischer Mütter , welche soschwartfind , als ein

schwarzer Agat-Stein ; die vonsolchen abstammen, sind ein gut Theilschwark

brauner, als die Portugiesen in Europa. Die vornehmstenKauffsundHand

wercks-Leute zu Goaſind Heydenund Mahometaner, welche einen beſondernTheil

von der Stadt inne haben , aber ihren öffentlichen Gottesdienſt nicht üben

dürffen.

Der tapfere Raja Sevagi , der dem Mogul Aurengzebso viel Tortans

thut, schonte Goa auch nicht; Sein Nachfolger aber stehet mit ihnen in guten

Vernehmen, weilvom Kriege nichts zu bohlen ist, als Schläge aufbeyden Seis

ten. Die Portugtesensind nicht im Stande ihreHerrschafften weiter auszubrei-

und derRaja istnichtvermögend Goa zu erobern.
ten,

Die Portugiesen haben diefe Stadt ſchon långer als 200Jahr im Bes

fißgehabt. Sie wurde zuerst von Alphonfo de Albuquerque im Jahr 1508

erobert, und so dann von Idal Chan wieder hinweg genommen , welcher dazu

mahl ein fouverainer Fürst dieses Theils von Indien war; Albuquerque aber

riß sie ihm bald nachhero wieder aus den Händen. Nachdemsienundie Portu

giefen wiederum gebauet , fest gemacht , und sehr schön ausgezieret hatten, fo

machten sie dieselbige zurHaupt-Stadt von allen ihren Ostwerts von dem Vors

gebürge guterHoffnung an liegenden Colonien.

Rajapur, ist die einige merckwürdige Stadt aufder Küste Nordwerts

vonGoa, inderLandschafft Vifiapour, muß abervon DundeRajapour, welches

weiter hinaufNordwerts im Königreiche Decan liegt , wohl unterſchieden wers

den.

Vifia-
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Vifiapour, die Haupt-Stadt dieser Provink , unddie alte Residenz ih

rer Könige, ehefie der Mogulunter feine Gewalt gebracht , ist eine inländische

Stadtim 17ten Grade der Norder-Breite, und im 75sten Grade derLänge, nach

der Londonischen Mittags-Linie , oder im 93ten nach der Holländischen Rechs

nung, gelegen. Die alten Historien-Schreiber berichten uns, daß diese Stadt

4 biß 5 Englische MeilenimUmfanggehabthabe, mit einer doppeltenMauerbe

festiget, undmit verschiedenen herrlichen Gebäuden gezieret fen. Siemag aber

vorhinbeschaffen gewesen seyn, wiesiewolle,soist ihr Ansehn nunmehro armsee

lig und verfallen. Obdes Moguls Staats- oderReligions-Interesse einesolche

Verwüstung alles dessen was groß, schönund alt heisst, inneu eroberten Städ

ten undLändern erfordert, kanman nicht sagen. Es scheinet, daß derMogul in

allenseinen untersich gebrachten Landschafften diegroffen Städtegar nicht achte,

oderlieberhabe, daßsie offen undunbefestiget bleiben, aufdaßsienicht gewonnen

und gegen ihn vertheidiget werdenkönnen.

Nach Süd-Westen zu von Vifiapour liegt die Stadt Soulapour , am

Ufer des Fluffes Kriftena. Allhier war vor Alters eines derer Pallåſte des Kö

nigs von Vifiapour.

Raolconda, an der Gränge von Golconda , ist wegen seiner Demants

Grubenberühmt. WirfindendieNahmennoch unterschiedlicher andernStäd

tebey denen Geschicht - Schreibern ; weilsieuns aberkeinen Berichtvon ihrer eis

gentlichenLage noch sonst von etwas, sodarinnen anmerckenswürdig ist, geben,

fo gehenwirzur nächstfolgendenProving.

Das Königreich Decan, zu welchem auch Belligate gehöret , grånget

Nordwerts an Cambay oder Guzarate, Ostwerts an Golconda und Berar, ges

genSüdenanVifiapour , und Westwerts an das Indianische Meek

Die vornehmsten Städte aufder Küste sind Dabul, Dunde-Rajapour,

Chaoul und Bombay, dieim Lande drinne find Aurengabad, Doltabad , Chita-

nagar, Beder, Amadanagar, Condelon undIndeloai .

ZwischenGoaund Dabul liegt ein Stadtgen,Vingurla genannt, welches

vorhineinHandels-Platz gewesen ist, allwo dieHolländische Compagniebiß 1696

ein Contoirgehabt, um welche Zeit ein Raja Kempafon , welcher nachhero die

Portugiesensehr gequålet , der Factoreysich bemeisterte und sieplünderte. Etwa

Meilen weiter hin nachNorden zuliegtMalwan, eine Inful, die ohngefehr eine

MeileimUmfangehat, und mit einer steinernen Mauerumgeben ist, einen

Canon-Schuß von der festenKüste. Sie wird von einem fouverainen Raja tes

gieret, welcher 3 biß 4 Fahrzeugezum RaubeaufderSeehält.

ba
lk
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Dabul liegt ohngefehr 6 Meilen von der See, und halten elnige davor,

DaßdieferOrtzum Königreiche Vifiapour gehöre. Die Portugiesen bemeister-

ten sich desselben im Jahr 1508 , er wurde ihnen aber wiederaus denHänden

geriffen , und sagt man, daßernunmehro Sevagi unterworffensey.

Dunde-Rajapore liegtüber 40 Stunden weiter hin nachNordenzu,jenseit

Dabul. Es hatdenbestenHafen von der Welt, allwo die Engelländer undFran

hofenFactoreven gehabthaben, und wurden damals die feinesten NesselsTücher

von ganz Indien hierherum fabriciret, jegund aber werden keine Künste noch

Wissenschafften allda geachtet , und der Hafen wird auch nichtbesuchet. ` Man

findet allhier sehr künstliche Wasser-Tröge , und ein Bad , welches von Natur

heiß ist, ohngeachtet es nicht9 Schuh weit von einem kalten Badeliegt. Man

hält beydegut und gefund.
gut un

Die Stadt Chaoul liegt noch 4 Stunden weiter nach Nordenzu, auf

einer Ebene, anderthalb Meilevon derSee, und an dem Ufer eines Fluffes , auf

welchem zur Zeit der Fluth sehr grosse Schiffe bis an die Stadt hinan gebracht

werden können. Siehateinegute Mauerund andereFestungs-Wercke nachder

heutigen Art. Das Fort Elmoro, welches von den Portugiesen im Jahr 1520

angeleget worden, beschüßet die Einfahrt des Hafens. Das Gebiethe dieser

Stadt erstrecketsich auf anderthalb Meilen weit, undgrångetgegen Südenzuän

Die Landschafft Sevagi.

Bombay, odervielmehr Boonbay-Fort, eineInful, liegt ohngefehr ro

Meilen Nordwerts von Dunde-Rajapore , im 19ten Grade der Norder- Breite.

Die Portugiesen, welche sich kurz nachihrer Ankunfft in Indien dieses Orts bes

meisterten, gaben ihm den Nahmen Boonbay, wegen der Gütedes Hafens, als

welcher, wieman sagt, 1000 Schiffe in sich einzunehmen und zu beherbergen få

hig ist. DerKönig von Portugall übergab sie an König Carl den Andern, bey

dessenVermählungmitder Prinzeßin Catharina, Infantin von Portugall, als

ein Stückihres Heyraths-Guths , und eineZeitlang nachhero verehrete derKönig

solchenOrt der Englisch- Ostindischen Compagnie.

Die Inful Bombayhat bey nahe 2 Meilen in derLänge , und 5 im Um-

fange. Sieistgroßgenug , dieHauser aber darinnensind klein und schlecht, augs

genommen etliche wenige, welche denen Engelländern und Portugiesen zugehö

ren. DasFort ist feste, und regulair fortificire , mit 120 Stücken beflanget,

undvon derStadtetwas abgelegen. Manhatdaselbst kein gutWasser, auffer

demjenigen, welches man zur Regen Zeitin Cisternen sammlet. Das, fothre

Brunnengeben istWrak, d.i.eshateinensalsigtenGeschmack. Vermögen.

deLeute, schicken über ein viertelWeges an der Bay hinauf , allwo ein guter

I.J
Brune
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Brünn ist, woraus sie Wasser zu trincken höhlen lassen. Essind noch3 biß 4º

andere kleine Städte aufder Inſul, allwo die Portugiesen ihre Kirchen haben.!!

Es wirdbeydes denen Heyden und Mahometanern diefreyeUbungihres Gottes

dienstes daselbstzugelaſſen. 119the ro

DieInsul ist dem Ansehen nach gar dürre undunfruchtbar, und bringt

nichtdieHelfftevom Getrände hervor, dessen dieEinwohnerzu ihres Lebens Un

terhalt benöthiget sind; sie werden abervon dem benachbarten Landen um einen

garbilligen Preiß damit versehen. In ihren Cocos-Nuß-Büschen bestehet ihr

meister Überfluß und Reichthum. Ihre Gärten bringen auch Mangas , Jackas

undandereIndianische Früchtehervor. Siemachenmit sehrwenigMüheübers

aus viel Salt aus dem SeesWaffer, welches in kleine Gruben gelaffen wird,

woraufdann die Sonne die Feuchtigkeit heraus ziehet , und endlich das Salt

alleine zurückbleibet.

DieEind eine Vermischung verschiedener Völcker , Engele

fänder, Portugiesen undIndianer, undsoll deren Anzahl, wie mansagt , wohl

auf50 biß 60000sich belauffen. Der Præfident von Surate ift gemeiniglich

Gouverneur diefes Plages, welcherhieselbst einen Unter Gouverneurhat, und

ein nachdem Muster von Engelland eingerichtetes Regierungs-und Gerichts

Collegium. Wennder GouverneuraufderInsul ist, so lässet er sich in gröffe

rerPrachtsehen, als der Gouverneurvon Fort St. George, indemer, wenn er

ausgehet, von2 HauffenMohren undBandarinermitihren
Standarten

begleis

tet wird.

Bombay, wie bereits angemercket worden , ist nicht der gefundeſte Ort

inderWelt; man hat daselbst sehr vieleFieber, Durchfälle undRuhr Krands

heiten, den Scharbock, und unter andern auch eine gewisse Seuche, welche Bar-

biers genennet wird, und den ganzen Leib so krafftloßmacht, daßmanfastweder

HandnochFußrühren kan. Auchist dieVenus-Seuche nirgends gemeiner als

in felbigerGegend. Die einheimischen Einwohner, und welche des Landes ge-

wohntsind , genieffen eine mittelmaffige Gesundheit , und gelangen zu einem

ziemlichhohen Alter.

Beydes die Holländer und der groffe Mogul haben sich Wechsels-weife

bemühetvon BombayMeister zu werden ; es ist ihnenaberbißher immerfehl ge

schlagen. Im Jahr 1608 landete des Moguls General mit 25000 Mann auf

DerInful, und bestürmete das Fort, daers abernicht einnehmen konte, somach

te er endlich mitdem Gouverneur einen Accord , undzogwieder ab. Allein die

Dörffer und Plantagen auf der Inful erlitten sehr viel dabey , wovon man

die Schuld nicht ohneUrsach dem Gouverneur, Herrn John Child, zuschrieb,

weil
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weil er, die Landung zu verhindern , keine Anstalten gemacht hatte. Man

merckte bey dieser Belagerung an , daß die Indianer ihre LauffGräben ſo dick

und hochgemacht , daßsie sichdarinne vor dem Schiessen aus der Festung völlig

bedeckenkonten; alleinhätten die Engelländer nur einenguten VorrathvonHande

Granaten undBombengehabt, fo würden sichjene darwider nicht haben in Si

cherheit stellen können, und die Juful würde denen Indianern bald zu heißwors

denseyn, als welche die Feuer-Kugeln sehr fürchten. Diese Inful bringt zur

Regen-Zeit sehr viel gifftige Thiere hervor , welche überaus groß werden , wie

uns dennder EhrwürdigeHerr Orington, ehemahliger Hoff-Prediger des Köni

ges Wilhelmi , welcher allda gewesen ist, versichert, daß ihre Spinnen so groß

wåren, als einManns-Daume, und ihreKrötensogroß, als die Enten.

DieInfulCanorin, welchevon einigen Sallette genennet wird, lieget ets

wasNordlicher, alsBombay, und wird davon nurdurch einen Canal, durchwele

chenmanbey niedrigen Waffer waten kan, abgesondert. DieseInsul ist 5 Meis

len lang, und4 breit. Siegehörtdenen Portugiesen, und ist unter folche Her

renausgetheilet, welchesichumdie Crone wohlverdient gemacht haben, undhier.

als Prinzen leben, weil das gemeine Volck, ihrLand zubauen , und ihnen als

Lehns -Herrn zu dienen verbunden ist. Die Haupt -Stadt ist Bandora. Es

find verschiedeneKlöster; insonderheithaben dieJesuiter ein berrliches Collegium,

welches durchverschiedeneBatterien, somit groben Geschüß befeßet, beschirmet

wird. DasLand an derSee ist niedrig , undbringtReiß und Zucker Rohr, wie

auchvielandereIndianischeFrüchte in groffemUberflußhervor; das mittlere Theil

derInsul istaberbergicht. AusserdenenWohn-Sitenderer Edelleute, welche im

Landehinund wieder zerstreuet liegen, gibts nochverschiedene Dörffer, somitPors

tugiesen, MohrenundHeyden angefüllet, welche in elenden undmitRohrgedeck

tenHüttgen wohnen, und ganz nacket gehen, nur bedecken sie mit einem kleinen

Tüchlein , wasdieNatur verdeckthaben will. Die Portugiesen habenzuBan-

dora einigegrobeStücken Geschützgepflanget, treiben aber daselbst keineHand

lung, weil der Fluß denen Engelländern gehöret, und man von denen Waaren

zuMahun Bollbezahlen muß. Siehe Hamilton.

Es ist aufdieserInsul einePagoda, oder Indianischer Tempel, welchen

manvor einWunder Stückvon Asien hålt, und wollen einige, daß ihn Alexan-

der der Groffehabebauen lassen. Pater Gemelli hat uns eine Beschreibung das

vongegeben, die abersoverwirrt und undeutlich ist, daß wir lieber davonschweis

gen. Esstehet diefer Tempel aufeinem abhangenden hohenHügel, uud ist aus

einemfestenFelsengehauen. DerAufgang dazu istgroßundhoch , vermittelst sehr

vielerStuffen. Die Thüren und Seulen sind prächtig, das Dachzugewölbt,

undder Tempelselbst ist vermittelst 30 herrlicher Pfeiler in 3 Theile abgetheiler.

An
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An dessen Ende ist ein rund Gewölbe. Erist mitgewöhnlichen Götter-Bildern

derIndianerangefüllet.

Nunkommenwir zurbenachbartenInfulElephanta , welche nacheinem

steinernen Elephanten Bilde , so nebst einem daneben stehenden Pferderecht nach

dem Leben aus Stein gehauen, also genennet wird. Es stehet dieses Bild mits

tenaufeinemFelde, undkan man es gleich sehen, so bald man nur aufder Inſul

anländet. DieseInsulist auch wegen eines Indianischen Tempels sehr berühmt,

der eben so wieder andere aufeinem Hügelstehet, und aus einemsehr hartenFel

fen, derohngefehr 120 Schuh im Viereck begreifft, gehauen ist. Sechszehen

ausdem Felsen gehauene Pfeiler , deren jeglicher vierdtehalb Schuh im Durch

Schnitthält, scheinen dazu verfertiget zuseyn , daßsie das schwere Dachunterſtüs

gensollen. An denen Seiten des Tempels sind 40 oder 50 Menschen Bilder,

die 12 bis 15 Schuh hoch sind. Einige dieser Riesen- Bilder haben 3 Köpffe,

andere6 Arme, einigesind mit Cronen gezieret. Andere haben Scepter in der

Hand. Einige davon sind also abgebildet, daßsiesich auf eine Frau lehnen, ans

dere auf einen Kuh- oder Ochsen-Kopff. Man sieht hier einen , welcher eine

Fraubey dem Kinne anfasset , dahingegen andere Kinder in Stückenzerbauen;

undüber denHäuptern der meistendieserBildersind sehr viel kleine Menschen-Fis

suren, welche in der Lufftumber fliegen, und einesehr freundliche Gestaltzeigen.

DieBilder dieserRiesen Menschen, gegenwelche dieIndianer eine tieffe Ehrers

bietung bezeigen, und die fie als lauterHalb-Götterverehren, waren, nach ih

rem eigenenBericht , das ersteGeschlecht der Menschen , deren Nachkömmlinge

endlich eineso kleineStatur bekommen, wiejetzt die Menschen insgemein haben.

Siesagen uns auch , daß dieses durcheine allgemeine Verderbnißder Sittenvers

anlafſet wordenwäre, und geben damit zu erkennen , daßdiß erste Geschlecht der

Riesen alleinvermögendgewesen , solche groffe undbewunderns würdige Wercke

auszuführen, und daßsiefolglichvongroſſem Alterthum wåren , und unsereBe

wunderungverdieneten.

Ich gehe nun weiterfort, dieLage der innländischen Städtezu unterfus

chen, und komme erstlich zu derStadt Aurengabad, welche von dem ohnlängst

verstorbenen Kayser Aurengzeb erbauet, oder vielmehr nur vonneuem angerichs

tet und renoviret worden, als welcherdaselbstrefidirte , da ernochseines Vaters,

ChaJehan, Vice-König indieser Proving war. Sie liegt im 19ten Grade der

Norder-Breite, etwa 55 Meilen Süd-Ostwerts von Surat. Ob sie nun gleich

dieHaupt-Stadtvonder Provingist, sohat siedochkeineMauren. Aurengzeb

erbauete eineschöneMofchée, feinergeliebten Gemahlin , welche allhierstarb, zu

Ehren. Esistselbige mit einemherrlichen Gewölbegedeckt , welches 4 Minarets

oder Spigenhat, und vonweiß-polirten Steinen, welchedem Marmorgleichen,

L.Theil. 6. Stück. R erbauet.
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erbauet. Essind auchnochverschiedene andere schöne Mofcheen , Bäder und

öffentliche Gebäude von ausgehauenen Steinen , die sehr hoch sind , daselbst.

Die Straffensind breit , mit Bäumen bepflanget, und es iſt eine ansehnliche

Handels,Stadt.

Doltabad liegtkaum zwey MeilenNordwerts von Aurengabad. Es war

Dieses vormahlen eingroffer Handlungs.Plas, eheundbevor Aurengzeb felbige

nach Aurengabad verlegte. Es ist diese Stadt ziemlich groß , aberviel långer,

als breit, und mit einer Mauervon harten Steinen umgeben. Siehatteeinsehr

fest Citadell , indemdeſſen Mauer aus einemFelsen gehauen war.. Zur Zeitdes

DecanischenKrieges wären noch 3 andere Vestungen daselbst; nachdemaber der

Mogulsichnunmehrodes ganzenLandes bemeisterthat, sosind selbige wieandere

befestigtenPlätze, am Verfall.

EineMeile von Doltabad stehen die berühmten Pagodenvon Elora, dié

man alsonennet, weilsienahebey diesemOrteliegen. Es istderen eineüber alles

maffen grosseAnzahl, so, daßsieeine Ebenevon anderthalbMeilen aufder Spite

eineshohenFelsens anfüllen, und meistens daraus gehauenfind. Selbigezubes

fchreiben, würde unsäglich Arbeit, Zeit, undbey dem Leser allzuviel Gedult ers

fordern. Eineseinigen Gebäudes wollen wir ein wenig gedencken. Es bestehet

felbiges aus drey über einander gebaueten Tempeln , welche ihre verschiedene

Thüren, Pfeiler , Mauren und Dächer haben , die allesamt aus einem hars

ten Felsen gehauen sind. Es sind aber diese Pagoden nicht sehr hoch, indem

keinevonihnen mehr, als etwa 40 SchuhinderHöhehat. Sie haben auchkein

anderLicht , als nurdasjenige, welches sie durchdenEingang bekommen. Man

giebtsowohl hier, als an andern Orten, insgemein vor, daß sie von Riesen ges

bauetworden; wenn aber solches eigentlich gefchehen , unterstehet ſich niemand

vonihren Priestern oderBramanenzu bestimmen.

·

Chitinagar, tieget ohngefehr 63 Stunden Südwerts von Aurengabad,

und ist nur merckwürdig wegen einer schönen Pagode, und wegen eines nochuns

ausgebaueten Pallastes , welchen einer von denen Rajas dieses Landes zwar zu

bauen anfieng, aber die Vollendung desselbigen nicht erlebte.

Beder liegtohngefehr 22 Stunden Nord-Westwerts von Bafnagar, im

KönigreichGolconda. Selbiges ist eine grosse Stadt , und mit einer Mauer

undThürmenvonZiegelsteinen umgeben. IngantIndien istkein Ortzu finden,

allwoo dieHeydnischen Einwohner überihr abergläubisches und abgottisches We

fenfefterhalten, als hier. Siehabensehr viel Pagoden mitgank ungeheurenFie

guren, welche , nach dem Bericht eines gewissen Reise-Beschreibers , geschicks

ter find in denen , die darinnen anbeten , einen Abscheu , als Andacht, zu ers

wecken.

Con-
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Condelvai und Indelvai sind beyderseits groffeStädtean denen Grängen

von Golconda, allwo, wie man ſagt , die besten Schwerd-Klingen in gangIne

diengemacht werden.

Amadanagar liegtim 18ten Gradeund etlichen wenigen MinutenderNor-

der Breite , und ist bey 25 Meilen Ostwerts von Dabul entfernet. Es war vors

mahlen die Resident eines Indianischen Fürstens ; anjeho aber ist mir nichts bes

kannt, daßdiesen Ort merckwürdig machte.

VonDecan reisetman Ostwerts nach der Proving oderdemKönigreiche

Golconda. gränßetdieſes Land Nordwerts an Öriza , Oftwerts an die Bay

von Bengale, Südwerts an Bilnagar und Coromandel, und inNord-Westen

an Decan. Es liegt zwischendem 15ten und 19ten Grade der Norder ,Breite,

hat biß 80Meilen in der Länge, vonSüd Westen nach Nord-Ostenzu rechnen,

undbey50Meilen inder Breite. Die vornehmsten Städte auf der Küste sind

Mafulipatan , Madepollom, Nasfiapour, Vizacapatan, und Bimlapatan: die

inländischenStädtefind Bagnagar, Golconda, Tenara, und Gani oderCoulour.

Wirsind nun vonder West,Küste oben nachNorden zu wieder über dasLand

herüber aufdie Deftliche Küste gekommen , und fangen am obersten Ende von

Coromandel, wowir vorhin aufgehörethatten, wiederan. DieersteSees und

Handelstadt ist:

Mafulipatan, liegt im 16ten Grade und 30 Minuten derNorder-Breis

te, und im gisten der Länge von der Londenischen Mittags -Linie anzurechnen.

Es ist eine guteHandels- Stadt, ſehrgroß und Volckreich, und hatten beydes

die Engelländer undHolländer ehemahls ihre Factorevenhieselbst, anjegoaber als

leindieletteren. Eswarsonst hier das Haupt-Contoir von Coromandel. Die

Gebäudesind nachderIndianiſchen Weise schlecht, und die Lage des Orts hat

nichts annehmliches , indem er an einem Moraste liegt, worüber eine Brücke

fast einerhalbenStundelang gehet, in einerGegend, da ſich einFluß ins Meer

ergeust , und folglich nicht allzu gefund ift. Dasjenige , was diese Stadt bes

rühmt gemacht , ist die Handlung , welchedaselbst mit Demanten und andern

Edelgesteinen so wohl , als mit Cattun , Nesseltuch und andern Zeugen getries

benwird. DerMogul hat allhier ein Zoll-Haus , und die Stadt wird von eis

nem Gouverner in seinem Nahmen regieret. Das Land umher ist fruchtbar

an Korn, Zimmer Holzund Taback , und auf denen nahe dabey gelegenen

Insuln findet man die berühmte Farb-Materien, welcheman Shaii nennet. Es

Tommt diefe Materie von einem gewissen Stauden-Gewächse , welches aufde

nen mitdem See Waffer überströmten Landen wächset. Die Holländische

Compagnie pflegte vor difem allhier jährlich einen groffen Zoll zu bezahlen,

K2 welcher
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welcher aber endlich so wohl , als der zu Palicol , Bimilipatan und Sadraspa-

tan abgeschafft worden ist.

Madepollom liegt etwas weiter nach Norden zuvon Mafulipatan. All

hier haben die Engelländer noch eine kleine Factorey , und ist die Lage des Orts

gefunder, als zuMafulipatan.

Weiterhin , neun Stunden Nordwerts von Mafulipatan hat dieHol

ländische Compagnie im Dorffe Palicol eine starckeFactoren,und pflegte sonstfür

die Einkünffte dieses Dorffs jährlich 5000Gulden zu bezahlen,welcheihr aber end-

lich nebst dem Eigenthum geschencket worden. Der Land-Man weiß schon,

was er derselbigen geben muß ; indem alles auf ein gewisses Kopff-Geld gestels

let ist. Sie bat allhier auch einen Zimmer-Plaß zum Schiff-Bau , und eine

Seylers oder Reeper-Bahne. Drey Meilen Nordwerts von Palicol ist im

Dorffe Daatzerom gleichfalls eine Handlung der Holländischen Compagnie.

Alhier hat man jährlich einen Marckt , auf welchem viel 1000 Menschen

zusammen kommen , und ein wenig von hier, woselbst viel Cattun-Bleichen

find,hat die Compagnie Pack-Häuſer.

Vonhier , wol ein 37 Meilen weiter Nord-Ostwerts liegt die Stadt

Vizacapatan , allwo die Engelländer einen Kauff- Plaß haben , nebst einer

Vestung von 4 Bollwercken ; und zu Bimilipatan , 7 Stunden weiter gen

Norden , ist eine Holländische Factorey. Dieses Dorff liegt im fie

benzehenden und drey viertel Grade der Norder Breite. Es ist selbiges das

Eleineste unter allen , welchedie Holländische Compagnie daselbst hat , indem

fich nur 4 Personen allda aufhalten.

Das sind die vornehmsten See Städte von Golconda , welches

Theil der Oft' Küfte auch wohl das Obere oder Nordliche Coromandel

genennet wird. Nagelwanze , ein groß Dorff, etwas ins Land hinein, 8

Meilen von Mafulipatnam , gehöret auch noch hieher , weil die Holländer

allda auch Bleichen und Pack Häuser haben.

Bagnagar, dieHaupt-Stadt von Golconda, ist eine inländischeStadt

im 17ten Grad der Norder-Breite , 11. oder 12. Meilen Ostwerts von Vifia-

pour, und 32. Westwerts von Mafulipatan. Es war eine in groffem Flor ster

hende Stadt, so lange alsGolcondaſich noch unter derRegierung seines eiges

nenFürstens befand. DesKöniges Pallast war groß und herrlich, ingleichen

feiner Omrahs ibre. Es waren auch verschiedene herrliche viereckigte Pläge in

der Stadt, und ihreWasser-Behältniffe, oderTanken, werden vonFrembd

lingen nochsehrbewundert. Einer dererselbigenwar ein Viereckvon200. Schuh

lang,
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lang , rings um mit Steinen Stuffensweise ausgefeßt, bißauf den Boden.

In derMitten stehet ein schönes achteckigtes Gebäude , zwey Stockwercke hoch,

miteinerThüre in jeder Ecke , mit Gallerien und Erckernumgeben, wie auchmit

Spring-Brunnen aufjeglicher Seite, aus welchen das Waffer inbesagteTan-

ckefällt, und eine erfrischende Kühlung in der größten Higegiebt. Es werden

zwar fast in allengroffen Städten dergleichen groffe Tanques . oderWasser-Be

hältnisse gefunden, weil man nach der Regen Zeit , bis daß selbige wiederhers

beykommt, das Waffer auf 7. bis 8. Monathe, aus demGebürge herab leiten

und zum täglichen Brauch haiten und sparen muß, essind dieselbige abernicht

allezeitsoschön und kostbar als wie hier.

DieStadt und das Schloß Golconda, allwo der König offtermahlen

Hoffhielt, liegtohngefehr einegute Meile Westwerts vonBagnagar,"auf einem

hohenBerge,undhat eine vortrefflicheAussicht; es sind aber wenigguteGebäude

darinnen,ausserdem Pallast. DieGräberderKönigevon Golcondasind ohngefehr

zwey Musqueten-Schüsse vom Schlosse abgelegen, und nehmen einen groffen

Raum ein,indem einjedes in besondern Gartenist. Mansteiget zur Capelle,als der

eigentlichen Grab Ståtte,auf6. oder 7.steinerne Stuffenhinauf. Selbigeiſtviers

edigt,mit einerGallerieumgeben,die offeneSchwibbogenhat,ungefehr 40.Schuh

hoch, und obenmit einem Gewölbe bedecket. Inwendig brennen überall Lam

pen, undderBoden ist mit einer Tapetebedecket. Uber derGrab-Stätte selbst

liegt eine Art eines Talars von geblümten Atlas , welcherbis auf die Erde berab

hanget. Verschiedene Geistliche warten daselbst beständig auf, um die Lichter

und alles übrige in guterOrdnung zuerhalten. Zum wenigsten wares in diesem

Zustande, biß daß dieses Land ohnlängst vondemMogulerobert wordenist. Die

Holländische Compagniehatteallhier zurZeit der Golcondischen Könige einewas

dereHandlung, welchegroffe Vortheilegab, diesich aber, seitdem der Staat

umgekehret, auch sehrverändert, und ist gar aufgehaben ist.

VonBagnagar liegt eine guteMeile Oftwerts eineStadtTamara, wes

felbst auch ein Pallast des Königs von Golcondawar , hier fanget die Gegend

anin welcher

Die berühmten Demant- Gruben von

Golconda

liegen, welche diesem Königreiche endlich zu Grunde geholffen. Denn ihre

Schäße lockten den Aurengzebfofrafftigan, daßernicht ruhete,bißer durchList

und Gewalt endlich denKönigdes Reichs im Jahr 1686. gefangen bekam, wię

R3 schon
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schon im ersten Capitel umständlich ist erzehlt worden. Da wir nun in unserer

neuestenWelt-Historievon einer jeden merckwürdigen Sache an ihremgebührens

denOrteein für allemalNachricht zugeben uns befleiſſen,ſomüssen wirhier dieBes

schreibungderDemantsGruben aus einer an dieKön. SocietatderWiſſenſchaff

tenzu Anfang gegenwärtigenJahr-Hunderts (Euwedürffen wirwolnicht brau

chen,wiewols ein gutundrecht bequem deutschWort ist)nachLondongesendeten

Nachrichthierbeybringen.Siekan gar füglich in der neuestenHistorie mitpalliren,

weilwir keineneuerevon denDemant-Gruben haben,unddabey auchsovielNeues

rung nicht vorgehen kan. Diese Demant-Minen , wie man sie doch nennen

muß, ob siewolselten mehr als 4. Faden tiefsind , liegen im Gatiſchen Gebürs

ge,fo vonCap.Comorin mitten durch dieganze IndischeHalb-Insul hinläufft.

Siefinden sich nicht alle an einem Ortebeysammen, sondern hin und wieder in

Golconda und Vifiapour , daher viele glauben , daß sie wol durchs ganze Ges

bürge langhinaufzufinden wären. Sie werden nicht in denenharten Felsen ges

brochen oder gefunden, sondern unter und zwischen denselben , wo man einen

grobenKießfindet, daſchlägtman ein, doch nicht offt, und man ſucht nicht viel

neue Gruben, weil die bisher bekandtenundbräuchlichen allein vermögend wå-

ren der Weltso viel Demanten auf den Halß zu hängen , daß sie deren

gnug kriegen , und deren Werth fallen würde, wenn die Landes-Herren je

dermann und allzeit graben lieffen.

1. Im Königreiche Golconda find anjeßo 23. Gruben gangbar,

oder sinds doch nur noch ohnlängst gewesen. Coloure war die erste Grube,

Deren mansich in diesem Königreiche bediente. Die Erde ist daselbst etwas

ein gelbichter Sandmit kleinen Steinlein vermischt , die bald gelb bald weiß

find, unddafindetman die Demanten mit unter inder Strata , oderdenAdern, die

dieser kiesigteSandhält : denn die Demanten findet man ſo häufig und Strich

weisenicht, so daß zuweilen dieErde wol etliche Ruthen weit undbreit , und2.

biß 3. Klaffter tieff, umgegrabenunddurchgewühlet, aber nichts gefundenwird.

DieDemante, welche man in diesen Gruben findet, sind insgemeinsehr wohl

gestaltet, vieledererselbigen sind spißig, undhaben eingutes lebendiges und weis-

ses Waffer. Jedochsind aucheinigegelb, braun, undvonandernFarben. Ih-

re ordinaire Gröffe ist ohngefehr ein Sechstheil eines Mangelins, fo nachLin-

fchotens Meynung 4. Gran ist, schwehr; sehr wenigefindetman, wovon ein

Stück 5.biß 6. Mangelinsschwehr find. Jedochfindet man auchwohl einige,

welche 10, 15.biß 20. Mangelin wågen, aber felten. Deffters haben sie auch

eine helle und durchsichtigeHaut, welche etwas grünlichaussieht , obschon das

Herk des Steines rein weiß ist. Allein dieſe Gruben geben igo wenig Aus

beute mehr.

2. Die
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2. DieGruben zuCodawillikull, Malabar und Butepallem , haben

eine röthliche Erde, die ein wenigzur Orange-Farbe sich neiget, als womit die

Kleider der darinne arbeitendenBerg-Leute gefärbet werden. Man gråbt in die

4.Klafftern tieffhinein. Selbige geben insgemein Steine von einem sehr herrs

lichen Wasser und einer Crystallinischen Haut, welche kleiner sind , als die zu

Coloure. Die zu Ramiah, Gurem und Matampelle, haben eine gelbeErde,

wie diezuColoure. Ihre Steine sind eben beschaffen, wie die in denenzwey

jezt-bemeldten Gruben , aber mit vielem blauen Wasser vermenget.

Currure, die berühmteste und älteste Grube unter allen , haben dieKd-

nige vonGolconda fast jederzeit für sich selbst allein gehabt, undhabennieman

den drinnen graben lassen, als dieaufseinen Befehl und für ihn selbst darinnen

arbeiteten , biß der berühmte General Emir Jemla ihm selbige samt der Lands

schafft Karnate abnahm, und ſeinen Herrn dem Mogul Aurengzeb zueignete.

Essind wol ehe darinnen Steine von 9. Ungen trois, oder 81. Pago's schwer

gefunden. DieEdelstein-Kenner werden das Gewicht besser kennen , als wirs

zu schreiben vor uns finden. DieDemanten sohier gefunden werden , sind groß,

fallen ins breite, und insichselbstsehr rein weiß vonWaffer, obwol ihre Haut

etwas grünlichtes in sich hat. Die Erde ist röthlicht , wie in andern.

Gruben.

Esfoll im vorigen Seculo einPortugiese von Goa dahin gegangen seyn,

fein Heil mit Graben zu verſuchen, ich sage Heil , weil diese Steine ihn lieber

waren als alles andere. Denn nachdem er alles , auch die Kleider so er miſſen

konte, dran gewandt hatte, um graben zu laſſen, und dieBerg-Arbeiter nun-

mehro den leßten Tag aufseine Rechnung arbeiteten, so feßte er einen Becher

mitGifft hin , mitdem Vorfah, solchen in folgenderMacht auszutrincken, und

fichdamitselbst vom Leben abzuhelffen , woferne er selbigen Tag nichts fände.

Allein die Arbeits-Leutebrachten ihn des Abends einen sehrschönen breiten Stein,

der 20. Pago'sfchwehr war. Zum Gedächtniß dieser Sache ließ er einen gross

fenStein aufsolchemPlage aufrichten, und eineAufschrifft in derHonduifchen

oder Tellingdaifchen Sprache darein hauen, die noch heutiges Tages daselbst

foll zu lesenseyn, folgenden Inhalts :

VerkauffetWeib undKind, und was ihr nur mög't haben,

Schon't eurer Kleider nicht , ja macht euch selbst zum

Schafft euch nur Geld, und laufft

Grab't, wühlet, scharrt und sucht!

Sclaven;

gleich nach Currurehin,

Zuleht kommt der Ge-

winn.

Nicht
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Nicht weit von Currure liegen die Gruben von Latawaar und Ganje-

conta, in gleichem Landstriche, und geben eben solche Steine. Viel darunter

aber sind aufder einen Seite dünne, und an der andern dicker , also sehr uns

gleich, und kan kein recht ansehnlicher Stein draus geschliffen werden , imübri

gen aberschön weiß , und von einem sehr herrlichen Wasser; die beste Grube

aber dafelbst ist ausgeleeret , und in Ganjeconta wird nochallein für den Kays

fer gegraben.

"!Jonagerre , Pirai Pugulle , Purwille und Anuntapelle , die auch

aus rother Erden bestehen werden iho viel bearbeitet , und geben gute

Steine, deren einige grünlichWasser haben. Die rechten Demanten-Bergs

wercke oder Minen aber sind diezu Wazzergerre und Munnemurg , gegen wels

che die andern allerdings mehr Löcher und Gruben, als Schächte sind. Denn

dafelbft graben sie durch hohe Felsen , mol 40 biß 50 Klaffter tieff, biß fie

wegen des Waffers nicht weiter kommen können. Die Ober-Fläche der Fel-

sen bestehet aus einem harten , festen und weissen Steine , in welchen sie ein

Lochhinein hauen, etwa sogroß , als ein Brunnen Loch, 4 biß 6 Fuß tieff,

alsdenn machen fie Feuer hinein , und brennen den Felsen mürbe , alsdenn

hauensie wieder , so tieffsie können, denn machen sie wieder Feuer , und so

fort , bis sie an ein Mineralisch Gesteine, so eineArt eines Eisen-Erstes , tom

men; Das pflegt eine Rinde , selten mehr als 3 oder 4 Schuh dicke , zuseyn,

Wennsie dadurchsind, findensie gemeiniglich eine solche Art von Erde, dar,

innen die Demanten , als in ihrer Mater , wie sie zu seyn scheinet , gefunden

werden. Dieser Erd- oder Sand-Kick-Ader folgen sie , und durchsuchen sie

wol , so tieffsie gehet. Undsind sie glücklich, fo beginnen fie um die Gegend

von neuenzu sencken. So bald sie aber Waffer finden, müssen sie aufhören,

dann sie haben keine Kunst-Wercke, die Wasserzu heben, wie in Europa,

Alles ausgebrochene Erk zerschlagensie , denn sie finden auch zuweilen De

manten drinnen. Die Mutter Erde ist roth , und der Steine pflegen bis 6 auf

ein Mangelin zu gehen. Siesind auswendig übel gestaltet , und sehen rauh,

als wild Gesteine, aus. Ihr Waſſer ist bey vielen auch vermischt , die meisten

aber sind doch rein.

In Langumboot gråbt man eben alfe , wie zu Wazzergerre und

Munnemurg. Der Felsen istzwar nicht so hart , aber die Erde und Steine,

soman alldafindet, findjenensehr gleich.

Woatoor liegt nahe ben Currure , und giebt Steine von gleicher Gröfs

fe, Gestalt und Wasser. Den Nugen davon eignet sich allein der König zu,

und ist dieses etwas sonderliches , daßdie Demanten daselbst in schwarzer Erde

gefunden werden.

Die
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DieDemantezu Munnemurg übertreffen alle andere an schöner Ges

stalt, am Wasser, und an der hellen durchscheinenden Haut. Manfinedt

aber auch viele daselbst , welche &derig , aber doch ebenfalls von Gestalt und

Wasser so sein sind , daß man sie gar schwehrlichvon denen guten unterscheiden

Ean , insonderheit vondenen kleinen. Es giebt dieser Ort Steine von verschie

dener Gröffe, 6, 7 bis 10 und 12 aufein Mangelin. DieErde ist roth,

und liegt in Büschen. Das Wasserdaselbst ist so schlimm , daß jeglicher ,

welcher davon trincket , ausgenommen die Leute , welche allda gebohren und

erzogen werden, gleich das Fieber kriegen , woran viele sterben , weswegen

denn die meisten , welche sich dahin gewagt , wieder haben weggehen müss

fen. Deffen ohngeachtet aber ist doch diese Grube viel vortheilhafftiger gewes

fen, als einige andere , weil die Ader manchmahlnahe ander Ober-Fläche der

Erde liegt , selten tieff läufft , und reicher ist , als einige der noch bis hieher

entdeckten Gruben. Der Fluß Kishma , welcher ausnehmend ſchön Waſſer

hat , ist nur 2 Meilen von dar entfernet ; es wollen aber weder die Berg

Arbeiter, noch die Kauffleute , die Unkosten dran wenden, Waffer daraus

holen zu lassen. Vielesind der Meynung , daß, auffer dem Wasser, auch

die übele Lufft , viel zur Üngeſundheit thue , weil die Stadt in einer Tieffe an

einem mit BergenumgebenenMorasteliegt.

•

Melwillie , oder die neue Grube , hat Erde, so mehr roth ist , als

andere , und man findet da Demanten inwelchensolche Erde als wie eingeknetet

ist, da sie noch weich gewesen. Siezeigen diese ihre Farbeanihrer Haut, als

welche dadurchsorauch erscheinet, daß man ſolche nicht wegbringen kan , wenn

mansie gleich auf einem rauhen Steine mitSand schleiffet , als deffenmansich

bedienet, dieDemantezu säubern. Es sind aber die Steine daselbst insgemein

wohl gestaltet. Fünfe bis sechse wågen ein Mangelin. Man findet auch wohl

einige,die 14 bis 15 Mangelins schwehrsind. Ja einigesindnochgrösser, jedoch

die meistenvon mittler Gattung. Sie haben insgemein eine dicke und dunckele

Haut, undinwendig ein hell gelbes Waffer, das aber nicht so lebendig und Cris

ftallinisch ist als in andern, man hält sie auchfür weicher, weil sie leicht einenRig

bekommen, wenn sie gespalten werden. Verschiedene, welche sich mitihrer aus

Ferlichenscheinbaren Weisse , als sehr köstlich, darstellen, entdecken ihre Betrüge

lichkeit, wennsieaufder Mühlengewesen , und zeigeneine gelblichte Farbe zum

Schadenund Verdruß dererjenigen , die sie geschnitten haben. Wasihnen aber

an der Gütefehlet, das erseßen sie zum Theil durch die Menge, weswegen sie

aber auch wolfeilersind.

3. VonVifiapour ist bekannt, daß auchDemant-Gruben darinneſeyn,

welche ebenso großundgutsind, als die in Golconda; allein es wurden ihrer nur

I. Theil,6 Stück.
15 und
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15 undnochdarzu nicht diebesten und reichsten gebauet,bey der vorigenRegierungs

ebenals wennmansiefür denMogulhåttesparen wollen.

In denen Ramoulconetischen Gruben, welche rothe Erde haben, und

etwa 15 bis 16 Schuh tieffsind, findetmanfelten einen Demant, dereinMan-

gelin wieget, sondern nur kleine, deren 20 biß 30 auf einMangelin gehen. Sie

Haben insgemein ein sehrherrlich - Crystallinenes Wasser unddarnebst eine helle'

undklareHaut, die manchmahletwas bleich-grünlicht aussiehet. Siesind von

einerfeinen Gestalt, etliche wenige aber etwas spißig. Die zerbrochenen Stü

cfenvon Demantennennet das Land-Volck Shemboes.

Die Gruben zu Banugannapelle , Pendekul und Maodawarum ,
, zu

Cumerville , Paulkul und Workul , die nicht weit von Ramulconeta entfernet

find, geberfast eben dergleichen Steine, undhaben eben dieselbige Erde; in de

nen 3 legten abersind sehr kleine Steingen , derenwohl bis 100 aufein Mange

lin gehen..

Die Grubenzu Longepoleur habengelbichte Erde, wie die zu Coloure.

Ihre Demantenfind insgemein wohlgestaltet, kugelrund, wenige etwas spißig,

undhabenein sehr gutes Crystallinenes Wasser nebst einer klaren Haut. Vers

fchiedene haben eine dicke , dunckele und graß-grüneHaut. Einige habenauch

schwarzeFleckgen, daß sievon aufsen schlechtscheinen, aberinwendigdoch weiß

undschönsind. DerGrössenach gehen 2 biß 3, undso weiter, aufeinMange-

lin; undmanchesindnoch kleiner. Die Pootloorische Gruben haben eine röthlis

the Erde, geben aber Steine, welche denen Longepoleurischen gleichen , nur

daßsiekleinersind, ihre Gröffepflegt 1, 1, 4, eines Mangelins zu feyn.

DieGrubenzu Punchelingul, Shingarrampent und Tondarpaar ha

Ben auch rothe Erde. Ihre Demantesind denen zu Coloure nicht ungleich, nur

daßgarselten oder niemahls einigegrossedaselbst gefunden werden.

Gundepelle hat eben dieselbige Erde, wie die jetztbemeldteGrube , und

gibt Steine von gleicher Grösse , die aber manchmahl ein reines Crystallinenes

Wafferhaben, worinnen sie dievorigen übertreffen.

Zu Donie und Gazerpellie sind Gruben, die gleichfalls rothe Erde har

ben, und eben solche Steine geben, wiedievorigen, wovondie meisten einesehr

gute Gestalt und Waffer haben. Sie haben auch verschiedene Shemboes , und

einige, in welchen schlimmWasser ist. Einige sind braun, welche das Volck

daselbst weich oder schwach gewässertnennet, indem man davorhält, siewären

voneiner weichern Materie, die, wie die zu Melwillie , auf derMühle undbeym

Spalten leichtRiggenkriegen, sindaberdoch nurmittelmäßiger Gröffe; Gazer-

pellie
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pellie aber hat auch manche grossegegeben , undist die einigeberühmte Grubeim

KönigreicheVifiapour, so imBrauch ist.

Die Demant-Steineſind in allen Grüben dermassen zerstreuet in der

Erden, undliegenfodünne , daßman auch in denen reichsten Gruben selten einen

im Grabenfindet, ehe mandieMaterie klar gemacht , undmit Fleiß durchgefus

chet hat. Siesind auchöffters in Erd-Schollen eingeschlossen , und einige von

denen, welche man in der Grube zu Melvillie findet, find mit derErdenso feste

vereiniget, daßsienicht gnugsamdahinter kommenkönnen, ob sie hell und durch-

sichtigseyn, ehe und bevor sie diefelbige mit Sande auf einem harten Steine ge

riebenhaben, wiesiedann auch selbige nicht anders, als an ihrer Gestaltvon ans

dern Steinen unterscheiden können. Bisweilen legen ſiedie unerfahrnenBergs

Arbeiter, um zuwissen, was sie gefundenhaben, auf einen grossen Stein, und

schlagen miteinem andern Steine drauf, dasie dann endlichdurch ein sehr kostba

res Erfahrungs - Mittel inne werden , daß sie einen Demant zerbrochen haben.

Nahe bey dem Plate, wosie graben, machen sie eine Cisterne , ohngefehr 2

Schuhhoch, und über 6 Schuhvierecket, miteinem kleinen Locheaufeiner Seis

ten, etwa 2 DaumenhochvomBoden, wodurchdas, was drinnen ist, in eine

kleineGrubesich ergiesset , welche in dieErdegemacht ist , umdiekleinen Steine

aufzufangen , wenn ohngefehr einer oderder andere mit durchlauffenfolte. Wenn

sienundas Loch zugestopfft haben, sofüllen sie diegemachte Cisterne mit Wasser,

und thun alsdann so viel von der in der Demant-Gruben ausgegrabenen Erde

hinein, alssie aufeinmahlbequemlichfaſſen kan. Hieraufzerbrechensiedie Erd-

schollen , nehmen die grösten Steine heraus , und rühren selbige ferner mit

Schauffeln um, bis daßdas Wasser ganz schlammigt worden, und diefandig

teMaterie zuBoden gefallen ist. Alsdenn machensie das Lochwieder auf, laffen

das schlammigte Waffer heraus lauffen , und füllen die Cisterne von neuen mit

reinem Wasser an, bißdaß alle erdigte Materie weggespühlet worden, und nichts

anders, als nur Sand , aufdem Boden übrig bleibet. Mit diesem Waschen

fahren siefort, biß ohngefehr um10 Uhr Vormittags , da siedanndiegewaschene

fandigte Materie aufeinem ebenen und saubern Plage, der wie eine Billiards

Tafelnahebey der Cisternezusolchem Zweck zugerichtet ist , ausbreiten. Nachs

Demsienun durch dieSonnen-Hißeum solche Zeitdes Tagesbald trockengemacht

worden, so beschauen sie alles darinnen mit höchstem Fleiß ganz genau, woben

Denn auch das geringste Steingensich schwerlich vor ihren Augen verbergen kan,

daß sie es nicht erblicken folten. Wennsie noch einen groffenStein finden , so

übergebensie denselbigen nicht eher, als bis Feyerabend gemachtworden,undzwar

gang ingeheim, damit nicht derGouverneur des Orts etwas davon erfahre, und

Theildaran verlange, wie sie wol pflegen, ohn auf denvorhergetroffenen Accord

au sehen.

S 2

1

Die
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Die Arbeits Leute, und diejenige , welche sie halten , wie auch die

Kauff-Leute , welche ihnen die Steine ablauffen, sind insgemeinHeyden, wie

ichdennniegehörethabe, daßsich einMuselmanndarzugebrauchen lasse. Dess

gleichensindauchdiese Arbeiterund ihreHerren gewöhnlicher maffenTellingaer,

welche infelbiger Gegend, odernahedarbey, gebohren sind. Die Kauff-Leute

findBanianenvon Guzarate, dieschonvorlangen Zeiten ihr Vaterlandverlassen

haben, umdieseHandlung, worinnen siebereitssoviel Glück gehabt, übersich

zunehmen , diesienunmehro auch gant allein an sich gezogen haben. Sie cor-

refpondirenmitihrenLands-Leuten in Surate, Goa, Golconda, Vifiapour , A-

gra , Delly, undanandernIndianischenOrten mehr, undversehen ſie allerseits

mitDemanten.

Die Ober-Aufseher der Demants Gruben sind gleichfalls Banianen,

Heiden. IndenGolcondaschenHerrschafften verpachtet ein FeulingaBramme

Diemeistenderselben. Erpflegt mit denen Pachtern alfo zu accordiren, daß alle

Steine, diesiefinden, und weniger als eine Pagoda, oder 9 Mangelin wågen,

ihreigen, alle übrigeaber, diesoviel, und noch darüber wågen, ihmezuständig

feyn sollen, zumProvit des Ober-Herrn. Beydes die Kauff-Leute und Bergs

Arbeitergeheninsgemeinnacket, undhabennureinschlechtKleidgenum dieMitte

ihres Leibes, und einen Schleyer auf ihremHaupte. Sie dürffenkeinen Rock

tragen, damitnicht derOber-Aufseher sagen möge , fie seven plößlich reich wors

den, undalsofeineForderung an sie vergrössere. Wenn die klugften unterihnen

einen grossen Steinfinden, verbergen sie denselbigenso lange , biß daßsie Geles

genheit haben, mitWeibundKindern ins Königreich Vifiapour zu lauffen, all-

wosiesichersind, und wohl tractiret werden , weswegendenn auch die dafelbftige

GrubenweitVolckreicher und imbeſſern Standefind, als die in Golconda.

Hieben ist auchnochzu mercken, daß, obschon mit denen Verlegernder

Gruben insgemein ein solcher Vertrag gemacht wird , daß alle Steine überein

gewiß angefeßtes GewichtdemKönigezugehörensollen , dennochindenen Haupts

StädtenbeyderKönigreiche,wiedieStädteGolcondaund Vifiapourfind,darauf

Fein Accord gemacht werde, fondernalle Steinefreyfind. Dieleßten Königevon

Golconda,AbdulCutopshawundEdelshaw,undderKönig von Vifiapourgaben

nicht allein sehrgroffe Preiffefürgroffe Steine, sondern kleideten auch noch darzu

dieKauffleute sehrherrlich, und verehrten ihnenPferde, oder etwas anders von

einigemWerth, um dadurch andereanzureißen, daßsie ihnen auch solche Steis

nebringen möchten.
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Ehe ich weiter nach Norden zu gehe , wird es Zeit seyn, daß ich auch

noch etwas von denenBergen von Gate und Baligateſpreche , welche diediſſeitige

Halb-Inful Indiens , von Norden nachSüden zu, in zwey Theile unterscheis

den. Allhier wohnen die meisten Rajas oder Naiques , welche ihren Hals noch

nicht unterdas Mogulische Jochgebeuget haben. Mansiehet diese Völcker ins

gemein an, als die barbarischten in Indien, und viele Reise-Beschreiber halten

ihre Wohnungen vor nichts anders , als vor lauter Raub Nester. Allein sie

find inWahrheit die rechten ursprünglichen Einwohner des Landes, welche das

besteRechtsowohl zu denen flachen Gegenden, als zudenen Gebürgen haben,

aber von denenMohren, Arabernund Egyptiern, die sich aufdenenKüsten nies

dergelassen haben, aufdas Gebürge getrieben worden. Jedoch sind diese Ins

dianer noch nie inso enge Grången vonjeßt-gedachten Völckern zusammen gejagt

worden , als nunmehro von denen Mogulern geschehen , welche , nachdemsie

ohngefehr vor 300. Jahren aus der Tartarey vertriebenworden , das ganzefeste

LandIndiens, von der Tartarey an bis an das Vor GebürgeComorin , übers

strömet , und sich von demganzen flachenLande, welches die nachund nach ins

Land gekommene Mohren und Araber vorhero denen Indianern abgenommen

hatten, Meistergemachthaben. Eben diefelbige haben auchdurchGewalt oder

Betrug einen groffen Theil des gebürgichten Landes , von welchen man ehe

mahls gemeynet, daßin dasselbigenichthineinzu kommensey, untersichgebracht.

Dessen ohngeachtet aber sind nicht weniger als 17. dieser Rajas oder fouverainett

Fürsten , welche mit einander wieder den Mogul in einem Bündnisse stehen,

bisweilen von ihremGebürge herab kommen, und dieStädte, welche unterseis

ner Regierung stehen, plündern, um welcher Ursache willen man sieBarbaren

genennet hat, dasie doch solches allein ausRache thun, wegenunzählig vielen the

nen zugefügten Unrechts. Der leht-verstorbene Käyser Aurengzeb zerftdrete

nicht allein alle ihreStädte und Dörffer, welchen erbeykommen kunte , sondern

auch ihre Tempel, und alles, was unter ihnenvor das heiligste gehalten wird.

Die Europäer, welche unterdiesenBerg-Einwohnern gewefensind , haben bey

ihnen insgemein mehr Höflichkeit und Gast-Freyheit angetroffen , als ben des

Moguls Leuten, welcheunssieso abscheulichabmahlen.

Gewißist, daß kein land den Stand der Unschuld noch einigermaffen

sowohl vorstellet, als eben dieses. Die ihnen nöthige Beschüßung ihrer selbst

wieder ihren mächtigen Feind vereiniget sie unter einander mit denen genauesten

Banden derFreundschafft. Siescheinen also zuleben, als wennsie alle nureis

neFamilie ausmachten. IhreGouverneurs üben keine UnterdrückungnochTy-

S 3 ranney



142 Von der Bucht Cambaya

ranney anihnen, und gleichwohl erweiset ihnen das gemeine Volckimmerdar al

len behörigen Refpect , und nimmt man an demselbigen nichts sclavisches noch

trokiges wahr. Die Religion erwecket weder imStaate, noch in denen Pri

vat Familien einige Zwiftigkeit. Es giebt zwar unterschiedliche Caften oder

Secten unter ihnen, sie haben aber eine unveränderliche Regul untersich, daß

keiner seineCaſte verändern solle. Wolte einer zu einer andern Sectetreten , fö

Fonteer inkeine Cafte aufgenommen werden, dero seineVorfahren nicht zugethan

gewesen, so, daßbey ihnenüberdergleichen Punctekein Streit vorfällt. In ih

renGebäudenundKleidungsuchensienichts weiter, als was dieNatur erfordert,

fich wieder dieUngelegenheit des Wetters znbeschüßen. Sie bedienensich einer

sehr einfältigen Kost, welche in Milch, Reiß, Wurzeln oderKräutern , und

bisweilen in sehr wenigem Fleisch bestehet, und allezeit auf einerley Weise zuges

richtet wird. Siehaben keine darzu verfertigte Schüsseln , und ist sehr wenig

Veränderung bey ihrerArt zu essen an ihnen zuspühren. Wasser ist ihr ordent

liches Geträncke, und istwederBiernochWeinin ihremLandezu finden. Das

geringe Volck unter ihnen brennet zwar eine schlechteArt vonArrack ausReiß;

manhat aber nichtwahrgenommen , daß ihreObernsich dessen bedienen. Auch

felbst unter dem gemeinem Volcke höretman nichts von Trunckenheit, oder von

Zancken und Streiten, welches in andern benachbarten Landensogemein ist, und

noch viel weniger von denen unter uns so gemeinen Eiden und Flüchen. Sie

scheinen sich mit keinem andern Volcke jemahls vermenget zuhaben, und wiesie

nie aus ihremLande anderswohinzu reisen pflegen, so können sie auch keinefremde

Lastermit nachHausegebracht haben. In einemDinge aberkommen siemit denen

übrigenVölckernderWeltüberein,daßsie nehmlichglauben, alle andereNationes,

aufferihnen , wären Barbaren; worinnen mansie aber um deswillen leicht ents

fchuldigenkan, weilihnen einsolchBarbarisches Tractamentvon denen Mohren

und Mogollern wiederfahren ist, als welche sie feindlich angefallen , und ihnen

das größte Theil ihres Landes weggenommen haben. Ich werde aber von die-

fem Volcke noch ein mehrers vorzustellen haben , wenn ich auf den Punct von

denenSitten derIndianer insgemein kommen werde, und schreitenunmehro zur

Beschreibung der Lage der Proving Guzurate oder Cambaya , wovon einige

meynen , es sey nur ein Königreich; andere hingegen sagen, esseyen zweyKỗ,

nigreiche, welche vondenenMoguls erobertworden.

Guzurate oderCambaya ſtöſſet gegenNorden an dieBay des Flusses In-

dus, und an die Landschafft Jeffelmeer, gegen Often an Candifh und Chitor,

gegenSüden an dieProvingDecan , undWestwerts an dasIndianische Meer.

Es erstreckt sich vom 19den Grade und einigenMinuten der Norder-Breite bey

nahe biß an den 25ten Grad derselbigen, so, daß es über 75. deutsche Meilen

von
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von Süden bis nach Norden, und nicht weniger, als 100. dergleichen Meilen !

vonOsten nach Westen zu austrägt. Wenn man Daman und Baffaim , oder

Bacaim , nicht darzu rechnet , wie de l'Isle thut, der von Bombay biß Balfora

alles zu des Moguls Ländern zehlet, so würde essich von Süden nach Norden

nur etwas über 60. Meilen erstrecken. Die Bay des Flusses Indus auf der

Nord-WestlichenSeite , und dieBay vonCambaya in der Süd-Ostlichen mas

chen einen grossen Theil davon zu einer Halb-Inful. UndnachHerrn Hamil-

tons Bericht foll einArm des Fluſſes Indus , welcher bey Cambaya in die See

fällt , diese Proving gang zu einer Insul machen. Was die vornehmsten

Städte in diesem Lande betrifft , fo will ich erst einige Nachricht von denenHás

fen und Plagen ander See-Küste ertheilen , und von Süden nach Norden zu

gehen. Hier kömmt nun erstlich vor

Baffaim, oder Baceim, im 191. Grade der Norder-Breite liegend , alle

wo schlechteHandlung getrieben wird. Es ist von einem kleinen Waſſer umges

ben, welches den Ort zu einer Inful macht, und hat eine sehr gute und hohe

Mauer rings herum, welche eineStunde gebens langist. Mitten inderStadt

liegt einSchloß. Die Portugiesen haben sie imBesitz, welche daselbst 6. Kics

chen und verschiedeneKlöster, nebst einem Jefuiter Collegio , auferbauethaben,

und sagtman, daß auch nochverschiedene benachbarte Dörffer unter ihr dasiges

Gebiethe gehören. Es refidiret allhier der General-Stadthalter der Portugies

fischen Nordlichen Gegend, welcher über denGouverneur aller ihrerNordlichen

Colonien , als da find Diu , Daman undChaul, zugebiethen hat.

Ohngefehr 15. Stunden Nordwerts von Baffaim liegt die Stadt Da-

man. Die Portugiesen bemeisterten fich derselben im Jahr 1559 , und haben

fievon derZeit an noch immerim Befit gehabt, obsieschon einstens von Aureng-

zeb mit einersehr groffen Armeebelagert worden,wovondochde l'Isle,wievorges

dacht , andererMeynung zu seyn scheinet. Es haben die Portugiesen dazumal

in der Nacht einen Ausfall aufdasselbige Quartier der Belägerer , da die Elea

phanten stunden, gethan, und felbige mit ihren Feuer-Wercken dermassen ere

schrecket, daß siesich von ihren Wärtern loßriſſen; ihr eigen Volck zertraten,

und mehrSchaden unter des Moguls Armee thaten, als ein Feind inso kurzer

Zeit hätte ausrichten können , worauf der Mogul die Belägerung aufhub , und

fich forthin bütete eine in der Christen Gewalt stehende Stadt anzugreiffen.

Diefes Daman liegt an demMunde eines Flusses gleiches Nahmens , im 20ten

Grade und etlichen wenigen Minuten der Norder-Breite. Es gehen 3. breite

Straffen längsthindurch, und 4. andereCreuß weiß durchselbige, die alle sehr

regulair angebauet sind ; jedoch haben wenigHäufer mehr, als ein Stockmerck.

Beyjeglichem Haufe ist ein Garten und Baum-Garten, und die ganze Stadt

hat
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hateinehalbeMeile in Umfange,und istmit einersteinernen Mauerumgeben.Sie

ist ziemlich befestiget, und zwarbereits einigermaſſen vonNatur, weil siemiteis

nem tieffen Morast umgeben ist, hat auch einenHafen vorkleineFahr-Zeuge an

dem Munde desFlusses, welcherdurch ein Fortbeschühetwird ; groffeundschwes

re Schiffe aberkönnen nicht hineinkommen. Vor diesem varsie eineguteHansi

dels-Stadt , anjeho aber ist siesehr verarmet. Die Portugiesen haben allbier

verschiedeneKirchen und Clöfter, wie in ihren andern Colonien. Man muß

bekennen, sagt unser Schreiber, daß die Portugiesen die Fortpflanzung

der Chriftlichen Religion in Indien mit mehrern Syfer befördert has

ben, als einige unter denen Protesta tischen Völckern gethan. Es

thut mir leyd, daß ich veranlasser werde, hier deffen zu gedencken,

daß dieProtestanten sich fastgar nichtangelegen seyn laffen , dieChrift

liche Religion unter denen Indianern fortzupflangen. Ja es fehler

soweit, daß sie einige Millionarios zu solchem Ende dahin abſchicken

solten, daß sie auch kaum Geistliche gnug für ihre eigene Handelss

Oerterhaben, und an verschiedenen dererselbigen nicht ein einiger zu

finden ist; dahingegen die Portugiesen ihreRirchenundPriester durch

gangIndien ausgebreitet haben, auchselbst zu Agra , DellyundLahor,

denen vornehmstenIndianischenStädten, mitten im Reiche desgrop

fen Moguls fo wohl, als an ihren eigenen Pflang-Oertern. Ich sage

Dieses nicht, um damit unsernLands Leuten einen Verweiß zugeben,

sondern nur zu dem Ende, daß sie dem löblichen Eyfer nachahmen

möchten, welchen sie an denenRömisch-Carholischen deßfalls wahr

nehmen, als deren viele gewißlich sich in groffe Gefahr hinein beges

ben, und viele Mühseeligkeit über fich nehmen , um unter denen

beyonischen Völckern dieChriftliche Religion fortzupflangen. Es ist

fast sehrzuverwundern , daß unterdenen so vielen Partheyen undSe

cten , die wir unteruns haben, und sonst so eifrig find, einander zu

reformiren , fast nicht ein einiger fich in dieGedanckenkommen läffet,

denen unwissenden Indianern das Evangelium zu predigen. Wens

den sie dargegen ein, daß die Römisch - Catholischen bey Unterneh

mungsolcher Miffion die Absicht auf ihr zeitliches Intereffe mit richten,

undselbiges auch darinnefinden, fo folte sie diefes desto mehr anreis

gen, ihnen darinne nachzufolgen. Ich halte aber davor , daß man

dieses nursage, unsere lange und groffe Tachläßigkeit damit zu ents

fchuldigen, da wir eines geruhligen und gemächligen Wesens so lan

ge gewohntsind, und uns dahero nicht entschliessen können , einigen

Mangel und Ungemach, deſſen man sich bey einem dergleichenWer.

cke versehen muß, über uns zunehmen. Von dem durchden König von

Dänne
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Dannemarck gemachten Anfange einer Protestantische
n
Million zu Tranckens

bar bat Herr Salmon nochnicht gewust , und von dem Englischen zu Madras

noch nichts wissenkönnen, beydes ist aber auch nicht zulänglich den Vorwurff

gänglich von den Protestanten zunehmen , biß sie werden mehr Ernst beweisen,

und es nichtbey einem Versuche oderAnfange bewenden laffen.

Der nächste See-Hafen Nordwerts von Daman , auffer einigen dare

zwischen liegenden geringen Stadtgen, als da findDumbas , Nunfarin , Gun-

davie, ist Surate, im 21tenGrade und 30Minuten der Norder,Breite , und im

72tenGrade der Längevon der Londonischen Mittags-Linie an , oderim Sofen

nach des de l'Isle und der HolländischenRechnung. Diese Stadtliegt an dem

FlusseTapte, ohngefehr 10. Meilen vonderSee. Weil siesichnun nebstdem

Flusse etwas frümmet,sohat siefastdie Gestalt eines halbenMonden. Sieist mit

einer Mauer und Thürmern befestiget, undhat ein viereckigtes Caftell, mit einem

Thurme aufjederEcke aufderSüd-Westlichen Seite, von welchemman sowol

BenFluß , als auch dieZugänge zurStadt von der Land-Seiten her beschiessen

Fan. DerFluß laufft an der einen Seite des Castells hin, und aufder andern

Seite ist ein Graben. DieStadt hatohngefehr ein halb oder drey viertelMeie

len im Umfange, und 6. oder 7. Thore, bey welchen Schild-Wachen stehen,

Die alle, so hindurch gehen, scharff examiniren , den sie für fremd ansehen.

DiemeistenStraffensind enge, und dieHäuferinsgemein niedrigundklein. An

denen Seitensind sie gewöhnlicher massen mit zerspaltenen Rohr Fachsweise be

fehet, unddie Dächermit Cajan- oder Palm Blätterngedeckt. DieEuropäer

aber, und einige der reichen Mohren, haben höhereHäuser vongebackenen oder

gehauenen Steinen. Die Fluhre der obern und untern Zimmersind einEstrich,

weilsie es vor kühlerhalten als dieBretter: DieStadtist sehrVolckreich, und

derBazar, oder MarcktPlas, mit Banianen, und andern Kauff-Leuten ange

füllet , welchemit ihrer Seide und andern Waaren aufihren Köpfen, oder in

ihrenHänden, daselbststehen, undsiefeilbieten Mitten in der Stadt ist ein

groffer offener Plas, Caftle-Green genannt , wegen des nahe dabey gelegenen

Caftells. Das Wahren Magazin, die Schiffe zu beladen , ist daselbst auch

unterfreyenHimmel , und liegen dieBallen allzeit frey, ohn inder Regen Zeit.

Allhier stellen fo wohldie Europäerals dieIndianer, ihreBallenhin, und ma

chensichbereit, ihreSchiffe zubeladen. Es gefälltuns hierdasjenigemitbeyzus

fügen , welchesdermehr belobteEngelländer,HerrHamilton, der noch vorne

nig Jahren dafelbft Handlung getrieben , von dieser Stadt mit anmercket;

Dieselbige, spricht er, ift ohngefehr im Jahr 1660. an dem Ufer des

Fluffes

Slusses Tapte , oder Tape erbauet worden, welcher zu Ran-

nier der damahligen Handels . Stade an diesem Fluffe , wes

I. Theil, 6. Stück.
a gen
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gen der darinne befindlichen SandsBancke sehr unbequem war,

Um diefer Ursach willen zogen die Engelländer weiter hinab an die

obere Seite des Flusses nahe bey einem Caftell , foschon vielJahre vors

hero dahin gebauerworden , um sichvor denen Anfällen derMalabar

rischenSee Räuber zu bewahren , welche diese unddieMalabarischen

See Rüftenvom Vor Gebürde Comorin an, unsichermachen, kurg

darauffolgten andere demErempel der Engelländer nach , sodaß dies

ferplayinnerhalb wenigJahren einewackere Stadt wurde, die aber

nochkeineMaurenhatte. In solchem Zustandeblieb sie biß an obges

dachtes 1660tesJahr, in welchem der RajaSevagi, der fich desMoguls

Herrschafft entzog, auchmit einer Armee hieherkam, undsieplunders

te, ausgenommen die Europäischen Logen , welche in der Eyl etliche

Stückedafür und

ATUA Zreundschafftanbieten
,

weil

Denenselbigenz

ließ er seine Freundschafftanbieten, weil er vielleichtkeine Gelegenheit

fahe, ohne Blut und ZeitVerlust sich ihrer zu bemächtigen. Er

brachte eine grosse Beute von dannen mit hinweg , welches dazu Ans

laß gab, daß die Einwohner nachheroden Räyser Aurengzeb ersuch

ten, ihre Stadt mitMauren einzuschliessen. Dieses erlaubte er ihnen,

undmanmachte hieraufeinenUmfang von ohngefehr einer teutſchen

Meilen. Als aber die Handlung zunahm , so wurde die Stadt balo

zu klein. Weswegen man dann sehr groffe Vor Städte zur Gemächs

lichkeit der Handwercks Leute darneben anbauete. DieMauerwurs

de von gebackenen Steinen aufgeführet, ohngefehr 24. Schuhhoch,

mit runden Bollwercken, welche etwa 200, Schritt voneinander stes

hen, derenjegliches mit5, biß 6. Stücken vom groben Geſchützverſes

henist. Die reichen Leute habenaufdemplattenLandevielSommers

Häuser und darum angelegte Garten, umsich nebst denenIhrigen in

der Higezu erquicken, als welche im April, May und Junio daſelbſt

fehr groß ist.

G. Es blieb die Stadt in einem beständigen Flor, biß daß die

Engelländische Compagnie fie im Jahr 1686. durch einen unrechte

måßigen Krieg in Unruhe segre : Dieser Krieg endigte sich im

Jahr 1689. weder zum Vortheil noch zur Ehre der Compagnie.

Der See Räuber , Capitain Evory , verunruhigte im Jahr 1695.

den Rauff-Handel dieser Stadt mit 4. kleinen Schiffgen , und

nahm eines von des Moguls Schiffen hinweg, und damitzugleich

eine grosse Beute von Gold und Silber, seit welcher Zeit diese

Stadt wegen des RauffHandels viel zu leiden gehabt hat.

2118
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7141
und Surate inIndien. ´s

Als Aurengzeb ums Jahr 1705. vor Alter schwachzu wers

den anfieng , kamen die daselbst herum liegende Rajas mit einer

vereinigten Kriegs-Macht von 80000. Mann zu Pferde, Suratte zu

belagern , und alle Dörffer auf dem flachen Lande su plündern.

Weil sie aber kein grob Geschüge bey fich hatten, fo konten fie

der Stadt wenig mehr Schaden thun, als daß sie einigen Mans

gel an Proviant darinne zu wege brachten; weil aber die Stadt

den Fluß und die See noch offen hatte, so wurde solcher Mane

gel durch Zufuhre aus Guzurate bald erseger.

Diese Frey-Beuter werden insgemein Gennims genennet,

and bestehen aus denen so genannten Warrels , Rafhboots , Pataners

und Gracias. Diese Gracias waren vor diesem Ingesessene dieses

Landes, und als sie sich Akbar , dem damahls regierenden Mogul,

unterwarffen, so bedungen sie sich dieses dafür aus , daß ihnen

und ihren Flachkommen ein Grund-Zinß bezahler werden sollte..

Die Nabobs aber ziehen ihnen denselbigen manchmahl wieder ein,

da sie denn, um die Stadt- und DorffVoigte des mit ihnen ge

machten Vertrags zu erinnern , sich oft in groffer Anzahl zusame

men rotten , und alles plündern , oder es unter Brand Schagung

fegen.

•

Als nun diese Völcker mir einer vereinigten Krieges

Macht vor der Stadt lagen , warffen die Bürger an bequemen

Orten , um die Vor , Städte herum , Schangen auf , besetzten

welche also die Gennims eine gute Ecke vonfie mit Stücken

der Stadt hielten. Nachdem die Schangen fertig waren , führs

ten sie eine gute hohe Mauer auf zwischen jeglicher Schange,

und schlossensolcher gestalt auch die Vor Städte mit einer Mauers

ein. Diese Mauer gehet von dem Fluſſe oben an der Stadt an,

biß wieder an denselbigen unter der Stadt, ohngefehr 5. Englis

fche Meilen lang , und ist alles innerhalb derselbigen sehr wohl

bewohner. Die Einwohner werden biß auf 200000 , Seelen ges

rechner, worunter viel sehr reiche Mahometaner undHeydensind.

Man finder einige darunter, welche des Jahres in die 20. Schif

fe von 300. biß 800. Tonnen ausrüften, von welchen keine weni

ger , als 10000. Pfund Sterlings werth am Boord haben, ja einis

ge allein 25000. und alles auf eigene Rechnung.

Der Rauff-Handel zu Surate war und bleibt noch immer

ſehr groß. Die Einkünffte von denen Zöllen, Land,Zinsen und

T. 2 Ropff



1481 Von der Buchht Tambaya

RopffGeldern belteffen sich zwischen 1690. biß 1705. fährlich , ein

Jahr ins anderegerechnet, aufeine Million und 300000. Ropyen.

Es sind in der Stadt keine schöne Gebäude , ausser einige

groffe auferund Caravanferas , Mofcheen, und einige schoneTanques

oder Cisternen, und insbesondere eine vor dem Thore. Die Frangor

fenhabenauch eine kleineKirche daſelbſt.

Die Felder um Suratte herum find flach , und aufder Land,

Seite sehrfruchtbar, aberanderSee-Seiteſandigt und unfruchtbar.

Siehaben ausnehmend ſchön Rind-Fleiſch, Schaaf-Fleiſch und Vos

gel yleisch, welches allda täglich inUberflußum einen billigen Preiß

verkaufft wird. DerWeigen ist allda sogut , als inEuropa, zube

kommen, wie auchHülsen Früchte, Erbsen u.d.g. DerGouverneur

des Castells wird von demMogul alle 3. Jahr bestellet, hat aber nur das Com-

mando über dieBefagung , und kommt kaum einmahl vondannenheraus , che

undbevor erdurch einen andernabgelösetwird. Weilnun dieser Ort anjeto ein

See-Hafenist, allwo dergrößteKauff Handel in Indiengetrieben wird , so hat

derMogulallezeitein wachenbes Augedarauf, damit er nicht wiederum überfal

kenwerden möge, gleichwie dieses einstens durchden RajaSevagi geschehen , der

ihnplünderte. Herr George Oxendon war dazumahlPræfident in der Englis

schen Factorey, und defendirte feine Loge wacker, wofür ihn der groffe Mo-

gul mit einem Ehren-Kleidebeschenckte , und die Engliſchen Zölle bis auf dritte,

halb pro Centverminderte. Die Ost Indianische Compagnie aber verehrete

demHerrnGeorg einegüldeneMedaille mit dieserÜberschrifft: Non minor eft

virtus, quam quærere, parta tueri.

HerrGerard Angier, welcher ihm inPräsidenten-Amte folgete, schlug

Sevagi zum zweyten mahle von der Stadt hinweg, da der Gouverneur ſich

nicht unterstehen wolte, ihm das Haupt zu biethen , und erhielt damit sowohl

das Schloß, als das EnglischeHauß.

Es ist auch einStadt Voigt daselbst, welcher Unter- Gouverneur des

Nabob oder Vice-Königes der Proving ist. Zu diesem Herrn begeben sich die

Frembdlingebey allerley Gelegenheiten. Er entscheidet aber keineSache von eis

nigerWichtigkeit ohneBeyrath dergrossenStadt-Bedienten, welche der Cogy,

Der Vacanavifh und der Catoual find. Der Cogy ist ein in den Gefeßen und

Gewohnheiten des Reichs wohlerfahrnerMann, und Richter in Bürgerlichen

Sachen. Der Vacanaviſh wird von dem Käyser dahin geschickt, um ihm eis

ne wöchentliche Nachricht von allen daselbst vorgehenden wichtigen Händeln zu

ertheilen, unterwelchen noch ein anderer Bedienterstehet , welcher fastalles nach

Hofe
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Hofeberichtet, was an den Orte geredet oder gethan wird, es mag so geringe

feyn , als es wolle. Der Catoual ist ein solcherBeamter , welcher die Ruhe

befördert , und jede Nacht zmahl durch die Stadt reitet , nehmlich um 9, 12

und 3 Uhr. Um 5 Uhr geht seine Wachtzu Ende, da dann auch die Troms

mel geschlagen und auf einer groſſen küpffernen Trompete geblasen wird, um

anzuzeigen, daß nun einen jeden selbst zu wachen gebühre : weil der Tag nicht

weit mehr sey. Er wird allezeit von einer Soldaten. Wacht begleitet, und

wenn er einige unordentliche Menschen antrifft, so nimmt er sie entweder gleich

in Arreft , oder strafft sie alsofort am Leibe, wie ers vor gut ansiehet. Dieses

geschicht gemeiniglich durchdie ChaBuck, sodie unbarmherzigste Geisselungist,

Die irgendwo in Gebrauch seyn kan. Bisweilen kriegt der Miſsethäter auch

Stock-Schläge. Ohngeachtet aber diese Stadt über alle massen Volckreich

und mit vielerley Nationen angefüllet ist, so entstehet doch gar selten daselbst eis

niger Tumult oder Unordnung. Von solchen Verbrechen, die am Leben gez

strafft werden, als dasind z .E. Mord oder Dieberey , hört man offt in vielen

Jahren nichts. Dieses kan zwar einiger maſſen der allda inSchwang gehenden

schleunigenundunpartheyischen Abstraffung der Ubelthäter zugeschrieben werden,

abernochmehr derstillen und ruhigen Gemüths-Art derer Heydnischen Einwoh

ner, als welcheselten einandermit etwas beleidigen , noch die ihnen wiederfahr

ne Beleidigung allzuhochempfinden.

Dieeinheimischen Einwohner in Suratesind entwederMohren oderMas

hometaner , Banianer , Perfer oder Halachors. Die Mohren haben allhier

fowebl, als in allen andern IndianischenStädten, welche unterderunmittelbar

renHerrschafft des Moguls stehen, dieRegierung gant allein inHänden, weße

wegensie denn dieheydnischen Einwohner etwas verächtlich tractiren. Alleindas

friedfertige unddemüthigeBezeigen derHeyden, welchenach keinen Ehren-Aem

ternfireben, noch über dieMohren zu herrschen begehren, verringertvieles ihrer

Abkehr gegen diefe Gößen-Diener. Wie nun diese Banianen unterfich ſelbſt

gerne friedlichleben , alſoverhütenſie auch, sovielanihnen ist, allen Streit mit

allen Fremden. Wenn sie an denen Europäern, mit denen sie zuthun haben,

einigen Unwillen mercken, so entziehen sie sich so geschwind, als esnurseynkan,

vonihnen, und kommen ihnen nicht eherwiedervorAugen, als bißsieZeit gnug

gehabt, ihreGemüths-Hiße abzukühlen, und gebenihnen sodann die allerfreunde

lichsten Worte. Cohöfflichsieaber immer in andern Stückensind , sosehrforgs

fältig sind sie auch wegen ihres Geldes , und häuffen unendliche Schäße zusam

men. Jemand von ihnen , der 40000. Pfund Sterlings reich ist , wird sich

nichtverdriessen laffen , diegange Stadt durchzulauffen, wenn er nur einen Hals

ben Stüver zugewinnen weiß.

3 Die
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DiePersianer, welchezuSuratewohnhafftfind, werdenbisweilen auch

Gauren, oder Anbeter des Feuers genennet, und sagt man von ihnen , daß ſie

aus Persien nach Indien gezogen, als der CalifOman das Königreich Persien

erobert, und unter der Mahomedaner Herrschafft gebracht hat. Sie bleiben

noch immer bey ihrer alten Persianischen Religion , so, daß sie die Sonneund

dasFeuer anbeten, u.f.f. Sie sind insgemein Weber , und machen die meis

ften seidene und andere Zeuge, die in Surate gewircket werden. Es wird aber

von denenWeisen und Gewohnheiten dieses Volcks im CapitelvonderReligion

ein mehrersvorkommen, jeho aber nur nochihrer Grab-Stäte zu gedencken , die

fie nahe beySuratehaben. Die grösseste Ehre, welche dieses Volck ihren ver

storbenen Freunden anzuthun vermeynet, bestehet darinne , daß sie ihre todte

Leichname hinlegen , und von denenRaub-Vögeln auffreffen lassen. Diese les

bendigeGrab Stätten ziehenſie allen andernArten der Begräbniſſe vor.

100.

DerPlaß, wohinsieihre Todtenbringen , ist auf dem Felde, einehals

beStundevonder Stadt, welchermiteiner Mauer,so12. Schuhhochist, und

Too. SchuhimUmfangehat, umgebenist. Die Erde darinne ist ohngefehr 4.

Schuh hoch erhabenund ablauffend gemacht , damit die stinckendeFeuchtigkeit

aus denen todten Cörpern in einem darzu verfertigten Graben ablauffen könne.

Es kan nichts abscheulichers anzusehen seyn, als dieserBegräbniß-Plaß. Da

siehet man eine grosse MengeLeichen auf eine höchst eckelhaffte und schändliche

Weisebey einander liegen. Einigefind grün , andere gelb, einige blutend und

noch gang frisch, etlichensind schon dieAugen durch die dahinsichversammlende

Geyer ausgehacket , andern ist alles Fleisch von denBacken abgerissen ; an eini,

gen Theilenihrer Leibersind grosse Löcher hinein gefressen , unddas Lederist von ei

nemEndebis zum andern zerrissen und zerfetzt. Einige Stückesindvon der Son

negehärtet, wieein StückgegerbtLeder, dahingegen andere so abgefressen , wie

ein Todten-Gerippe. Man mercket auch an , daß die Geyer ihren Geruch so

wohl als ihren Geschmack mit diesen todten Leichnamen erquicken, und sich mit

Fleiß gegen den Wind zustellen, um den daher kommenden ihnen so angeneh

menGeruch wenigstens noch zu geniessen , wennsie sichschon so satt gefressen,

daß sie nicht wolvon dannen fliegen können.

Es wohnetnocheinevierteNationzu Surate , die man Halachors nennet,

welches Wort in der Persischen Sprachefolche Leute bedeutet , diesichFreyheit

nehmen, alles zu essen undzutrincken. Dieselbetrincken Wein, und efsen allers

ley FleischundFische. Siesind in ihren Geschmackso gar nicht delicat, daß ihe

nen ein Stückvon einem todten Aase ebensogut schmeckt, als die besteKost, so

man kauffenkan. DieseLeute werdenzu den geringsten Diensten gebraucht , als

3. E. die Straffenzu kehren , den Miſt wegzuschaffen , todte Leichname zu was

4

schen,
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ſchen, undnach ihren Begräbniß,Plagen zu bringen , welcherley Dienste einem

Mohren oder Banian verunreinigen würden. Es werden daher selbige von ih

nen, als einhöchft-geringes und verächtliches Volck angesehen, und kan man nie

mandenmehrschimpfen, als wennmanihn einen Halachor nennet. Allein diese

arme Leute fragen nichts nach diesenNahmen , sondern verrichten ihreverächtlis

che Arbeit ganz geruhig und ohne einige Widerspenstigkeit, bucken sich undfind

freundlich gegenjederman , vordenen sievorbey gehen, nehmensich aber mit allem

FleißinAcht , niemand anzurühren , dersichdadurch, als verunreiniget, anſehen

würde. Man findet nicht deutlich genug ob dieſe Halachors von denen Bareyern

unterschieden sind oder hier nur anders genennet werden.

DieEnglische Oft-Indische Compagnie hat einen Præfidentenzu Surate,

welcher daselbst in grossem Ansehen lebet. Desgleichen ist auch allda einBuch

halter , Pack-Hauß-Meister und Schreiber, welcheNaths-Gliedersind. Die-

sehaben ihren Secretarium , welcher gewöhnlicher massen ein Raths Glied wird,

wann eine Stelle darinnen offen wird. Fernersind daselbstFactors , Schreiber

undLehr-Jungen, welchenachdem mit der Compagnie gemachten Accord 3 oder

5 Jahr dienen , undso dann Stuffen weise zu höhern Bedienungen beförderk

werden.Diesehaben dieKostund Wohnung inder Factorey,wieauch ihre ordent

liche Besoldung, nebstFreyheit inIndienvon einem See-Hafen zum andern zu

handeln. Welche unterihnen Credit, sonst aber kein eigenes Capitalhaben, damit

zuhandeln, können Geld geborgtkriegenum 25 pro Cent von denen Banianen,

womitsie aberhernach aufeinigenReifen gar vielgewinnen können , nehmlich offt

hundert mit hundert. Die Compagnie hålt gleichfals daselbsteinen Prediger

welcher alle Sonntage einmal prediget, dreymahl aber, wieauch noch über dieses

zweymahlin denen Wochen-Tagen Gebethe herliefet. Er ist seinemRangenach

Der nächste nach der andern Person im Raths Collegio , und erweiset man ihm

vielen Refpect und Ehrerbietigkeit. Es stehet ihm allezeit einschönes Pferdund

eine Kutsche zu Diensten, fo offt ers verlanget, nebst einigen Aufwärtern , die

ihmbegleiten ; allermassen die Compagnie 40 oder 50 schwarze Paeons in ihren

Dienstenhat, welche allen Gliedern der Factorey ohne Unterscheid , als Soldás

ten oder Aufwärter zu Diensten stehen. Die Besoldung der Compagnie-Ber

Dienten ist wie inMadras ; Vondenen Paeons aber kriegt jeder monathlich nicht

mehr, als 4 Roupyen oder 9 Engliſche Schillinge.

Das Hauß, worinne die Englische Factorey ist, gehöretdemMogul,

von welchem es die Compagnie für 60 Pfund Sterlings jährlich miethet. Es

liegt auf derNord-Westlichen Seite der Stadt, undhat bequemeWohnungen

für 40 Personen, auffer denenZimmern des Præfidenten. Es hat Keller, ein

PackHauß, eine Tanque und ein Bad. Es wird sonst der Ortenselten viel

Mieth
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Mieth-Geldgezahlet, oderLogiamenter verhäuret. Weils nichtsehr gebrauch

lich ist. Daher auch die Hauer so noch gehoben wird, ſo måßigist, daß sie nur

zulanget, dieGebäudeimbaulichen Weſenzu erhalten.

Der Præfident hat die Ober-Aufsicht überalle Colonien der Oft Indias

nischen Compagnie , und ihre Factors und Agenten aufder Westlichen Seite

Indiens undgegen Nordenzu, als z. E. ¡uAgra, Amadabad &c. und macht eine

grosse Figur zu Surate.

DieTafelderCompagnie, an welcher alle Gliederder Factorey speisen,

wird gar herrlich versehen. Sie haben nicht allein Persianischen Wein und

Punch, sondern auch Europäischen Wein und Bier. Siehaben 3 Köche von

unterschiedlichenNationen, und werden mit allerley Koft, so das Land hervor

bringet, bedienet. Alle Schüffeln, TellerundTrinck-Gefäſſeſind von Silber,

undandenen Sonn- und Fest-Tagen werden sie nochherrlicher tractiret. Nach

der Mittags Mahlzeit ladet der Præfident zum öfftern die Kauffleute in einem

schattigten Garten ein auffer der Stadt, aufder Seiteneiner Tanke oder Cas

nals. Er wird in einem Palanquin oder Trag-Seffel von 4 Paeons auf ihren

Schulterndahin getragen, nebst zwey Unions-Flaggen vorihmher, und einigen

schönen Persianischen oder Arabischen vor ihm hergeführten Hand-Pferden, die

fehrkostbargezieretfind. Die Sätteldererfelbigen, wie auch diePferde, wor

aufdieKauffleutereiten, ſindvongesticktemSammet. DieZäumeund Decken

derPferde glinsernvon Silber, und der Capitain derer Paeons zu Pferde führet

40 biß 50 Mannnachsichzu Fusse, als eine Leib-Wachtdes Præfidenten. Der

Rathfolget in groffen offenen Kutschen, welcheaber, an stattder Pferde, nach

Landes-Manier vonOchsen gezogen werden. Dieübrigen Gliederder Factorey

fahren aufHackeries, soeineArt von Kutschensind mit 2 Rädern, ohne erhabe

ne Site, oderreitenzu Pferde, indem auf der Compagnie Unkosten eine Anzahl

schönerPferdegehaltenwird , umeinengroffen Aufzug damitzumachen, als wels

chesmaninIndien vor etwas gar sonderliches hält. Daherogehtniemand aus

dem Rathe vordie Stadt-Thorehinaus , ohneeinGefolgevon 4 oder 5 Paeons

beyseiner Kutsche, unddas Englische Ober-Hauptzu Surate empfängt fast eben

fo viel Ehrerbietung als des Moguls Gouverneur. Wenn die Kauffleute zu eis

nem Indianischen Gast-Mahle gehen, richten sie sich nach der Orientalischen

Weise, fo, daßsiedabey auf Persianischen Tapetenliegen ; in ihrerBehausung

abersißen sie aufStühlen nach der Englischen Manier.

Die Engelländer, als auch andere Nationes, habenihrenBegräbniß

Plas ohngefehr eine Englische halbe Meile von der Stadt, undscheinendenen

Mahometanern in der Pracht ihrerBegräbnisse nachzufolgen. Dieansehnlich-

ften
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ften dererEngellander sinddie Begräbnissedes Herrn Oxendonunddes Præfiden

ten Angiers, welche mitherrlichen Thürmern und Spigen gezieretfinds dieHol

länder aber wollen ihnen in solcher Eitelkeit nichts nachgeben. Insonderheitfins

det maneines daselbst , welches aufBefehl eines lustigen Holländischen Commen-

danten erbauetworden , davonwegen dessen Artigkeit ſehrviel geredet wird, weil

es gleichsam mit drey grossen Punch Schaten gezieret zu seyn scheinet, beywel

chen seineLands Lente, dieihn überlebet, sichseiner, und ihres offtmahligen Hers

rumtrinckens, wie er aufdem Todt-Bette és verlanget, zum öfftern erinnerten.

Ohngeachtet aber der groffen Vorzügeso die Europäerhaben undbraus

chen, ſo müſſenſiedoch auchgenug roissen und fühlen, daßsie unterderMohren

oder Mahometaner Gewalt stehen. Denn, wenn etwa eines der Mohrischen

Schiffe, von See- Räubern genommen wird , so meynensie gleich, daßsie bes

rechtigetfeyn, sich andenEuropäern wegensolchen Schadens zuerhohlen , un

terdem Vorwand , die Räuber - Schiffe wären Europäische Fahr-Zeuge, und

würden von ihnen gehalten: schliessen daheroihre Factoreyen mit einigen Troup-

pen dermassen ein, daßniemand wederaus noch eingehenkan, bißsiedieverlangte

Satisfactionerhaltenhaben. Machen sie aberfolche Prætenfion gang ohne Ursach,

und machens zugrob, so wissendiese auch schon rath. Sonderlichsind die Hols

ländergarfirmit ihren Schiffen für die Mogulschen Seeshäfen zurücken , und

fichrecht zu verschaffen. Denngegen diegroffenEuropäischen Schiffe vermögen

fienichts: Daherauchwohlehe dieDänische OftsIndische Compagnie, diedoch

feltenüberz oder Schiffe zugleich in Indien hat, sich dieses Mittels bedienet,

undſichſo unnüßegemacht, daß dieIndianeroderMohrenwenigstvonderKauff

mannschafft, als welchersolche Unsicherheit am meistenzur Lastfällt, frohgewe

fensind , wennsie beydenGroffen denZwift haben können helffen beylegen. Im

Jahr 1691 wurde die Englische Factorey mit einiger Reuterey und Fuß Volc

umringer; dieFranzoseaberund Holländer wurdeninnerhalb der Stadt Mau
Stadt-Maus

ren, aufAbdel Giffords, eines reichen Mohrens , Anklage gefangen gehalten,

weil demfelbigenvon denenGuth Leuren, (wodurch sie die Europäer vesteben)

ein Schiffweggenommenwar, dasie dannvon denen Engelländern , Franzosen

undHollandern Satisfaction verlangten , weilder See Räuber alle ihre Flaggen

ausgestecket hatte. Hieraufstellte derEnglischePræfidentdem Gouverneurvor,

Daß Abdel Gifford hierinnekeinen Glauben verdiente , weil er schon vormählen

einige Boots-Leute dahin vermocht, daßsie gerichtlich ausgesagt , eines feiner

Fabrienosmetemgeno
mmen

worden, welche aber nachgehendsbekannt, daß

Jievon ihmbestochen worden , einenfe,fo wäre es doch ebensounbillig, daß

Grund

man die Europäer nöthigenwolte, folche Güter, die aufder See weggenommen

würden, wieder zu ersehen, als es seyn wenn man berlangte, daß der

murde

I.Theil. 6 Stück. น Mogul
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Mogulallezu LandebegangeneRaubereyenwiedergutmachen möchte; dieGee

Räuber wärenvon der Compagnie nicht authorifiret, undstündenauch nicht una

ter ihrerGewalt. Als nun nachhero kund worden, daßdie Dånendas Mohris

sche SchiffRepreffalien-weife wegeneiniger anihnenverübten Beleidigung,weg

genommenhatten , sowurden die Engelländer wiederum auffreyen Fuß gestellet,

nachdemsiefast 4 Monathe lang Arreft halten müssen. Des nächst folgenden

Jahres gab eben dieferAbdel Gifford , umfeinen Verlust wiederum ersetztzu bes

kommen, eine neue Klage ein , daßihm ein SchiffzurSee weggenommen und

geplündertworden wäre, und brachte es dahin, daß die EngelländischenKauff

Leute vonneuen arreftiretwurden, allein zu ihrem groffen Glück,würde derBe

trug gleich entdecket und bewiesen, daß ein Theil vondem Gelde, welches Gifford

verlohrenzuhaben , vorgäbe, von ihm selbst heimlich ans Landgebracht, und in

einen Garten ander Seite des Fluffes versteckt worden wäre, welchesdann denen

Engelländern wiederum ihre Freyheit, ihrem alten Anklager aberSchande gnug

zu wegebrachte. AlleinderNabob oderVice-Königund andereMogulische Be

dienteziehen mehrentheils doch Geschenckedavon , denn die Europäer , denen ein

folcherArrest Schaden thut, undverdrießlich fällt, geben lieber allzeit einemäßi

ge Summa chesie es zuRepreffalienkommen lassen. Dennso würde ihr Arreft

zulangewähren.

Die Holländische Ost-Indianische Compagnie hat daselbst auch eint

Haupt-Comtoire, worunterdie Factorevenzu Agra, Hamed-Abad, Brotja und

Brodera stehen. Siehältdaselbst einenOber Aufseherdes Handels , einenObers

Kauffmann, welcher diezweyte Stelle in dieser Factorey hat , und noch 48: Bes

Diente, worunterdie Soldaten und Leib- Guarde des Ober-Aufsehers mitgehör

ten. Derauch sonst nochInländerzu Dienstehat; und istsein Staatnicht wes

nigeransehnlich, als derStaatdes EnglischenBefehlhabers.

Theichdie Stadt Surate verlasse, mußichnoch gedencken, daß daselbst

Teine öffentliche Wirths-Häuser seyn , sondern an deren Statt einige groffe Ger

bäude, die von einigen Caravanferas genennet werden, worinne die Reifende

Schlaffen , und ihre eigene Kost sich zubereiten können. Manfinder dergleichen

Häuservon Stundenzu 3-6 Stunden von einander aufallen groffen Straffen

erbauet. Es ist gemeiniglicheineTanqueoder Wasser-Behältnißnahe darbey,zum

Dienstdererjenigen, welche darinnen einkehren. Indenen Vorstädten von Su-

rate ist einesehr groffe Tanque, forings um Stuffen-weise und unten aufm Bo

den mit Quader Steinen ausgefeßt , und eine halbe Stunde im Umkreißist. Ob

nunfchon die Engelländer, Franzosen undHolländer einen grossen Handelin dies

fer Stadthaben, soistdochselbiger nichtzu vergleichen mit demjenigen , welchen

Die Mohren, Armenianer, Bantaner, AraberundJuden daselbst treiben. Es
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ist uns erzehlet worden, daß einer von diesenKauffleuten eine Flotte von 15 bis

16Kauffarthey Schiffen auszurüsten vermögend gewesen.

ま Ob gleich der Mogul ein gant fouverainer Herr ist , undsich das Eigens

thum über das gangeLand alleine zueignet, ſogiebt er dochaufder See , da seine

Befehle foviel nicht vermögen , groffe Aufmunterungen an alleHanglung treibens

de und leidet um derselben fleißige Fortsetzung zubefördernundzu hemmen,man

chesfo ihm fauer gnugzu verdauen wird. Es ist gewiß, daßdie Holländer grosse

Freyheiten inseinem Reiche geniessen , worüber er wol manchmal ben sich selbst

übel zufriedenist. Dennsiegeben ihm was sie nachalten Verträgenschuldigsind,

abervon neuenZöllen oder Auflagen darfer ihnen nichts anmuthen, oder siewei

sen ihm die Steven ihrer Schiffe. Aber weilerauch weiß, daßkeine Nationder

Handlungbeffervorstehet , unddaßsieam geschicktestensind , die Negotien recht:

im Florzu bringen, soduldetervieles , was ersonst dochwohl ahnten würde und

Eönnte, wenn ernicht um derKauffmannschafft willen einAuge zumachte.

Essind zu Suratte nochverschiedene Europäische Kauffleute, aufferdenen

diein denFactoreyen denenCompagnien dienen , welcheohngeachtet aller Vors

ftellungen , sodiese darwieder thun , unterdemSchuß der Regierungleben. Als

3. E. die Engländer noch 2 Compagnien hatten, so wohntenselbige in beſondern

Häusern, und lebten in so grosser Feindschafft gegen einander, als wennein öf

fentlicherKriegzwischen ihnen gewesen wäre. Ja,fie lieffen, wiees schiene, cis

nenfogroffenHaßgegen einander in ihrenHerzen einwurzeln , daß auch, als ihre

Herrenmiteinandervereinigetwaren, ſiekaum einander eingut Wortzusprechen

konten, wennsiezusammen kamen. DieVerachtung undBeschimpfung , wel

che sie einander anthaten, so lange sie noch getrennet waren, konte indenen Ins

dianern nichts anders , als sehr-verächtliche Gedancken von denen Engelländern

erwecken.

apa Dreyodervier DeutscheMeilen Nordwerts von Surate liegt eine kleine

Bay, welche das Swalley - Gatt genennet wird. Allhier laden und löschen oder

loffen die Europäische Schiffe ihre Güter , weil man mit groffen Schiffen nicht

biß an Suratekommen kan. Die Engelländer , Franzosen und Holländer haben

jede ihre Ghuoltery oder SchuilsPlat , eine viertel MeilevonderSee, nebstHå

fen und Pack-Häusern, ihre Güter hinein zu stellen , wenn die Schiffe hier lies

gen, welchesvom September bis zum Merk Monath geschicht. Und alsdenn

bauendieBanianen , Armenianer und MohrenkleineHütten längst demStrande

hin, allwosieihrGuth, als aufeinem Marckte, zum Verkauffauslegen.

Baroche liegt ohngefehr 13 Meilen Nordwerts von Surate , warvordies

femmiteinerMauer umgeben, und wurde vor einem sehr festenOrtgehalten ; jes

Bund aberfind die Festungs-Werckegang verfallen. Nichts destoweniger ist es

11 2
48412 noch
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nochimmer einHandels .Plak, und habenbeydes die Engels undHolländer ihre

Agenten dafelbst. Die Stadt wird aber nur von Cattun-Webernund Hande

mercksleutenbewohnt. Eswerdenvon hier sehr beruffene CattuneneZeuge, die

man Baroachsche Baftas nennet, gehehlet.

Die Stadt Cambaya liegt im 23ten GradederNorder-Breite, und am

Endedes Meer-Busens von Cambaya, derseinen Nahmen von derStadt, oder

diese denihrenvonihm hat. Sieistviel grösser als Surate, undhattevor diesem

auch eine beffereHandlung, welchesichaber nun nach Surate gezogen hat. Die

Portugiesensind vormahlenMeister von diesem Plakesowohl, als von Baroche

und Surate gewesen , wurden aber von den Mohren daraus wieder hinweg gee

schlagen. Die Stadt Cambaya ist mit einer Mauer von gebackenen Steiner

und mitThürmern,welche wie gewöhnlich voneinander etwas abstehen,umringet.

DieStraſſenſind breit, dieHäuservon Steinen gebauet, welche in derSonnen

getrocknetworden, unddieStadt hat ein groß alt Castell. DieEinwohnerfind

vornehmlichBanianenund Rashboots. Die Begräbnisse der Pringen von Cam-

baya find in dieser Stadt. Es war vor diefem ein Hospital für allerley Thiere

allhier aufgebauet , in welchem diegutherzigen Heidenallerley Francke und breße

haffte Thiere unterhielten, in Hoffnung den Göttern oder ihren Vor-Eltern die

vielleicht nachihremTode köntenin einem Thiere wieder gebohrenseyn, zu dienen,

ist aber ists wie die Stadtselbst fast eingegangen. Die Fluth fällt mit folcher

Gewalt indieBayvon Cambaya, daß das hurtigste Pferd ihr nicht soll gleich

Lauffenkönnen. Die Früchteund Zeuge der StadtCambayageben feinen in gang

Indien etwas nach. Es ist daselbstein ÜberflußvonKorn , Vich, Cattun und

Seyde. CornalinenundAgat-Steine findetmanindasigemFluffe, wovonals

lerhand Galanteriengemachet werden. Mansticket allhier mitder Nadelaufs al

lerschönste in gant Indien , undvielleicht auchin der ganzen Welt. Die trokis

senPataneraber, ihreNachbarn, quälen dieseGegend gar sehr. Sie preffen

derStadtmanchmahl groffe Summen ab, dahingegen die Rashboots und Kou

liesdiefe wiederum überfallen, undmanchmahlbis an die Stadt Thore streiffen

umbdiePataneraufzusuchenundzuverfolgen ; daherdie Stadt manchmahl von

ihrenSchußbalternso viel als von denRäubern leidet. Dieses Volck war im

Jahr 1716 demKauff-Handelzwischen Amadabadund Cambaya sehr entgegen.

DerGouverneurvon Surate wiederfaßte sich ihnenzwar mit einem Corpo von

2000 Mann; alleinsieruinirtendasselbehinterlistiger Weise, dermassen, daß es

innerhalb2 Monathenbeynaheumdie Helffteverringert,und der Überrestsichwies

deruachHausezubegebengenöthigetmurde.

Goga liegt an der WestlichenSeite des Meer Busens vont Cambaya,

fastBarochegegen über im zuſten Grade derNorder-Breite. Die Stadtistgroß
1

genug,
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genug, abervon ſchlechtem Ansehen, 7 oder8Meilen Süd-Westwertsvon Cam

baya abgelegen , allwo die Portugiesis
chen Schiffe , welche nachGoa seegeln

wollen,sichmanchmahlversammle
n. Manverstattet allhier denen Frembdline

gendiefreyeHandlung mit ihren Gütern , welcheaus und nach Guzurate gefüh

retwerden. Siehat einenHafenauchvordie gröffesten Schiffe , obschonselbige

beyniedrigem WafferinweichemSchlamme trocken liegen müssen. Die Fluth

steigtund fällthierbis 5 Faden oderKlafternhochund tieff , sonderlichzurZeitder

Spring Fluthen, wenn derMondvoll ist.

Diu liegt auf einem Eylande gleichesLlahmen
s, nach der lincken

Handzu, wenn man in denMeer BufenvonCambayatommt, aufderBreitevon

20Gradenund40. Minuten. Das Evland ist ohngefehrdrey viertel Meilenlang,

unddurcheinenengenCanalvomfesten Landegeschieden.DiePortugiese
nbemäche

tigtensich dieses Orts , und machten ihn festeimJahr 1515. Erwarschonvon

Natursehrfeste. DerHafen wird mit zwey Castellen beschüßet , unterwelchen

das eine mit 100, Canonenbepflanzet ist, und die Einfahrt indenHafenstreitig

machenkan. Eines dererForts liegt auf einem hohenFelsen, auf welchen man

nicht anders, als durch einen sehr steilen und engenWeg, kommen kan. Es

bat einen doppelten Graben, worein das Wasser aus derSeeflieffet. Badur

KönigvonGuzurate , belagerteDiu baldnachhero, alses diePortugiese
n einges

nommen hatten, wurde aber, die Belagerung wieder aufzuheben , genöthiget,

Badurbrachte es hieraufbeydemKayfer dahin , daßerihmeine grosseFlotte und

20000. Mann zuHülfe schickte. Allein, ob sie fchon diePortugiese
n mit vereis

nigten Kräfften angriffen, so wurden sie dennoch aus demErlande mit Verlust

des Geschützes, der Bagage, und mitHinterlassu
ng vieler Verwundet

en, wice

Derum hinweg geschlagen. Als diePortugiese
n noch im Florstunden, war die

hiesigeHandlung fast derzuSurate gleich, welche aber nunmehro fchonvonlans

ger Zeit her gar sehr abgenom
menhat.

Es sind ferner längst der Küste von Guzurate him noch einigeHandelsa

Städte , als z. E. Pormain , Mangaroul, woher mangroben Cattun , beydes

weissen undgefärbten, item Korn, Erbsen und Butter holet. Es ist auch eint

Pfeffer undBetel-Nuß Marckt daselbst. Nichtwenigerliegt auch Jigat allba

welcheStadt, obsie wohtsich aus derSeesehrschön præfentiret, dennoch ket

nenHandelhat, und dahero fehrwenigbekanntist.

Ohngeachte
t dieLandschafft Guzurate eineProving des groffenMoguls

Ift, so ist sie dennoch längst denenKüftenhinunterverschied
eneFrey-Beuter zur

Seezertheilet. Also istsie 8. Meilen an der See-Küstehin, zwiſchen Diu und

dem Vor GebürgeDand bißnach Gogazu, vonSeeFrey-Beutern, dieman

# 3

Warrels
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"

*

•

Warrelsnennet, bewohnet. Dieses Volckvereiniget sichmanchmahlmitdenew?

Saganianern, welche auf derNord-Seite dieserHalb-Insulwohnen, um deſto

wichtigere Raubereyen auszuführen. Sie haben keine Städte, sondern nur

kleine Dörffer. Das beste darunter liegt 5. Meilen Ostwerts von Diu, und

wirdChanéegenannt: esliegt einen Canon-Schuß innerhalb derMündung eis

nesFlusses , welcher auf eine halbeMeile indieSee hinein eine Inſulquerüber

vorsich hat.

"

Es ist daselbstander West-Seite eineLandschafft, welcheunter einer ges

wissenFürstin stehet, und Sangania genennet wird. Manhat allda einen See

Hafen, Baat genannt, dersehr bequem undsicher ist. Es wird allhier keinKauff

Handel getrieben; allein es ist dieser Ort so wohl, als Kutchnaggen , dadoch

noch einigeHandlungist, und der sowohl als der erste von einerKönigin beherrs

schet wird ein Raub Nest / welches alle Miſsethäter, so denen Hånden ihrer

Richter entlauffen sind, in Gnaden auf und annimmt. DiefeLeute, welche

auf dieGrösse und Anzahl trogen, und allen Schiffen Anthun die sie besegeln

Fönnen. Ebefiein Streitgehen , trinckensie Bang, welches ihnen indieKöpffe

Steiget, und sie in Fechten sehr toll machet, so, daß sie niemanden Quartier ges

ben, ob sie schon sonst diejenige, sosichihnen ohneWiederstand ergeben, ziem

lich gelindetractiren. Sietragen langhaar, undwennsiedasselbige hängen lass

sen, pflegen sie nichts zuschonen.

IhreManierzufechten, zum wenigsten dererWarrelsihre, welchen viels

leichtdie Sanganianerziemlich gleichkommen, istalso beschaffen: So baldsie eine

Prife geentert,d.i.fichan Boordgeklamerthaben,werffen siemitso viel Steinenauf

fie aus ihrem Schiffe, als wenn es hagelte,umsie vom Oberlaufwegzutreiben. Ere

gebensiesichabernochnicht so werffensiesehr viel Töpffe mit trockener Materieuns

tersie, welche, wenndie Töpffe zerbrochen, sogewaltig stäuben , daß man keis

nenAthemdafürhohlen nochsehen kan. Sie werffen auch wolin Dehlgetunc

ten Cattun über aufs andere Schiff, welcher so gewaltig brennt, daß er überall

anzündet, wo er nur hinkömmt. Davon habensie aberfelten Vortheil, daher

fie das auch nicht thun, alsin derDefperation , undwennsie keineHoffnung ha

ben, das Schiffanders zu bezwingen.

Manhatnoch in derNord-Ostlichen Gegend von Guzurate ein Vold,

dieKoulies genannt, welche so groffe Räuber zu Lande find , als die andern zur

Gee. Dieses Volck ist mit einer ArmeezuLande nicht zu bezähmen , weil das

Land mit so vielen Bächen, Pfüßen und kleinen Flüssen, welche so weich und

schlammicht aufdem Grunde sind , daß weder Menschen noch Pferde dadurch

waten können, durchschnitten ist. IhreStädte liegen ingroffen Bamboes-Bus

schen

1
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schensodichtebeysammen, unddas Volckistsozahlreichundtapffer, daßman ih

nennicht leichtebeykommen , nochsiezwingen kan.

Amanadab , oder Amadagar , ist die Haupt-Stadt von Guzurate, und

dieResidentz des Vice-Königes. Sie liegt aufder Breite von23. Graden und

40.Minuten, und im 72ten Grade derLänge , nach derMittags-Linie vonLon

don, oder im 91ten Grade , nebst einigen Minuten nach der Holländischen

Rechnung, und ist bey 32. deutsche Meilen Nordwerts vonSurate. Sie hieß

vorzeiten Gurdebad, oderdie Wohnungdes Staubes, wegender Staub Wol

chen, diewegendes fandigten ebenenLandes beym trockenenWetterhäufig in die

Höhe steigen. Sie liegt aufeiner schönenFläche, und wirdvon einemkleinen

Flusse bewässert, welcher in derRegensZeit sehr hoch anlauffen, und dasflache

Land unterWaſſerſehen kan. Es ist dieseStadt mit einerMauervongebacke

nen und andern Steinen umgeben , und hat Thürmer , welche in gewöhnlicher

Weite von einander stehen. Sie hat 12. Thore, und erstreckt sich mit denen

Vorstädten auf3 bis 4000. GeometrischeSchritte in derLange. DieStraf

fen find insgemein breit ; das Meidan Cha, oder desKöniges Viereck ist 700.

Schrittelang , und 400. breit , und auf jeder Seite mitBäumen bepflanget.

DasCaftell stehet aufderWestlichen Seitedieses Vierecks , und diegrosseCa

ravenfera, denen Frembdlingen darinnen Auffenthalt zugeben, nachSüdenzu,

worauf verschiedene andere Gebäude sind , allwo der Catual Gerichts-Tage

balt. Bey demMeidanstehet auch einervon des Moguls Pallåsten. Über dem

3

ist ein grosser Ercker , allwo die Land-Mufic und Trompeten desMorgens,

tags undAbends sich hören laffen . DieEnglische Factoreystehet mitten in

DerStadt, unddie Holländerhabengleichfalls eine aufdergroffen Straffen, die

30. Schritt breit ist. IhrePack-Häuserfind insgemein mitvielenIndianische
n

Gütern reichlich angefüllet.

Es sind sehr viel Mofchéen , oder Mahometanisch
e Tempel in dieser

Stadt, diejenige aber, welcheJumaMefgid , oder dieFreytags Mofchée, ges

nennetwird, weilen das meiste Volckandiesem Tage darein zu gehen pfleget , ist

die herrlichste darunter. Man gehet in diefelbige hinauf durchverschiedene grosse

Stuffen. Es stehet davor ein viereckigtes Kloster, von 140. Schritten in der

Tange, und 120. in derBreite. Daffelbige ist mit 12. gewölbten Dächern ge

zieret, und in derMitte fichetman ein offenes gepflastertes Viereck. An dem

vördernGebände des Tempelsfind 3. grosse Schwibbggen, und an denen Scie

ten zwey groffe Thüren, wodurch man hinein gehet , über welchen sehr hohe

Thurmer sind, von welchendas Volck zu denen Gottesdienstlich
en Ubungen ge

ruffen wird. DasHaupt-Gewölbe istmit verschiedenen andern kleinenGewöl

bern, und mit zweyen Spigen umgeben. Das ganze Gebäude wird von 44.

Pfeilerm
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1

Pfeilern getragen, welche in 2. Reihenstehen, und derBodenistvonMarmor.

Es gibt auchsehrvielPagoden , oder heydnische Gößen Tempel in Amadabad,

unter welchen der schönste von Aurengzeb in eine Mofchée verwandelt worden,

bey welcher Ceremonie er eine Kub im Tempel schlachten ließ, weilerversichert

war , daßdieHeydennie wiederum in denselben hinein geben würden, nachdem

er, ihren Gedancken nach, also verunreiniget worden ware. Er befahl auch,

daß man alle Menschen und Thier-Bilder darinne verderben und zerstören sols

te, wodurcherdenn viel heidnische Schönheit verlohren hat.

Essind in dieserStadt so viel Büsche und Gärten, daßsie von ferne,

wieein Waldaussiehet. DesKöniges Garten, welcher aufferhalb der Stadts

Maurenan derSeitedesFlusses liegt, istmit allerley IndianischenFrucht-Baus

men angefüllet. Es bestehet derselbige aus verschiedenen Gärten , die, wieein

Amphitheatrum, angeleget sind, so daß immer einer höher als der andere liegt.

Aufdemhöchsten istein Spaßier-Gang, von welchemman viel Dörffer aufdem

Lande , bis aufetlicheMeilen, sehen kan. Vier oder fünf MeilenvonAmada-

badist das DorffSerquech , allwo die Begräbnisse derer ehemahligen Königevon

Guzurate find. Es sind dieselbige groffe viereckete Gebäude mit 3. groffen

Schwibbögen in jeder Fronte , und über diesen nochsehrviel kleinere. In der

Mittenist einherrliches Gewölbe, und verſchiedene kleinean deffen Seiten. Die

eigentliche Grab-Ståtte ist allezeit gerade unter dem grösten Gewölbe.

Bey dieser Stadthaben die mitleidigen IndianerHofpitålerfür Krancke

und lahme ThiereundBögelgestifftet ; denn weil siesich einbilden, daßdieSees

len ihrerAnverwandten , oder Vorfahren, in diese Thiere gefahren senn möch

ten , so haltensie esvor das gröste Liebes-Werck, ihnen ihre Nothdurfftzu vers

schaffen. Sie kauffen dahero auch öffters verwundete Thiere von denen Chris

ften und Mohren, umsievonder Grausamkeit dererUngläubigen , wiesiesienens

nen, zu erlösen. Dergleichen Thierebleiben indem Hospital, so lange , bissie

sterben, wennsie nicht curiretwerden können; werdensie aber wieder gesund, fo

verkauffen siedieselbige ihren Glaubens-Genoſſen , damitsie nicht etwa wiederum

übel tractiret werden mögen.

Oftwerts vonGuzurateliegendie Provingien Candifh und Berar, wel

che ohnlängstin eine zusammen geschlagen worden, undhaben gegenMitternacht

Chitorund Malva, gegen Morgen Orixa, gegen Mittag Decan, und gegenA

bend Guzurate. Die Haupt-Stadt von Candifh ist Brampore welche im
Often vonSu-22tenGradederNorder-Breite, und ohngefehr 55.Meilen näch

rateliegt. Sie ist eine grosse Stadt, stehet aber aufeinem unebenen Grunde.

InderRegen-Zeitläufftdas Waſſerdurchdie niedrige Straffen, welchealsdann

lauter



undBengale in Indien. 161

lauter Flüsse zu seyn scheinen. DieHäuser haben insgemein leimerneWände,

und sind nur armseelige kleine Hütten , ausgenommenderPallast des Vice-Ro

niges , und einige andere der Obrigkeitlichen Persohnen und vornehmenBeam

ten in der Stadt. Drey Stunden Nordwerts von Brampour liegt dieStadt

Baterpour, und ohngefehr 20. deutscheMeilen weiter nachNorden zu dieStadt

Echarpore , oder Medapour, an einem gutenFlusse, welcherbey Baroche in

dieSee fällt. Funfzehen Meilen Nordwerts von Medapour ist das berühmte

Castell Mandoa , welches aufeinem hohen Berge stehet , `und mit einer Mauer

von 5. MeileninUmfangeumgeben ist. Shapour ist dieHaupt-Stadt von Be-

rar , uudliegt aufderBreitevon22. Graden und etlichen Minuten.

DieLandschafft Orixagrånget andenFluß Guenga , welcher selbige von

Bengal gegen Norden zu scheidet , an die Bay von Bengal Ostwerts , an Gol-

condaSüdwerts , und anBerarWestwerts. DieHaupt-Stadt , weche auch

denNamenOrixa führet , lieget in der Mitteder Proving, im 21ſten Grade der

NorderBreite , undistohngefehr25 DeutscheMeilen Westwerts vom Bengas

lischen Meer-Bufen abgelegen. DieStadtCuttack liegt ohngefehr 15 Meilen

von derSee. Bel- oderBallifore , woselbst alle EuropäischeSchiffe , welche

nachBengalen unddem Ganges zugehen , einen Lohts, oder erfahrnen Steuers

Mann einnehmen , liegtbey derMündung eines Fluſſes gleiches Namens , der

in selbigeBay fällt, DieserPlatzliegt aufder Breite von 21 Graden und etli

chenMinuten , allwo die Engelländer , Holländerund Franzosen eine Factorey

haben. DiedasigeRheede istsehrsicher , und wird einiger Kauff-Handel allda

getrieben.

NordwertsvonBallifore liegt die StadtPipeli oder Pipley , wo dieFrans

hosenundHolländer eine Factorey haben ; wiewohl die lettere selbige nunmehro

nach derInfulHingeliverlegethaben. Es liegtdiese Stadtaneinem Flusse,wel

cher abernicht tieffgenug istvorgrosse Schiffe, die alsovon dar etwas entfernetauf

derRheedebleiben müſſen.

DieLandschafften ChitorundMalvawerden insgemein vor eine Proving

gehalten. Siegrängengegen Nordenzu an Gualeor, gegen Often an Bengalen,

gegenSüden an CondishundBerar , gegen Westenan Gazurate. Die Haupts

Stadt ift Chitor, die Resident des Raja Rana , welcher noch ein Nachkömmling

des Porifeynsoll , dem AlexanderM. eine Schlacht geliefert. Es war aber Po-

rus umfelbigeZeit einfouverainer Fürstüber den größten Theil von Indoftan,oder

Indien , dessenHaupt-Stadt , wieman insgemein davor hält , Delly gewesen

feyn foll. Chitor ist einedurchihrenatürlicheLageunüberwindliche Vestung, die

auchvielleicht deswegen von einigen die Haupt-Stadt seiner Herrschafften ist ges

1. Theil, 6. Stück.
* nannt
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nanntworden. Sie liegt fast unter dem Tropico Cancri , ohngefehr 75 Deuts

scheMeilenNordwerts vonBrampour.

DieHaupt-Stadt von Malvaiſt Ratipore oder Rantipore. Sie liegt

an einem kleinenFlusse auf der Norder-Breite von 25 Graden , und ist ein guter

Handels-Play.

Bengalen ist die Oeftlichste Landſchafft von des Moguls Herrschafften.

Siestoffet andie ProvintienPatna und JefuatgegenNorden, andasKönigreich

Arrakan und Tipra gegen Often , an die Bay von Bengalen, und dieProving

Orixagegen Süden, undandieLandschafft Malva gegen Westen. Sieerstreckt

fich in der Länge von Osten nach Westen zu auf 100 Deutsche Meilen, in der

BreitevonNordengegen Südenzu fastauf75, undwird wegen ihrer Fruchtbar.

keit insgemein mit Egypten verglichen , wiedann der Fluß Ganges sich in diefer

Proving in verschiedeneArmezertheilet , und selbigejährlichüberschwemmet, eben

wie der Nilus in Egyptenthut.

Die vornehmsten Städte darinnen sind 1) Decca , ſo an einem derer

Deftlichen Arme des Flusses Ganges liegt, aufderNordersBreite von24 Gra

den. Siehat woleine deutsche Meile inder Länge, ist aber sehr schmal undErums

metsichnachdem Flusse. Man kan dieses eigentlich die Haupt-Stadt nennen,

weilsie die Resident des Vice-Königsist. Die Engel- und Holländer haben alls

hier ihre Agenten und einen starckenHandel. 2) Ragemahalliegt höher an dem

Ganges hinauf, im 25 Gradeder Norder-Breite. Allhier hat die Holländische

Compagnieauch ein Contoir und eine Münße. Unter Ragemahal liegt 3) die

Stadt Casfimbazar , auf derBreitevon 24 Graden , allwo dieEngel undHols

länder ihreKauffleute haben , weildas Landsehrreich istvon Seide und Neffels

tuch. Südwertsvon Casfimbazar liegt 4) die Stadt Huegly oder Oeglei , auf

einerInful, welche der Ganges machet, im 23ten Grade der Norder- Breite,

ohngefehr 25 Meilen von derselben Mündung des Flusses. Es ist eine grosse

Stadt, in welcher ausser denen Mohren und andern Indianern auch sehr viel

Christen, so noch von den Portugiesen als den ersten Europäern herstammen.

Diemeisten Europäischen Nationes , welchenachIndienhandeln, hatten allhier

ihreFactoreyen , und insonderheit die Engelländer, welche lettere aber durch die

ungesundeLagedes Ortssich bewegen liessen, von dar wiederum weg zu gehen,

und etwas weiter hinunter nahe bey Kalkutta ein Fort aufzubauen, welches sie

Williamgenennet haben, nachdemPrinzenvon Oranien, der damals eben den

Englischen Thron bestieg. Sonst habendieHolländer daselbst nocheine ansehns

liche Factorey, und ihr Haupt- Contoir von Bengalen. Die Dänen haben

gleichfalls 4 Meilen unter Huegly eine Factoreygehabt, welchesie aber, nach

gehabten
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gehabten Zwist undgenommener Revange durch Beraubung der Mogulischen

Unterthanen, aus Armuth wieder verlassen haben. Gleichgegen überzu Blanke

zulhattendievon Ostende eine Factorey; nachdemsie aber mit dem Gouverneur

von Huegly in einen Streitgerathen , ist selbige 1723 von ihnen auchwiedervers

lassen worden. 5) Die Stadt Chatigan liegt an dem Ausflussedes OestlichenArms

des Fluffes Ganges. Allhierrichteten die Portugiesen vormahls eine fouveraine

Herrschafft auf, hieltenBanditen und See-Räubervon allerleyNationenansich,

und gestunden dem Fürstendes Landes keine Unterthänigkeit zu , sondern trieben

täglich Raubereyen zurSee und zuLande, und störeten also dadurch denganzen

Kauff-Handel, so, daß der lett-geweſeneMogul vornöthig befand , eineArmee

wiedersie auszusenden , undsie auszurotten. 6) Malda liegt ein wenig Ostwerts

von Ragemahal, allwo dieEuropäer auch ihreKaufleutehaben. DieHollan

der haben zu Sjoppera und Pattena gleichfalls ihre Contoirs. Am leßtern Orte

wird vornehmlich der Salpeter eingekaufft und gesäubert. Ihr Bengalischer

Handel wird unter der Aufsicht eines Befehlhabers oder Directoris getrieben,

welcher nocheinen Befehlshaber zu Caffambazar unter sichhat. GleichwieBen-

galen eine der fruchtbarsten Landschafften in Indien ist, welche den grösfesten

Überfluß anLebens-Mitteln und Kauff-Waaren hat : Also istdieses Contoir eis

nes dervortheilhafftigstender Compagnie, und sind für ihre ObersBediente die

fettestePosten allhier zu bekleiden.

Die Landschafft Bengalen verschafft mehr Materien zu allerley Hand

wercfern undManufacturen , als fonft einige bekannte Länder. Die Künstler

find allhier überaus geschickt. Sie übertreffen insonderheit alle andere inLeine

wand oderCattun-weben. DieseWaare ist allhier sofein , daß auchsehr lans

ge und breiteStücken gemächlich durch ein kleiu Ringelgen gezogen werdenköns

nen. Kriegt etwas davon ein Loch, so können sie dasselbeso nett wiederzustopf

fen, daß man denRiß nichtfinden kan. ft Glaß oderPorcellainzerbrochen,

so wissensiees so artig wieder zusammen zufügen, daß man keinenBruchdaran

febenkan.Mansticketdaselbstsehrkünstlich,und sie machenalle EuropäischeKunst

Werckenach, obfchonalle ihredazu habende Geräthschafft selbst , ihre Weber

Stühle, keinen Thaler werthsind. Damitſizen sie in ihren Vorhöfen, Gårs

ten , an Straffen undgroffen Wegen, diefeine Zeugezuweben , welche durch

die ganzeWeltso berühmtsind. Sie machen aus Syrup, Zucker, einigen

Baum-Rinden undRosinen , Brandtewein, welcher stärcker ist , als derEus

ropäische. Siemahlen und vergüldendas Glaßſehr ſchön , davonsie so dünnes

haben , daß es nicht dicker ist , als doppelt Papier. Ihre Farben verschiessen

nicht, undgehen auch inLauge nicht ab. Die Bauren anderer Orten prickeln

ihreOchsen mit einem spigigen Stecken, damit sie hurtig lauffen sollen; allein

* 2 hier
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hier weiß man auch darzubessernRath, indem man ihren Schwangdrehet und

windet. Siemachen dieseThiereſelbſtſehr gelehrt, denn sie wissen sie gar artig

zumAufſtehen undNiederliegen zu bringen , um ihnen eineLaſt aufzulegen , und

wieder abzunehmen. ZurZerstoffung ihres Zuckers haben sie eine Hand-Müh

le, welcheihnen nicht 1o. Stüverkostet. Die Schleiffer machen ihre Schleifs

Steine selbst mit Lack und Ameril. Ihre Maurer machen einen gegossenen

Estrich vongestoffenenZiegelsteinen und Kalck, der wenn er recht ausgetrocknet,

ohneRigensofest und hart ist, als wenn es eine einzige Fliese wäre. Ja sie

könnendenKalcksozubereiten, daß sie ein Schauervon demselben , oderWetters

Dach, aneineMaueranzusetzenwissen , ohne Seulen und Stüßen, 4.Schuh

lang, 8. Schuh breit , und 5. oder 6.Zoll dicke. Ihr Kalck wird aus Sees

Schnecken und Muschel Schalen gebrandt, der aber, den sie mit Betel Arek

kauen, wirdvongewissen Steinen gebrennet.

7

IhreLohts.Männer könnensehr leicht diePolus-Höhenehmen , vermits

telst eines Strickgens, darinn verſchiedene Knoten sind , wovon sie das eine

Endezwischen ihreZähne,und das andere miteinerHandfaffen, und durchHülfe

eines Hölggens, welches daranfest gemacht, und miteinemLochversehen ist, köns

nensie sehr bequem denNord-Stern erblicken, und dessenHöheausrechnen. Sie

machen ihre Butter in allen Töpffen , diesie nur kriegen , miteinem Hölggen,

welches sie am Ende in 4. Stücke spalten , und selbige soweit von einander zie

hen, als es die Gröffe des Topffs erfordert, das wiſſen ſiedann, vermittelst eis

nesdarum geschlagenenBind-Fadens , dermassen zu bewegen und herumzudres

hen, daßsie inwenig Zeit Butter haben. Die Butter-Verkäuffer wissen auch

alteButter frisch zu machen, indem sieselbigeschmelzen , sodannButter-Milch

darauf giessen , und sie einige Stunden also stehen lassen, hernach wieder aus

waschen und zurecht machen.

IhreChymiften wissenin allen Töpfen denZinnober zu rechte zu machen

und alle chymische ArbeitsomitQuecksilbergeschicht zu verfertigen. Siewissen

alle Metallen leichtzu Pulver zu machen, und aus Unschlitt und Meßing Medi

camenta zu bereiten, welche alle schleimigte Feuchtigkeiten verzehren, und die

grösten Verstopffungen öffnen. Ihre Aerzte sind viel vorsichtiger im Gebrauch

des Schwefels, als dieEuropäer. Sieverbessern denselbigen mitButter , und

nehmen ihn in Fleisch-Brühe ein , worinne Pfeffer und die Kerne von Indiani

fchen Tann Aepffeln gekochtsind. Wolffs.WurzelinKüh-Pisse, undRahen

Kraut in Limonien Safft purificiret, gebraucht man daselbst mit vielen Vore

theil in Fiebern. Man låsset keine Aerzte zu einem Krancken gehen, welche

nicht an dessen Pulsefühlen und ihm voraus sagen können, was vor Feuchtige

Letteninfeinem LeibedieOber-Hand haben.

Die
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DievornehmstenKranckheiten, welchein diesem Königreiche herrschen,

find 1) die sogenannte Mordechin, oder Boors, dieselbe curirensiedamit, daß

fiedemKrancken das Trincken verbiethen , unddieFußsohlenbrennen. 2) Die

Sonipat, oder Schlaff-Sucht, welche man damit curiret, daßmangekochten

Pfeffer mitEßigvermenget, dem Krancken in die Augen thut. 3) DiePilhai,

oder MilksVerstopfung, wofür sie eine kleineOeffnung unterder Milkmachen,

undstecken zwischen Fell und Fleisch einelangeNadel, darauf ziehensiedurchdas

Saugen an einem Ende eines darüber geftülpten Horns eineArt von einerfetten

Materieheraus, welche , wieEyter, aussiehet. Diemeisten Aerßte haben die

Gewohnheit, ein TröpffleinDebt aufjemands Waffer fallenzu lassen. Wenn

nun dasselbigesichvon einander ausbreitet, soschliessen sie daraus , daß derKrans

deviel Hige habe , und, wenn es beysammen bleibet , daßkeinedasey. Die

gemeinenLeutegebrauchenſehrſchlechte und geringe Arzney-Mittel. Wiederdie

fogenannteMegrim , rauchen sie, gleichwiemanmitTaback thut, diegetrockne

teRinde vonGranat-Aepffel-Bäumen , zuPulvergemacht, und mit4. Pfeffers

Körner vermenget. Für das gemeine Kopffweh riechensie an einPopgen oder

Knöpffgen, welches aus einerMixturvonSaleAmmoniaco , Kalck und Wasser,

in einStückgen Leinwand gewunden ist , bestehet. Schwindel und Düsigkeit

desHaupts , welchevon kaltem dickenGeblüthe entstehet , curirensie mit Trin

cung solches Weins, darinnen etliche Tröpflein angebrandten Weyrauchs ges

tröpfelt und abgelöscht sind. Wider die Taubheit , welche durch eineMenge

talterFeuchtigkeiten verursachetwird, laffensie ein Tröpflein Limonien-Safft in

das Ohr tröpffeln. Wenndas Gehirn voll wässerigerFeuchtigkeit ist , riechen

fie anfchwarzen gestoffenenKümmel-Saamen, welcherin ein Knöpffgen gebun

ben ist. Vor das Zahnweh legen sie auf denZahn ein Gemengsel von Brodts

Krumgen und Stramonien-Saamen, welches das Gefühl vertaubet, und die

Schmerzenlindert. Vor allzugrosse Hiße aufderBrustunddas Blutsspeyen,

legen sie einen Kleister aufvoneinem Giraumond , ſo eine Fruchtist, die einem

Kürbfe gleichet; fie bratenfelbigeauch und trincken denSafft davon. Vor

dieColic, welche auswindigtenoderwässerigten Materien entstehet , geben sie 4.

Löffel vollWassers, worinnen Anieß-Saamen in ein wenigPfeffer biß aufdie

Helffte eingekocht ist . Sie stoffen auchZwiebelnundIngber, und legen esauf

den Theildes Bauches, wodie meistePeinist. Vor dieMagen-Ruhr, wenn

bey einem Menschen die Speisen unverdauet wieder abgehen, röstensie Knobs

lauch unterder Asche, nehmen, wennsie zuBette gehen , einStückgen davon

in den Mund, und saugen den Safft heraus. Wenn sie den Safft aus ges

ftampfften und gepreßten Gurcken Blättern herauspressen und trincken , erwes

en fie damit Stuhlgang undBrechen. DasSchneiden des Urinscurirensie

*3 mit
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mit einem Löffel voll Oliven-Oehl, in Wasser geschüttet und damit eingenom

men. Wider die
Weichleibigkeit braten sie einen Löffel voll weissenKümmel

Saamen mit gepulvertem Ingber, den sie mit etwasZucker einnehmen. Der

Schreiber, aus welchemwir dieses genommen , sagt zurBeschämung dererienis

gen, welche ihre febrilische Arzney Mittel sosehr rühmen, und die Einfältigen

durch deren hohe und geheimeNamen verführen, daß er gesehen habe, wie die

Indianer Fieber, welche mit einem Froßt und Schaudern anfangen, mit drey

grossen Pillen von Ingber , schwarzenKümmel und langen Pfeffercuriren. In

Fiebern, welche um den andern Tag wieder kommen, geben sie demPatienten

3. Tage lang 3. Löffel voll Saffts von
Wasserlauch, mit ein wenig Salz und

Ingber.

443-693809-608808 803803 503SOS SOBSOJ 803804 108805

Das vierte Capitel.

VondemNordlichen Theile vonIndien und dessen Landschaff-

ten, deren Grängen und Haupt-Städten.

Achdemwirnun dieHalb-Inful, als den Südlichen Theilen in Indien,

deren Landschafften, unddie EuropäischenHandels-Städte in demsel

ben beschrieben, so ist nun auch etwas vondenen NordlichenProvins

Bien zu gedencken, welchesind : 1) Cabul, 2) Haican oder Ballo-

chi, 3) Multan, 4) Buckor, 5) Tatta oder Sinda, 6) Jeffelmere und Soret,

Hindouns , 8) Jenupar, oder Jengapour , 9) Penckab, oder Lahor , 10)

Delly, 11) Agra, 12) Bando oder Afmer, 13) Gualeor, 14) Narvar,

15) Caffimere, 16) Bankifh oder Carkares , 17) Naugracut und Siba, 18).

Jamba und Becar, 19) Gor, 20) CanduanaundPatan , 21 ) SambalundMe-

vat, 22) Halabas, Rotas , Patna und Jefuat, welches man insgemein vor eis

nen Theil von Bengalen hält. Es werden zwar noch einige andere

Provinzien in denen Land-Charten genennet , sie sind aber alle unter denen

jekterpåhnten mit begriffen. Candahar wird zwar auchmanchmahl vor eine

Landschafft vonIndien mitgehalten ; weilsie aberschonfast 100. Jahr lang un

ter der Herrschafft vonPersien gestanden, massie auchin unsererBeschreibung

bey felbigem verbleiben.

In dem Nord-Westlichen Theile der Mogulischen Herrschafften liegt

die Proving Cabul, welcheder BergCaucafus von der Usbeckischen Tartarey ge

genNorden zu ſcheidet; gegen Osten stöffet sie an die Proving Caffumere , gee

gen
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genSüden anHaicam, und gegen Weften an Candahor, eine Persische Pro

vinh. DasLand iſt insgemein dürre und unfruchtbar ; es wird aber dochdarin-

nen eingrosserHandel mitPferden und andern Vieh getrieben, soman aus der

Tartarey und Persien dahin bringet, womit der gröfte Theil Indiens versehen

wird. DieHaupt-Stadt dieser Landschafft ist Cabul , auf der NordersBreite

undweil
son34. Graden und 30.Minuten liegend . Sie ist eine grosse Stadt,

fie nabeandenenPersianischenund Tartarischen Grängen liegt ,so istsienachIns

dianischerArt gut befestiget.

Haican , oder Ballochi , hat gegen Norden die Proving Cabul , gegen

Often Attock, gegenSüdenMultan, und gegen Westen das KönigreichPers

fien. Die Haupt-Stadt darinnen ist Duckie , auf der Breite von 32.

Graden.

Multangrånget an Haican gegen Norden, anJengapore undHindouns

gegen Often, an Buckor gegen Süden, und an Persien gegen Westen. Die

Haupt-Stadtist Multanim 30tenGradederNorder-Breite.

Buckor hat Multan gegen Norden, die Hindouns gegen Often, Tatta

oberSindigegenSüden , and Persien gegen Osten. DieHaupt-Stadt führet

gleichenNahmen , und liegt im29ten GradederNordersBreitr.

Sindi oder Tatta grånget an Buckor gegen Norden, an Jeffelmere und

Soret gegenOften , andenMeer Bufen von Sindi oder Indusgegen Süden , und

anPersiengegen Westen. DerFlußSindi oderIndus ergieffet fich allhier durch

verschiedene Ausflüsse in den MeersBufen von Sindi, und gibt seinen Nahmen

derProving und dem ganzen Reich Indoftan. Diese Landschafft wird sowohl

gegendieDeftliche, alsWestliche Seitedes Indus, zum Theil von solchen Raus

bernbewohnet, welcheaufdieBefehle des Moguls wenigpassen, weilsie einMos

raftig und Gebüschigtes Land bewohnen , und durch deffen Armeen nicht im

Saumgehalten werden können.

Sie greiffen manchmahldie Kaffilaa's oder Caravanen die von Larribun-

dar nachTatta ihreKauff-WaarenaufCameelen, OchsenundPferden führen,mit

groffenTruppen an, und rauben alles , wassie nur kriegen können. Diejenige,

welche gegenOften zu wohnen, nennetmanJams, es soll ein überaus boßhafftis

ges Volckfeyn, und aus Mogulischen Unterthanenbestehen; die aberWestwerts

wohnen, beiffen Ballowchesund Makrans, welche auffrühriſche Unterthanen von

Persiengewesensind;

DieHaupt-Stadt ist Tatta , aufder Breite von 25Graden und 30Mi

nuten,aufeinerkleinen Inful liegend, welche durchdenWestlichenArmdes Indus

formi-
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formiretwird. Es ist einegrosse Stadt, allwo die Portugiesen vor diesem einen

grossen Kauff-Handel hatten , und wohin die Waaren von Larribundar, dem

SeehafenderLandschafft, geführet worden. Diul ist ein anderer Hafen, der bey

allen See-Leutensehrwohlbekanntist. Erliegtein 12.biß 15. Meilen vonTatta.

Dieses Landschafftenstoffen anPersien, unddie meisten davon werden

von demIndus und andernschönen Strömen wol bewässert ; weil aber der Auss

fluß des Indus mit vielem Sand angefüllet ist, so ist der Kauff-Handel so groß

nicht , als er sonst wol seyn könte und nach der Lage dieser Provingen seyn

würde.

DieLandschafftJeffelmereund Soret liegen bey einander, also scheiden

wirsie auch hiernicht. Siehaben Buckorgegen Norden, Afmer gegen Often,

denFlußPaddar, dersievon Guzurate scheidet, gegen Süden, unddieLandſchafft

Sindi gegen Westen. Die Haupt Stadt von Jeffelmere führet eben diesen

Nahmen, und liegt im 27ften Grade der Norder- Breite. Die Haupt-Stadt

vonSoretist Jaganet , auf derNorderBreite von 26 Graden liegend.

Weildie Hindounsund Almer an einanderſtoſſen, undbeyderseits ſehr

wenigbekandtsind , willich davon, alsvoneinerLandschafft, auch etwas weni

gesgedencken. Jengapory liegt ihnen Nordwerts , die Provingien Dellyund

Agra gegen Often und Süden zu, und Jeffelmeregegen Westen. Mansagt,

daß diese Indianer von andernvon ihrerNation ganz abgesondertund unterschie

den, sichmit demselben nie vermenget haben. Ihr Land is gebürgicht und un

fruchtbar, welches vermuthlich die Ursache ist, warum wir vondiesem Volcke

einenso unvollkommenen Bericht haben. Vermuthlich sinds Berg- Leute die

fich, wie viel andere, dem Mogul nie unterworffen haben. Jeder Geschichts

Schreibergibtuns fast eine andere, und einigegar einestreitige Nachricht davon,

daßman keinem nachschreiben , sondern lieber gar davon stillschweigen darff.

KontendieMohrenvondiesen Leutenwas anders als Schlägeholen , siewürden

sichlängst bessermit ihnen bekandgemacht haben.

DieProving JenaporoderJenjaporehatPencab oderLahorgegenNove

dett, dieHindounsund Delly gegenOftenundSüden, und MultangegenWes

ften. DieHauptsStadt ist Jengapore , welche andemFluffe Chaul im 31ten

Grade der Norder-Breite liegt.

Attock, grånget an Casfimere Nordwerts , an Pencab Ostwerts, an

Multan gegen Süden, und an Haikon gegen Westen. Die Haupt-Stadt

darinne ist Attock , welche an dem Flusse Indus auf der Norder Breite von 33

Graden liegt.

Cache-
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24.

Cachemire oder Casfimere stoffet gegen NordenandenBergCaucafus,

welcher es von der Tartarey absondert, anBankish oderKarkares gegen Often,

an dieProvingPencab oderLahorgegen Süden, anCabulgegen Westen , und

liegt,soviel man nachderungewissen Meilen Zahlausrechnen kan, zwischendem

34 und 39tenGrade derNorder Breite. DieNordlichenGrängen aber dieser

Landschafft , und des Indianischen Reichs insgemein sind sehr wenig bekant.

Und eshat auchwohlkeinErd-Beschreiberjemahls in diesem TheileIndiens, ge

gendas Caucasische Gebürge zu, rechte gewisse Obfervationesgemacht. Die

Breite der Oerter abernach Meilen auszurechnen, wieweitsievon andern Orten

›entfernet, giebt allzeit einungewis Facit. DieseLandschafft ist allenthalben mit

Bergen umgeben; an sichselbst aberistsie eine sehrschöne fruchtbareEbene, die

durch ein hauffen kleine Flüsse , welche von den Bergen herabfallen, und sich in

Das mitten inne liegende kleineLandsmeer ergiessen, bewässert wird. Welches

Denn nebst dergemäſſigtenHimmels-Gegend darunterſie liegt, sie überaus anges

nehm macht , an allevon derSonne verbrandte Einwohner der SüdlichenPro

vinßen ; die abernun nicht mehrsoviel allhierverkehren , als zurZeit, da die Kay

hier refidirten. Die Gemüths Fähigkeit derdasigen Einwohnergibt der Eus

ropderihrernichts nach, undmansagt: daßauch das Land die meisten Europäis

schenFrüchte hervor bringe.

T
e
p

Die Stadt Casfimere, welche der LandschafftdenNahmen giebt, liegt

mitteninderselben an dergedachtenSee , und hat woleineStundein der Länge,

halb so viel aber in der Breite. Sie hat keineMauren , undman meynte auch

nicht , daß siederen nöthig hatte , weilman esvorunmöglich ansahe, aufderLand

Seite mit einerArmee zu diesen Ortzukommen, und ihn einzunehmen ; biß daß

Der Mogul Ackbar Mittelfand , die groffen Bedienten des Fürstens , welchem

diese Stadtehemahle
n
zugehörte zu bestechen,welchedann ihrLandverriethen, und

esihm in dieHändespieleten. Weilnundiese Stadtnachhero von verschiedenen

MogulischenKaysernzur Sommer Retirade erwehlet worden,so,daßsieumsolche

Zeit inBegleitung ihrergroffen Omrahs undLehn-Fürstendahinkommensind,

find baherumviel schöne Ballaste, feine Gärten und Candle angeleget worden,

welches nebst den vorigen diese Landschafft nochmehr und über allemaſſen anges

nehm gemacht, und Gelegenheitgegeben , daßman sie das ParadießvonIndien

1genennet hat.

so

DieProbing PencaboderLahor stoffet an Casfimereund Bankish gegen

Nordéngu
anSiba und Jamba Ostwerts , an Jengapore und Delly gegen Sú-

Denyan Multan aber undAttokaufder Weftlich
en Seite. DieHaupt-Stadt

Darinen ist Lahor , welchean dem FluſſeRavi , soeinArmvon demIndus ist, auf

derBreite von 33 Graden und etlichen Minuten , und beynahe 250 Meilen von

Surate
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Surate liegt. Es ist eine groffe, aber noch nicht fehr alte Stadt , indem sie erſt

vondemKayfer Amayum angeleget worden, welcher auchallhier einen herrlichen

Pallastaufbauete , und sie zur Haupt-und Reſident-Stadtdes Reichs machte,

bißseineNachfolger solche nach Agraverleget. Die Straffenzu Lahorsindgera

de, undeinige derfelben eine ganze Stunde lang. Mansiehetnoch allda einige

Uberbleibsel von verschiedenen schönen Pallästenund öffentlichen Gebäuden, die

man aber nun eingehen lässet. Es sind auch daselbst einige herrliche Mofcheen,

viereckigtePläge, Tancken und Gärten rundum die Stadtherum, welchevon

ihrer ehmaligen Herrlichkeit zeugen können. Alhier endiget sich die schöne ebene

und zu beyden Seiten mit Bäumen bepflanzte Land Straſſe , welche sich zu

Agra anfänget, undalſo bey 130 deutſcheMeilen lang iſt.

Jengapore oder Januparhat ein Stück von Pencab gegen Mitternacht

zu , Delly gegen Morgen, die Hindouns gegen Mittag, und ein Stück von

Multan gegen Abend. Die Haupt- Stadt heifft auch Jengapore, welche an

dem Fluffe Chaul im 31ten Grade der Norder-Breite liegt.

DieProving Dellygrånget gegen Mitter-Nacht an die Landschafft Pen-

eabundJamba, an Bekargegen Morgen, anAgra gegenMittag und anJenga-

pore und die Hindouns gegen Abend. Die Haupt-Stadt ist Delly , aufder

Breitevon 20. Gradenund etlichen Minuten, inder Gestalt eines halben Monden

Dem FluffeJemmaoder Gemmaliegend. Es sind daselbst zweysehr schöne und

breite Straffen mit Piazza's auf jeglicher Seiten , worunter man Kram-Laden

undPack Häuserfindet, obendarüber aber Spaßier Gänge. Diefe Straffen

endigensich an einemschönen vierecketenPlaße , aufdeffen einer Seiten der Pals

laststehet. Dieübrigen Straffensind klein, und die Häuserinsgemein nur niedris

gemitSchilffgedeckte Hütten. Dievornehmsten öffentlichen Gebäude sind der

Käyserliche Pallast , welcher, wieein Caftell mit einer Mauer, Thürmen und

einem Graben befestiget ist, undfast 2. Englische Meilen inUmfangehat; Ferner

eine groffeMofcheemit verschiedenen herrlichen Gewölbern von Marmor-Stein,

und eine sehr herrliche Caravanfera , welche zurBeherbergung der Frembdlingen

von einer Mogulischen Prinzeßin erbauet worden. Nahe bey dem Begräbniß

des Kansers Amayum ist eine alte steinerne Pyramide , von welcher man insges

meinvorgibt, daßsievon AlexandroM. nachder mit dem Könige Poro gehaltenen

Schlacht aufgerichtet worden ; allein die Aufschrifften auf derselben find nicht

Griechisch, wiesiedochvermuthlich seyn müßten, wenn sie die Griechen aufger

richtet hätten. Undzudemsind dieBuchstaben daranjeho soverdorben , daß wes

derdieEuropäernoch Indianer etwas davonverstehen können. DerMogul vers

företedie alteStadtDelly, als ersiedenenPatanern aus denHänden risse, und

Cha Jehan bauete eine neue Stadt wieder auf nahe bey dem Plaze , der zers

störten
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störten Stadt, welche er nachseinem NahmenChaJehanabad, oder die Stadt

des Königes Jehan, nennete, sie ist aber anjeho mehr bekannt unter dem Nahe

menDelly, welchendie alteStadt führete. DieschöneBaum-Straffe von A-

granach LahorgebetbeyDellyvorbey.

Das Königreich oder die Proving Agra , bisweilen auch Indoftan gea

nannt, grångetgegen Mitter-NachtanDelly, gegen Morgen an Sambal, gegen

MittaganGualeor, undgegen Abend anAfmeroderBando. Agra, dieHaupt

Stadt dieserProving , undzugleich auch des ganzen Reiches,liegt auf der Nor-

der Breitevon26. Gradenund etlichen wenigenMinuten , und ist ohngefehr 175.

Meilen Nord-Ostwerts von Surat entfernet , welche Reise die Caravanen insge

meinin35.Tagenverrichten. Vor 150. Jahren war es nochgar ein unanfehnlis

cher Ort, daihm derMogul Ecbarvonneuenanbauen lieſſe , und ihn nachseinem

NahmenEcbarabad nennete. Es liegtdieſeStadtandem Fluffe Jemma mitten

auf einer dürren fandigten Fläche, welches die Hiße derselben Gegend sehr vers

mehret. Die Stadt ansich selbst ist ein paar Meilen lang, aber bey weiten

nichtso breit. Sie ist nicht befestiget, ohne was den Pallast betrifft; es liegt

aber allezeiteinegroffeArmée daselbst, insonderheitwenn fich der Mogul zugegen

befindet.

DiePallåsteder Omrah'sundgroffen Herrensind von Steinen gebauet,

und sehr herrlich. Sie stehen längst dem Fluffe Jemma hin, und haben groffe

Gårten neben sich; die übrigen Häuser aber find geringe. Nichts destoweniger

machendie vielen Mahometanischen Mofcheen , Caravanferas, die groffen vier

ecketen Pläße, Båder und Wasser-Behältnisse , so mit Bäumen und Gärten

untermenget , wie auch der längst hinlauffende Fluß Jemma denProfpect der

Stadtüberaus angenehm, unddes Moguls Pallaſtwird vor einWerck derschön-

ßtenOrientalischenBau-Kunst, gehalten.

Zwischen derStadt und demKäyserlichen Schloffe isteine groffe Ebene,

allwo die Raja's ihreRashboots in Ordnung stellen , wennsiedieLeib-Wache des

Moguls ablösen follen, gleichwie sie alle Mittwoch mit 15. biß 20000. Mann

thun Der Pallast von Mahal , wie man ihn nach der Kayserin dieses

Namensnennet, liegetin derForm eines halbenMondes andem FlusseJemma,

wiewolervon derStadther eine runde Gestaltzuhaben scheinet. Er hatfast eis

neMeileinUmfang, und ist mit einer hohensteinernen Mauer , daraufCanonen

stehen, befestiget. Mankan dieses Schloß sehr weit von fernesehen, undweil

die Steine, womit es gebauet ist , roth sind, und einen Glank , wie polirt

Marmor haben, so siehet es überaus herrlich aus , wenn die Sonne scheinet.

Es ist mit einem tieffen und breitenGraben umgeben , überwelchem Zug-Brüs

&
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chen gehen, und die aufgeworffene Spaßier- Gänge in denen Gärten dienen

demselbigenzu einerBrustsWehre.

•Innerhalbdem ersten Thoredes Pallastes ist ein schöner, bretter, steis

nerner Spaßier-Gang mitlauffenden Wasseraufder Seiten , undweiterhinein

groffervierecketerPlaß allwo dieMahometanischeLeib-Wacht aufgeführet wird.

Allhierschlagen die Omrah's, oderKriegs-Obersten ihre Gezelten auf,so, daßmanŋ

durchzwey Arméen hindurch gehet, deren Rasbotischevon ausfen , und dieMa-

hometanische innerhalb dem Pallaste sichgelagert hat, hindurchgehet , eheman

zudenKöniglichenZimmernkömmet. Auffer diefemvierecketen Plaße istnoch ein

anderer Hof, allmo des Moguls Mufic, wie man sie nennet, alle Morgen,

MittagundAbends , undwenn derselbeausgehet , ſich hören läffet. Dieses ist

eine Ehr Bezeugung , welche denen Befehlshabern und Unter-Obrigkeiten in al

lenIndianischen Städtenwiederfähret; aberes istgewißlichdenenjenigen, wela

chejemahls eine andereMuficgehöret , nichts raußerundunangenehmer , alsder

Laut so vieler grossen küpfernen Trompeten und übel-klingenden Trommeln.

Dahero pflegen unsere Europäische Gouverneurs, obsieschon diese Ehr Bezeus.

gung auch annehmen, doch insgemein es alsozuhalten, daß bemeldte Mufican-

ten eineEcke von ihnen gestellet seyn müſſen , da denn , nachdesHerrn Bernier

Zeugniß ihr muficiren keinengangunangenehmenKlang gebensoll. Ausdemjeßt-

bemeldtem Hofe, allwo die Mufic stehet , kömmt man zu dem Durbar,

ein anderer groffer Hof ist, wohin alles Volck zur Audienz-Zeit sich begiebt.

welches

Derselbe istdurch Gegitter, oder Schrancken , in 3. Theile abgetheilet. In

dem aufferstem Theite stehet das gemeine Volck; im folgenden, welches etwas

höher aufgeführet ist, stehen die vom höhern Rang, und innerhalb dem dritten.

Theile, so noch höher iſt, ſtehen die Omrah's und grossenHerren desHofes.

Aufdiese Weiseerwartet jeglicher, zurAudienz-Zeit, dieAnkunfft des Moguls,

welcher, unterAufspielungder obbemeldten Mufic, auf einer erhöheten Gallerie

überdemPlate, wodieOmrah'ssind, zum Vorschein kömmt, undsich auf eis

nensehr prächtigen, und mit vielen Edelgesteinen vonunschäßbahrenWerth ge

zierten Thron hinfeßet. Allhier nimmt der KäuferSuppliquen von allen feinen

Unterthanen an, und verwendet täglich einige Stunden aufAnhörung ihree?

Rechts-Sachen.

Von demDurbar begiebt sich der Käyser nachseinen Bädern, wohin

ihm alleineinigeseiner vornehmsten Miniftres, mit welchen er über Staats-Sas

thenRathzuhalten pflegt, folgen. Von einer andern Gallerie in dem Pallaste

bestehet der Käyserseine Trouppen, Elephanten und Pferde, und siehet dem.

wilden Thier-Gefechten, oder auch solchen , welcheMenschenundwilde Thiere

mit einander halten , zu ; woran einige derer Moguls ein gang sonderbahres

Vers
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Bergnügengehabthaben. Allhier werden auchzumöffrernMiſſethätervor ihm

gestraffet, so , daßsiein Stückenzerriffen, oder von Elephanten zu Todegetres

ten, wie auchbisweilen nachdesKaysersGutbefinden, sobald, als dasUrtheil

gesprochenist, enthauptetwerden. InnerhalbdemPallaste ist aucheinQuar

tier, woselbsttäglich allerleyKünstler indes Käysers Dienstensißen und arbeiten. !

Dieseschweigenimmerfort gangstille, undhörtmanalldakeinanderGeräusche,

alswelches durch ihrGeschäffte gemacht wird.

Der Haram, oder Frauen-Zimmer, worinnen felten weniger als taus

send Persohnen sind, nebst ihren Verschnittenen und Sclaven, ihnen aufzus

warten,, und worunter einige , als fouverainePrinzeßinnen tractiret werden,

nimmt gleichfalls einensehrgrossen TheilvomKäyserlichenSchloffe ein. Weil

es nun daſelbſt zugleich weder an Thiers noch andern Gärten, nochanEandes

len, oderaneiniger andernSache, welches zurSchönheit oder Annehmlichkeit?

des Ortes etwasbeytragenkan, fehlet , so muß der Umfang desPallaſtes 'noth

wendigsehrgroßseyn, obschonunsereIndianischeReise-Beschreiberin derenBes

stimmung nicht genau mit einander überein kommen. Die Einwohner der

Stadtsind vornehmlich Mohren oder Mogoller, wodurch wir.Mahometaner

aus allerleyLanden verstehen, aus Persien, derTartarey, oder Indien. Ein

groffer Theildes Hofes undder Armeeselbstsind TartarnundPersianer, zu wel

chen, weil siefeinerReligionfind, der Mogul ein gröfferes Vertrauen zu haben

scheinet, als zu denen einheimischen Indianern , dieHeydensind. Wenn nun

folche auch in einem oderzweyMannes-Altern aus derArt schlagen, sowerden

ihreStellen mitandern aus solchenLanden ersehet. Essind zwar die Mahomes

tanerinPersienund Indienvon verschiedenen Secten , derenWiedrigkeit gegen

einander nicht geringer ist, als diejenige, die man unterdenen ChristlichenPari

theyen fiehet, weswegen man glauben ſolte, daß sie nicht leichtmiteinander zu

vereinigen waren; weilaberdiePerfianer, welchenachIndienkommen, insge

mein nurihr Glück zu machenfuchen , undalſovondemReichthum und groffen.

Bedienungen, so andes groffenMogulsHofezubekommen ,dahin gezogen wers

den, so ist leicht zu erachten, daß sie sich in allenPunctennach den Sitten des

Herrn, dem sie dienen, bequemenwerden.

Allein auffer derenMahometanern , welche das Regimentgang alleinin,

Händenhaben, giebts allda auch sehr vielheydnische Indianer, wie auchJus

den, Armenianer , Portugiesen und andere Europäer. Die Reife Beschreis

ber, so zu Agragewesen, berichtenfürgewiß, daßdochauch etliche tausend Chris

ften in derStadt seyn, welche ihreKirchen und eine freyeUbung ihrerReligion

haben. Allein die Mahometanersehen dieselbe mit der äussersten Verachtungan,

dahero wol glaublich, daßsie wenige unter denen Groffenzum Christenthumbes

kehren werden.

3
Ob
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Provingien

Obaber nun gleich Agra über allemaffen Volckreich ist , wenn derHof

alldasichbefindet, soistesdoch hingegen auch einevollkommeneWüsteney zu an

dernZeiten; allermassen dieHandwercks undKauff Leutefo wohl, als diejeni

gen, welcheunmittelbarvomHofe undder Armeedependiren, mit ihren Fami

lien demKäyserlichen Lager nachziehen , allwo ein sovortrefflicher Handel gerries

ben wird, als in denen Volck-reichsten Städten, Weil nun kein Feind im :

Stande ist, wider denMogul zu Felde zuziehen, so leben sie daselbst in vollkom

mener Sicherheit.

Vier oderfünffMeilen Ostwerts von Agraliegtdie Stadt Secandria, der

Begräbniß-Ort der Mogulischen Käyser, welcher insonderheit wegen zwey sehr

prächtiger Grab-Stätten berühmt ist. Eine davon ist des MogulEkbar'sfeine,

die andere aber der Tage-mahal, der Gemahlin des Cha Jehan, ihre, welche.

Lehtere insonderheit alle dergleichen Dinge in der Welt übertreffen sol.

"

1Fettipour liegt ohngefehr 20. Englische Meilen Westwerts von Agra.

Es wareinefeinegrosseStadt, dievon demMogulAkbarerbauet worden. Ders

felbige hatte auch allhier einen prächtigen Pallast aufführen lassen. Als er aber

bie Lage und Gegend dieses Orts ungesund befand , machteer sich mitseinemHo

fe bald wiederum hinweg , so , daß diese Stadt anjeho fast ganz ruini-

ret ist.

DieProving Gualeor grånget gegen Mitternacht undAbend an Agra,

undgegenMittag undMorgen an Narvar. Die Haupt-Stadt darinnen führet

gleichen Nahmen , und liegt im 26sten Grade der Norder Breite , nahe ander

Spise eines unersteiglichen Felsens. Die Staats-Gefangene werden gewöhne:

licher massen auf das Caftellzu Gualeor gefeßet , und sagt man, daß auch ein

Theildes Königlichen Schages allhierverwahret werde.

NarvarhatAgra und Sambal gegen Norden, Halabas und Rotas gegen

Often , undMalva gegen Süden. DieHaupt-Stadt darinnen istJehud, auf

der Breitevon 25. Gradenund 20.Minuten.

Sambal, Mevat und Halabas kan man als nur eine Proving betrachten,

weilihre Gränzensehrungewiß abgezeichnet, und zum öfftern eine vor dieandere

genommen wird. DieHaupt-Stadtvon Sambal ist Minapour , im 27ſten Gras

dederNorder Breite. DieHaupt-Stadt vonMenat ist Narval, welche ingleis

cherBreite liegt, wieMinapour, aber weitergegen Osten zu. DieHaupt-Stadt

von Halabas führet eben diesenNahmen, und liegt andemFluffeJemma, allwo

Derselbigesichin den Ganges ergeust.

Jemba
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JambaundBecarhabenSiba gegenNorden,Gorund Mevat gegen Often,

und Dellygegen Westen ; allein was diese und die Provingien Bankish oder Car-

kars, Naagracut, Siba , Gor , Canduana und Patan betrifft , welche den Nords

DestlichstenTheilder Mogulischen Herrschafften ausmachen, so haben wir von

Denenselbigenkeinesichere Nachricht, daherowirmitBeschrei
bung ihrer Grängen,

alswelchenochnicht gewiß abgezeichnet sind , oder der Breite ihrer Städte, wors

innen nichtzwey Scribentenmiteinander gendu übereinstimmen, den Lefer allhier

nicht aufhalten.

DieLandschafften Rotas, Patnaund Jefuat betreffend , foliegen diesels

bige aufder Nord- Seitevon Bengale , undwerden insgemein als einStück von

DieserProving angesehen. Die Stadt Patna liegt amFlusse Ganges im 26sten

Gradeder Norder.Breite, und Patan auf der Breitevon27 Graden und etlichen

Minuten, nicht weit von dem Königreiche Acham. Dievornehmsten Städte

vonBengalenfind allbereits oben beschrieben,weswegen wir es mit Beschreibung

der Landschafften und StädtevonIndien hierbey laſſen.

Das fünfte Capitel.

Von den Einwohnern des Landes , ihren Gebäuden , Haußge-

rath, Naturell, Kleidern, Speisen , Ergöhlichkeiten , Ce-

remonien, Fuhrwerckund Artzu reisen.

Je EinwohnerinIndiensind erstlich die Eingebohrnen ersten Bewohner

des Landes, insgemein Malabaren oder Banianen genandt. 2) Die

Gaurenoder altenParsen. 3) DiePersianer. 4) Die Araber. 5)

DieTatternoder Mogulter. 6) Juden. 7) Armenianer , und g)

Europäer von vielerley Nationen. WoltemanIndiens Einwohner kürger eins

theilen, so könte mansagen: es werde bewohnetvon Heyden, dazuBanianen

undGaurengehören , von Mahumetanern, darzu die Tattern oder Mogullen,

diePersianerund Arabergehören , endlich vonJuden and von Christen. Eis

gentlichaberwerden gar nur zweyerley Einwohner in Indien gezehlet , nemlich

Banianen undMohren. Da denn die Banianen die ursprünglichen Ein-

wohner oder Heyden, die Mohren aber alles was Mahumetanisch genennet

wird, sind.

Won
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Vonallen undjeden diefer Einwohner ins besondere möchte im Capitel

-vonderReligion nochwasfürkommen. Jehtdawir dieGebäude des Landesbes

fehenwollen, dürffen wir uns nur erinnern, daß hauptsächlich Zweyerley Eins

wohnersind, die von Sittenund Gewohnheiten sehr unterschieden, so kan man

leichtdencken, daßauch ihreArtzubauennicht durchgehends einerley seyn werde.

Essindzwar derMohren in Ansehungder Heyden nur wenig , aber in Betrach

tungder Regierung und da alleOber-Herrschafft bey ihnen stehet, so nehmen sie

den eigentlichen und rechten Landes-Einwohnern allenthalben das Recht; wenigst

das Vorrecht oderdenRang, ohngeachtet der Heyden 20. gegen einen Mohren

feyn. Wasaber die Gebäudebetrifft, dürffensiesichfür den Heydeneben nichts

rühmen. Denn obwol die Mohren einige ansehnliche Gebäude , sonderlich

'Mofchéen , im Lande erbauet haben, so ist es doch wenigzuachten gegendie al

*ten Pagoden und herrlichen Gebäude, die einen aufmercksamen Anschauer mit

Verwunderung biß zum Erstaunen einnehmen. Deren wir einige bei Beschreis

bungdes Südlichen Theils von Indien, nichtbeschrieben, (denndas kanman

nicht) sondern nur erwehnethaben. Mankannichtwissen, wasIndien vors

mahls muß für Einwohner gehabt haben , vielweniger begreiffen , wie die jeßis

gen, sofern sie von jenen abstammen , immermehr so aus der Art schlagen köns

nen, denn man findetbey ihnen heut zu Tage nicht den zehnten Theil von der

Munterkeit und Lebhaftigkeit des Gemüths, so bey jenen gewesen seyn muß.

Derhalbenman esihremMangel oderBedrücktheit zuschreiben muß, weil sie in

Feinem Dingesich hervor zu thun gewohnet, zudem armseelig und bettelhafft

wohnen. Denn ihre Häuser können diesen Nahmen mit keinem Recht

führen, sintemal es nur schlechte und geringe , armseelige , niedrige Gebäu

den und mit Schilffgedeckte Hütten mit leimernen Wänden sind. Dar

aus nicht nur ihre Dörffer bestehen , sondern damit auch ihre ansehn

lichsten Städte angefüllet sind.

Unde

so auf denen vornehmsten

Straffen , als Bazars oder Marktplähen, ifts einerley. Vorne, an

denenHäusernfind Hütten Schauervon kleinen Pfeilern unterstüßet , unter wels

chenBancke von Erde aufgeworffen sind, allmo die Leute ihre Waaren zum

Verkauffdarlegen, oder aufMatten und

apeten
fißen

, mit ihren Freunden

sprechen , undihre Geschäffteabthun. DieseHütten werden von denenReisen

ben zumöfftern Piazza's genennet, wovon einige Anlaß nehmen, sich grosseEin-

bildungenvondenenselbigenzu machen, daes dochnur sehrschlechte Wetter.Das

fie noch unansehnlicher machet. Selbst die Pallaste ihrer Fürsten, oder Raja's,

chersind. DieHüttenselbsthaben keineFenster gegendie

Straffen

zu, welches

zeigen nichts schönes an sich , und sind meistens auf einerley Artgebauet, ohne

daß die Thüren und die Regen-Schauer dafür etwas gröffersind. Ich sahe,

ſagt Salmon, einstens einendieserPringen in einersolchen Piazza vor dem

Thes
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Thore seines Pallastes figen, vonseiner Leib Guarde mit glängenden

Waffen und hundertFackeln umgeben. Er war in Lleſſel Tuch ge

Eleider, und mit einem weissenTurban , wie auch mit vielen hellglän

Benden Edelgesteinen gezieret, womit er dann keinen geringen Staar

machte. Als ich ihn aberdes folgendenTages, von allen ſeinen Ziers

rathen entblösser, und mit einem kleinen Gefolge begleiter, auch die

Scharlach-Tücher undTapeten weggerhansahe, undüberdießwahrs

nahm, daß das Gebäude, welches ich mir des Abends vorhero, als

einen prächtigen Pallast eingebildet, nur leimerneWånde håtte , so

schlug dieses die Meynung , die ich vorhero von ſeinem prächtigen

Staatgefaffer, ziemlich wieder darnieder. Um aber in der Beſchreis

bungsolchesPallastesfortzufahren, so diener ferner folgendes davon

zurNachricht. Als wir zum Thore hineingegangen , tamen wir an

einem viereckerenHof, mit einemSchauer aufjeglicher Seiten, wors

aufverschiedeneZimmerzum Vorschein kamen , welche, so viel ich

mercken konte, kein ander Licht hatten , als welches sie durch die

Thüre empfiengen. Es waren noch andereHöfe auſſer dieſem , wie

wirvernahmen , wirkonten sieaber nichtzuſehen bekommen, weilen

dieWeiberindenenselbensichaufhielten.

IhrHauß-Gerathebeſtehet nur in Küffen, Matten und Tapeten,

worauffie liegen. Unter ihren Mobilien werden wederBetten, noch Tische,

nochStühle gefunden. Siehaben auchweder Schorsteine , nochKüchen in

ihren Häusern, sondern bereiten ihr Essen in ihren Höfen oderbesondern kleinen

Hütgenzu, dieetwasvomHauſe abſtehen.

Ihre Sarras oder Caravanferas , welche an denen Land-Straſſen zur

Aufnehmung derer Reisenden, an statt der Wirths Häuser, dienen, sind fast

aufebendieselbigeArtgebauet. Es stehen gleichfalls Hütten davor, als wievor

benenHäufern. Siesind aufeinerSeite offen, und haben keineThüren , um

bie darein einkehrendeMenschen vor wilden Thieren oderRäubernzubeschirmen.

SowenigUnkostensie abersonst an ihreHäuſerwenden, so ungemeingrossewen

den sie hingegen an ihreBrummen und Tanken. Einige derselben haben über

1000. Schritte in Umfange, und sind mit Quader-Steinen ausgeseßt , mit

Stuffen hinab biß aufdemBoden ringsum. In derMitte ist öffters ein Som

mer-HaußvonSteinen mit Gallerien umgeben, von wannen man aufsteinernen

Stuffenzum Waffer hinunter gehen kan. Essind dieselbige alsozugerichtet, daß

verschiedene Personen sich zugleich gank in geheim baden können , ohne von jes

mandgesehen zu werden.

1. Theil, 6. Stück. 3

e
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Ihre Tempelund Pagodensind verschieden. Etlichederselbensindherr

liche steinerneGebäude, mithohen Spißen, und von innensowol alsvon aussen,

mitvielerley ausgehauenenBildern befest. Inwendig abersind siesehr enge, ins

dem sienurein langes finsteres Zimmer ohneFenster habend , welches an sichselbst

ausnehmend heiß ist; und weil darinnen allezeit viel Lampen vor ihren Bildern

brennen, somußmanfastdarinnen ersticken, so, daßman froh ist, wennmanbald

Daraus wiederzurück kommenkan, sogroßauch erst dieNeugierigkeitgewesen, die

einenhinein getrieben. EtlichevondiesenPagoden, sonderlich aufdemLandesind

Fehrklein , undkaum großgenug für das Bild so darin stehet. Zu Jagarinat eis

nem Ortein derLandschafftOrixastehet ein sehrherrlicher Tempel , der auchsobe

rühmtist, und etliche Klöster voll Priesterum sichherumhat , nebst einersehrschös

nen Tancke mit gehauenen Steinen Stuffensweise rings umher und unten im

Grunde ausgefeßt, auchmit einer 5 FußhöhenMauerumbgeben , undmit eifers

nen Thüren verschlossen , um alle Menschendraus zu halten, die nach derPriester

Urtheil nicht hinein dürffen. Der Tempel hat die Gestalt eines Cylinders oben

miteinem platten Dache 14 bis 15 Ruthen hoch. Aber dieses und alle die herrlis

then Gebäude somaninIndienfindet, findvon solcherArt, daß, wie wir schon

gefagt: mannicht glaubensolte, daßsolchevon derheutigenIndianer ihren Vors

fahrengebauet, undihre Nachkommen fogar keine dergleichenFähigkeit an sich

zeigen kanten. Es iſt alſo nöthig, daß man sich von Indiens Einwohnern wie

fie in alten Zeiten geweſen , und wie sie jetzt sind , gang unterschiedene Ideen

mache.

DieGebäude der Mohren oder Mahometanersind wenig besser als der

andernihre; auch die groffen Omrah's ſuchen nichtsehrzu bauen, weilsiekeinErbs

RechtinihrenLanden haben; und weil siez drittel des Jahrs zuHofe oder imFels

Deleben, dasieimmervoneinemOrte zum andern ziehen: sosind ihreGezelterund

Pavillons ihre prächtigſten undgemächlichsten Gebäude. DieseGezelterund ans

dere Feld Equipage hat einjedergedoppelt; denn ehe ein Lageraufbricht , ist an

einem andern Orte schon wieder eins aufgeschlagen. Wo aber die Mohrenin

See-Städten unter Europäernwohnen , da bauensieauch wol wie diese Häuſer

von Steiuen 2 Stockwerckhoch, oben mit einem platten Dacheund einem Ges

Länder umher. Hinterwelchemsie einen abgesondertenHoffund Gebäude, mit eis

nem GartenzurWohnung ihrer Weiberhaben. Auchhaltendie Mohrenwiedie

Indianeram meisten aufschöneund prächtige Mofcheen , aber diesesind den Pa-

goden derHeydengang und gar ungleich, darinne, daßjene in-und auswendig

vollBildersind, diese aber nurgank glatteWändehaben , dochvon gutenQuas

dersteinen odergarMarmor, aber ohneFenstererbauet.. SiestehenvonSüden

nachNorden, unddie Oftliche Seitestehet aufPfeilern, zwiſchen welchen der

Raum
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Raum offenist, beydeszum Eingange und Licht zu empfangen. Der Eingang

ist vermuthlich deswegen gegen Often , damit siesichim Gebet nachWesten als

der Gegend da Mecca hinlieget , kehren. Der Tempel ist gemeiniglich mit eis

ner gewölbtenKuppel,undan einer oder wohl allen4 Ecken ist einhoherschmaler

Thurmvon welchemihre Priester das Volck zum Gebetruffen.

Endlich ist zu mercken, daß schwehrlich ein Mahometaner von einigem

Ansehen und Vermögen sich findet,dersich nichtbey Lebzeiten einBegräbniß auf

bauere, mit Lust-Gärten umber, eines künstlicher oder kostbarer als das andere,

inderen Mitten stehet die Capell darin das Grabmahl ist , dabey Priester und

Mollas verordnet sind , welche die Gräber warten, schmücken unddie Exequien

thun müſſen.

DieEuropäer, welche daselbst sterben , undviel Mittelnachlassen oder

haben, folgen ihnen in Erlangung ansehnlicher und kostbarer Begräbniſſe nach,

die sie entweder vor oder nach ihrem Tode bauen lassen, odervor ihre Freunde

stiften ; uber deren Grab-oder Lob-Schrifften vielleicht mancherPoetgeschwis

Bet hat.

IhrHaußRathistnicht weniger als ihreHäuser sehrcompendieus, ihre

Tische und Stühle ist der mit Leimen geschlagene Erdboden in ihren Hütten, so

auch zu ihren Bettstellen dienet ; das Unter Bett-Zeug ist einedünne Decke von

Schilff, dieOber Betten das Panje oderKleid , nemlich das Stückgen Cattun

fiedes Tages umihreLenden wickeln. Ein Blad von einem Palmbaum giebt

einem Indianer die ganze Woche Tisch Tücher, Servietten Schüsseln und

Teller, ohngeachteter nach jeder Mahlzeit alles dieses Tisch Zeug mit eins zum

Hausehinauswirfft, und wenn er wiederspeisen will , sich neuesmacht. Der

befagte Oles- oder Palm-Baum giebt ihm auch feineBibliotheq , imgleichen seis

ne Cladden,Journale, Haupt Bücher , samt allenBrieffchafften: mit einem

Wort, fein ganzes Schreib-Contoir. Ein fpitig Stückgen Eisen oderGriffet

Itsein Dinten Faß und alles was er nöthig hat. Etliche irdene Gefäffe zum

Kochen kan er doch nicht entbehren, und eine eigene Mühle muß er auch haben,

wenn ersein Hauß wohlversorgt wissen will , das istdenn ein Klößgen hart Holt,

obendrinnen mit einem Loche, und einen Stampffel, um feinen Reiß damit zu

stampffen , daß die Schalenherunter gehen. Sodaßein Indianer für 15 oder

20Rthlr.sich ein eigenHaußbauen, verheyrathen, kleiden, und zueiner angesehe.

nen Familie einrichten kan. Das Handwercks Zeug ist vorsich , und erfordert

mehrGeräthschafft. Esist aberdochauchso einfältig, leicht und wenig, daß es

offtkaum einen Rthlr. kostetoder werth ist , ohngeachtet sie alles damit machen,

was man verlanget. 3. E. Ein Zimmermann ist zugleich ein Tischler und

Drechsler, und hat kaum eine Art, Beil, Bohrer , Hobel und Meissel.

32
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.7
Von den Einwohnern

TheNaturell mußgleichfalls nachden zweyerley Einwohnern unterschie

den werden: Die Mohrensind wie bereits angemercket , eine Vermischung von

Tattern, Persianern, Arabern und allerley andern
Mahumedaniſchen Völckern.

Diese,weilsie die Gewalt unddieOber-Herrschafft,und alle Aempter,wenigstens

die wichtigsten in Händen haben, bezeigen siesich auch als Herrendes Landes,

tractiren die alten Einwohner verächtlich , und erweisensichauchgegen die Euro

påer und alle Chriftenhochmüthig , tractirensiegering undverächtlich, ungeach

tetsiederselben als Ingenieurs , Canoniers , Gärtner und Künstler nicht entbeh

ren wollen: Und ihnen offt groffe Besoldungen geben oder wenigst versprechen ;

dennochhabensieso wenig Gemeinschafftmit ihnen alsnur möglich ist. Und dare

in sind die Banianen undHeyden ihnen ähnlich , denn ob diese gleich selbstvon

denMohrensehrgeringundbißzum Eckelverächtlich tractiretwerden , so achten

beydedoch, dieChristenund alle Parangi oderFranckenfür ganz unrein , denen

sienicht gernzunahekommen , damit sienurauchderen Speichel nichtbetreten, als

wodurchsiesichschonfürverunreiniget achten. Siewerdennimmermehrein Gefäß

brauchen, darin die Europäer gekochet haben, vielwenigerein Trinck-Geſchirr,

daraus diesegetruncken haben.

Sonstsinddie Banianen anſichſelbſthöfflich , verſtändig und friedfam,

daßsie auch gegen die Christen , wenn sie ihnen zu nahekommen , undz. E. etwa

aus einemBrunnen Wafferschöpffen wollen, daraussieselbst trincken, nichtGes

waltbrauchen, sondern mit Bitten abwehren, undsich gegensie so demüthig era

weiſen, alsman kaum erwarten oder nur begehren könte. Vonallen diesenwird

ein aufmerckfahmer Leser Beweiß und Erempel in der bißherigen Erzehlung an

zumerckenGelegenheit gehabthaben. Untersichselbstsind sie soverträglich, daß,

obsiezwarsehr reichvonSchelt-Worten sind , und wenns zwischen ihnen darzu

kömmt, sonderlich die Frauens-Leute, kaum das Ende finden können , sie dens

noch zu Thatlichkeiten und Faust-Recht nicht leicht schreiten , ohngeachtet fle

wissen: daß sie schwerlich andere Satisfaction suchen oder erlangen können.

Barmherzig und mildthätigſindſiemehr, alsirgend eine bekandteNation, ſodaß

sichihrMitleiden auchaufunvernünftigeThiere,und gegendas geringste Ungeziefer

erstrecket, derenkeinen, mancher das Leben um aller Welt Guthnehmenwürde:

daher fieauch alleLebens StraffenanMenschen, sonderlich diemit Vergieffung

des Bluts geschehen, mitdemhöchſten Abscheu ansehen.

Daher magwolkommen, daßsiesichvon den Mohren, dieſie anfängs

lichselbstzukriegen undgewaltthätigen Geschäfften, ( darzusie selbstnichtgeneigt

find, gebraucht, das Hefftder Regierungfoleicht aus den Händenhabenwieder

laffen: Denndaßes ihnen an wahrer Hershafftigkeit nicht fehlet, beweisen fie

gnugsammit der Unerschrockenheitund Gleichmächtigkeit mit welchersie demTo

De,
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de, wennersichihnen auch nochso gewaltsam und sichtlich nahet, entgegen ges

hen. Undaus diesem Grundemußman wol auch ihreingenieufenKopffe, die

man nicht läugnen kan , und ihr niederträchtiges achtloſes Wesen , das ſich biß

zur Dummheit an ihnen dusert, zuſammen vergleichen , sonst wird manschwehre

lich beydes miteinander reimen können. Denn ihre Achtlosigkeit und todtes

Wesen erscheinet an den meisten in wichtigen Sachen gar offenbar: so wol in

derfreywilligen Sclaverey darin sie denen Mohren und Bramanen dienen, als

auch in der Unempfindlichkeit, womit sie alle künftige Dinge, fie mögen den

Leib oder die Seele betreffen , ansehen. Man muß sich verwundern, wiegleiche

gültig fie, theils der Bramanen allerdummste Fabeln und Götter Historien und

Darauf gegründete Erg-unvernünftige Gottesdienste, theils der Christen ernstlis

che Vorstellungen und wichtige Wahrheiten anhören, und ohne fernere Unters

fuchung und Prüfung entweder mitmachen oder bleiben lassen,je nachdemsie ge

wohnetsind. Und da ihre geschwinde Erfindung nebst überausgeschickter Auss

führung inHand-Arbeit und Künſtelen, ihre ingenieufen undklugenKöpfeeben

so deutlichbeweisen , so hat man wol Mühe, gegründete Ursachen zu entdecken,

wieso widrigeGemüths Beschaffenheit bey einergangenNationsich finden und

beysammenbestehen könne.

WennunsereMeynung ausgemacht wäreund ihre Richtigkeit hatte, ſo

möchteman hier wol ein sonderbar Erempelwahrnehmen: Wie das Heydens

thun die beste Harmonie und Temperatur des Gemüths sosehr verstimme und

aufs auffersteverkehre: Und wie hingegen das Christenthum je mehr es den Uns

glaubenundAberglauben als dieZwenExtremades Heydenthums vertreibe, auch

jemehrundmehr ein vernünftiges wohlgeordnetes Wesen zu wegebringe und hers

stelle. Was beredet der Aberglaube in der Römiſchen Kirche nicht viele Leute,

allerley ungereimtdummZeug zu glauben, und was beweget nicht der Unglaube

vieleProtestanten irraifonnable Dinge zu thun und zu leiden. Je vernünftiger

aberderGottesdienst eines Volcks ist, je beffer und billiger ist auchdeffenPolicey

eingerichtet. Und wiesolches beyganzen Völckern, soists auch bey jeden Mens

schenins besondere beschaffen.

DieIndianersindso scharfsinnig, daßsie alle Muster, die man ihnen

bringet, fobaldsiesiegesehen, nachmachen. Gibtman ihnen einenPacksKlei

der, einKopff-Zeug, odereinanderKleid , essey, waseswolle, ſowerdensie

es alfofortso nett nachmachen, daß man es vor dem andern nicht unterscheiden

Pan. Einwohlgemahltes Bildwerdensieso accurat nachschildern, daß man es

vondem Original nichtwird unterſcheidenkönnen. DerfeinenChizen oder Shit-

fen und anderer wohlgeschilderter Cattunen lebendige Farben, Schattirungen

und Schönheiten gefallen den Europäern überaus , aber sie können solche ohne

33
Muster
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Muster aus freyer Faustund für 3 Schilling oder 6 Dreyer Arbeits-Lohn des

Tages , nicht nachmachen , wie jene bloß nach ihrer Einbildungs - Krafft

thun .

Ihre Schiffs Zimmerleute, welche nach Englischen Modell Schiffe

bauen, treffens sowol, als hättensie esaufeinem Englischen Zimmer-Werf zu

Portsmouth oder Chattam gelernet. Die Banianen machen ihre Rechnungen

ohne Ziffern und Schrifft so accurat , als unsere Buchhalter mit Feder und

Dinten

DieIndianer sind von guterLeibes-Gestalt , wohl gebildet undvonan-

nehmlichen Wesen und Gesichtern, wenn man erst derFarbe gewohnt ist, und

findetmanschwehrlichjemand unter ihnen, derkrummoderübelgebildet ist. Ein

Protestantischer Prediger mercket von ihren Weibes-Perföhnen an, daß ihre

Lebhafftigkeit, ihre annehmlichen Gesichter, ihre freundlichen Blicke, verliebte

Minen und wohl-redenderMund, einem Europåerschon Ursachegeben, in ihrer

Gesellschafft vorsichtig zu seyn , ohngeachtet ihrer Achat-schwarzen , dunckels

braunen , oderim NordlichenIndienhoch-gelbenOliven-Farbe. In gankIns.

Dien aber habensie lang schwark Haar undschwarze Augen, wie vielleicht in als

len heissenLändern es sofeynmag. Diemeistenfärben auchihre Zähneschwark,

undzeichnenihreStirnen mit langen gelben Strichen, esmagsolches nun mitges

riebenen Sandel-Holz oder Kuh MistsAsche geschehen, so vermehret es ihre

Schönheitdochnur sehrschlecht.

Die allgemeine Kleidung der Indianer ist ein weisserRockvonCattun,

Seide, oder NesselsTuch, welcher vorne übereinanderschlägt , und mitBån

dernaufderrechten oderlinckenSeite zugebunden ist. DieErmelfind enge, und

fo lang, daß sie gefalten um dieArme herum fißen. Der obere Theil fistgang

enge um denLeib, und giebt ihnen dieTaille oder Gestalt; niederwerts ister voll

Falten, und gehet biß unter dieKnie, bey Armen aber wohl kaumandieKnie,

unter diesen tragensie einen kürzern. IhreHosenhängen an stattder Strümpf

fe biß aufdieKnöchel herab) und steckensie ihreFüssebloßin einPaarrothe und

gestepptePantoffeln, um solche bald fahren zulassen, wenn sie in ein Hauß ge

hen; siesind vorne mit einer über dieZähnekrummübergebogenen Spike. Ets

fiche tragen auchgarnur einPaarhölzerne Sohlenforn mit einem Knöpfgen, so

fie zwischen dieZähne nehmen, aber es giebt einen langsamen Gang, derhalben

auch arme Leute lieberBaar fuß gehen, oder obgedachte Englische Pumps tras

gen. Mitten um den Leib tragen sie einen Gürtel, welchen dieMohren an der

rechten, die Banianen aber an der lincken Seite fest machen. Dieansehnlich.

ften tragen einen Crits oder Dolch, als ein Stückihres Pußes inihrem Gürtel.

Beydes Mohren und Heyden tragen einen Turban von NeſſelTuch, Cattun,

oder
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oder andernZeugeaufihren Köpffen , nur daß der Mohren ihre diegrößtensind.

DieHeydentragen ihrHaar hinten andemHauptin einemZopffe, die Mohren

aber in einer Locke. Verschieden
e unter ihnen tragen ihre Bärte, andere aber

laffen nurdieKnebel-Bärtefißen. Das gemeine Volck unter denHeydengehet

nackt,ohnenurdaßsie einenBindfaden um die Lenden tragen,woransie einStücke

Leinewand oderCattun, einer Hand breit , fest anmachen, welches siezwischen

ihrenBeinen durch ziehen, und wieder durchdasBand. Dieses bedeckt zwar

wohletwas , verbirgt aber doch nicht gang dasjenige, was sie damitverstecken

wollen. Sogehen sonderlich die Palanquin
s-Tråger; den Europäisch

enDamen

kommt dieses zwar imAnfang etwas feltsam vor , allein in einer oderzweyWos

thensehen sie einen dergleichen nacketen Menschen eben so ohneVerwunder
ung

undAergerniß an, als wenn er alle seineKleider anhätte. In demNordlichen

TheileIndiens tragen die ansehnlichst
en Personen Hembden, wie mansie nene

net, die forne offensind, und über dieHöfenherabhången. Siebedienensich

auch einer Art eines Mantels , welchen sie imWinter über ihre Schulternwerfe

fen. Die Weibes-Personen , wenigstens die gemeinen, haben ein Stück

Cattun mitten um sichherum gewunden , welches bis an die Knieherab reichet,

der übrigeTheil davon wird über eine Schultergezogen , undunterdem andern

Arme untergesteck
t, das bedecket ihre Brüste und einen Theil ihres Rückens.

DasHaar tragen sie in einem Zopfe , und ist mit Juwelen , gläsernen, hölkers

nen, oder beinernen Corallen oder Kügelgen gezieret , je nachdem Stande und

Vermögen einer jeden ; das übrige aber ihres Haares wird kurk abgeschohre
n.

Sie haben Juwelen in ihren Ohren und Nasen, und bisweilen machensie das

Loch, welches in das Fleiſch ihrer Ohren gebohret ist , so groß, daßman einen

EnglischenSchilling , wo nicht gar eine halbeCrone dadurchstecken kan. Sie

haben Arm-Bänder oderRinge, auch güldene, silberne, küpfferne odergläsers

neRinge in guterAnzahl an ihren Fingern oderZehen , dergleichen auchwol die

Manns-Perfonen haben. DieKinder gehenbißins 5. oder 6teJahr ganz nas

cket. Ihre Moden verändern sie sehr selten. Herr Th. Roe befchreibet die

Kleidung des Moguls, als er ihn ausgehen sehen, also: Als eraus seinen

Pallast heraus kam,sokam einer undgürteteihm seinSchwerde an,

undeinandererhieng ihmseinen Schildan, welcher ebenwiedasTrags

Bandüber und übermitDemante
nundRubinen befegtwar ; nochein

andererhieng ihm seinenRöcher an mir30.Pfeilen , undseinenBogen

in einem Futterale. Aufseinem Haupte trug ereinen prächtigenTur-

ban mit einer Reiger,Feder, an deffen einer Seiten ein Rubin hieng,

ohngefehrso groß, als eine welsche Lluß, an der andern Seiten ein

ebenso grofferDemant, undin derMitteneinSchmarag
d, inderGes

ftalt eines Hergens, aber viel gróffer. SeinStabwarumw
unden

.

"

mis
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mit einer Rette von groffen Perlen , Rubinen und Demanten. Um

feinen als trug er eine dreyfache Schnur ausnehmend köstlicherPers

len, sogroß, daßder AbgesandteseinLebetage keine ihres gleichen ges

feben. Überseinen Ellbogenharte er Arm-Bänder mitDemanten be

feger, und über dem Gelencke seiner Hånde 3. Urm-Bånder von vers

fchiedener Gattung. SeineHände waren bloß, und fast an jedem

Finger hatte er einen Ring, inseinem Gürtel aber ein paar Englische

Handschuhe. Sein Rockwar von güldenem Lacken ohne Ermel,

und darunter ein überaus fein und klar Sembde. Anseinen Füssen

hatteereinpaarkleineHalb StiefelnmitPerlengesticket. Alsogewaff

netund angepugt gieng er in seineRutsche , welche so accurat nach der

Englischen, womit ihn der Abgesandre kurz vorhero beschencket hats

te , gemacht war, daß man die eine von der andernfaſt nichtunter-

scheidenkunte, ohneanderBekleidung , welche vonPersianischenmit

Golde bordirten Sammer war.

Ihre vornehmste Zeiten zu effen find des Morgens und Abends. Der

Mittag ist gemeiniglich sehr heiß, da sie gerne schlafen. Zwar pflegen die Eus

ropåer nach ihrer Gewohnheit auch des Mittags zu effen, und legen sich bald

daraufnieder zu schlafen, wenn sie aber jemand tractiren, so geschicht es ger

wöhnlicher maſſen beydemAbend Effen.

Die Bramanen und Banianen effen nichts, was ein Leben hat, auch

nicht einmahl Eyer, oder den Saamen von reiffen Früchten, weil daraus et

was lebendiges hervor kommen könte. Sondern ihre Speise bestehet vornems

lich in Reiß, Wurzeln , Kräutern oder Früchten. Die von niedrigen Ges

schlechten aber effen allerley arten Fisch , auch wol Fleisch, nur nicht von denen

Thieren diesie vor heilig halten. Die Mahometaner effen alles, ausgenom

men Schweine Fleisch. Das gewöhnliche allgemeine Gerichte, welches man

hierzu Lande antrifft, ist Reiß, den sie trocken abgekocht, gleich als gewellte

oder Raabs Erbsen , mit einer Fleisch- oder Fiſch-Brühe begieffen. Fleisch ese

fen sie abersparsamkaum 3 Ungen aufeineMahlzeit in kleine Würffekgeschnitten

um denReißherumgelegt. Alle Gerichtesind mit Saffran oderCorcumey ſehr

gelbgemacht. Palau ist ein groß Gerichtebey ansehnlichen Leuten und bestehet

aus einem bedeckt abgekochten Vogel als ein Dampff-Braten. Item ein mitRo

finen undMandelngestopffterundin Buttergebratener Vogel. Cabobist auchein

schmackhafft GerichtevonRind-und Schaf Fleisch, in Stücken eineHand groß,

mitPfefferund Salßgewürzt, an einen Spieffegebraten, und dann und wann an

demFeuermitDel undKnoblauchbegossen, und mit allerley Kräutern zwischen

denStücken belegt. Die jungen Schoffen vonBambos und dieMangosFrüchte

che
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ehe sie reifsind, werden eingemacht undhernach zur Sauffen und Tuncken, wie

bey uns Burcken rothe Rüben u. d. g. aufgefeßt , sie kommenauchzuweilen nach

Europamit. Unddergleichen eingemachte Früchtehabensie vielemehr.

Herr Salmonbeschreibt einGaſtmalbey einem reichen Banianen : Man

führtemich, fagter, in einen Saal oder groſſes Zimmer, in welchem

rings herum eine Banckvon Erde 3. Schub breit, undfast eben so

hoch , war. Als nun die Geſellſchafftsich aufdiese Banck mir denen

Beinen Creugweiß unter sich geschlagen , niedergefeget hatte, brach

te ein Diener Blåtter , so groß als Rohl-Blätter, und legte vor jeglis

cben eins nieden, an ftatt eines Tellers. Bald darauf brachte er ein

großBupffernes Becken mir gekochtemReiß, und legte einem jeglichen

gine gute Portion trocken abgekochten Reiß aufsein Blatt, statt des

Broots vor. Ein anderer brachte eine tieffe Schüffel mit starcker

Fleisch-Brühe, nebst dem Fleische, in kleine Würffel-Stückgen zer

Schnitten, davon
theilte

ereinemjeden auch einen Theilmit, umsiemit

dem Reiß zu vermengen, und auch also eine and voll vom Fleische,

welchessehrschmackhafftwar. Jeglicher hatteeinenKrug oder Flas

ſchemitWaſſerbey sichstehen , und tranck nach ſeinem Belieben, obs

neCeremonien , wenn und wie viel erwolte, Starck Gerráncke tam

gar nicht vor.

Sonsttrinckensieaberdoch wol auchPalm-Wein oder Toddi von Co-

cus-BäumenoderNüssen,aberkeiner steigtzu Kopfe so lang er frisch ist, Beyde

find lieblich kühl und angenehm zu trincken : werden aber bald scharfund sauer,

undwerdendenn statt Eßigs gebraucht. Wennsiesicherhißt haben, trincken sie

MildymitKnoblauch, wennsiees haben können , lieber als Waffer. Einerbot

einstdemSalmon einen Trunck davon, als er einen guten Weg gegangen , und

sehr warmwar, in einerPorcellain-Schale, dieer, als dieser getruncken hatte,

gleichgegendieErdeund inStücken warff. Ausser diesenschwachen Geträncken

haben sie aberauch allerley starcke , Arrack heiffen. Einigedie

welche
o

fer ftarcken Getränckewerden ausTodday, einige aus Zucker , und andere aus

Reiß diftilliret. Die lettere Gattung ist die schwächste und schlechteste , und

wirdPareierArrak genennet, als allein vor diePareiers oder das gemeine Volc

gutgnug. Der zuBatavia wird als Brantewein getruncken , der vonGoa aber

zu Puntschgebrauche: denn dieserEnglischeTranck ist in Indien sehrbräuchlich,

weil Zucker und Citronen dort ſehr wolfeilfind. Bier und Wein ist in Indien

nicht , ohne was aus Europahinkömmt; und ist derhalbensehr theuer ; eine Bou-

teille Wein oder gut Bier, Ale genannt , gilt 1. Reichs-Thaler und drüber,

Englischfchmal oder dünne Bier 18. Stüber oder 9. Groſchen, Die Euros

Ret . Theil, 6. Stück. Aя påer
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påerkochensich noch einen Tranckvon Zucker , Toddiund Wasser, welcherdem

Biere einigermassen ähnlich ist, anFarbeund Stärcke , derbleibt aber auch nur

24. Stundengut.

7

Weitalleskleinzerschnitten zu Tische gebrachtwird, so brauchendieIns

dianerwederMesser, Gabel nochLöffel, denn die Suppe wirdnurmit dem tro

ekenenReiß vermengt, oder aus einem Schälgen getruncken, so alsdenn jedem

Gastefürgesetzt wird.. Den Reiß ballen sie mit den Fingern zuKlumpen, und

stecken ihn so in den Mund. Nach der Mahlzeit waschen sie ihreHände, so sie

ftatt der Servietten gebraucht haben, wieder ab.

Beym Trinckenfehensie denKrugoder Schale nicht an die Lippen, son

dern beugen denKopf zurück, sperren denMund ziemlich weit auf, undgieffen

den Mund voll , alsdenn schlingen sie hinunter , und so fort , biß fie

fatt find.

Ceremonien haben dieIndianer bey allen Gelegenheiten viele , der ges

meineGrußgeschicht also, daßsiedierechteHand , undbisweilen allebeydeHans

De, andasHauptfügen. Ist aber diePerson, welche gegrüfset wird, vonAn

fehen , so wird auch der Leib ein wenig gebeuget. Mitder linckenHandgrüffen

fie niemals alleine. Wenndie Mahometaner einander begegnen , so istihr ge

wöhnlicher Gruß, SalamAlacum, oder , GOTT gebe euch Gesundheit,

worauf geantwortet wird , Alacum Salam, das ist, GOTT gebe euch

gleichfalls Gesundheit, oder Greba Nemous, ich wünsche euch die Ges

berhe der Armen. Der Gruß an einen Fürsten bestehetdarinnen, daß man

Den Leib tieffbeuget , und mit derHanddenFußboden anrühret, hernach felbige

aufdieBrust leget , sodann zudemHaupte aufhebet, unddiesesdreymahl wie

derhohlet. Die in Ungnade gewesen, und zum ersten wieder Audienzhaben,

fallen aufdieKnie, neigen dieHäupter zurErden , und bleibenfoliegen, biß ih

men aufzustehenbefohlen wird.

•

Wennjemand besuchet wird , sogehet er demjenigen, der ihn besucher,

nicht entgegen, sondern erwartet ihn fißend, undnöthiget ihn gleichfalls zu ſißen,

bietet ihn Betel-Areck, welches nie vergeffen, und auch allzeit angenommen

wird. Sie reden nicht viel, auchnicht sehrlaut, noch allzugeschwinde. Sie

Spielen ein gewisses Spiel, welches fast dem Schach-Spielegleichkömmt , und

bisweilen auch in der Charte. Sie spielen aber nicht hoch, gleichwie inChina

geschicht , und machensich nichts daraus, wenn sie verlieren , fondern bleiben

immer gleichmüthig, Bey einemGast-Mahle, und sonst bey frölichen Zusam

menkunfften, läßt man Tang-Madgenhohlen, welche vorder Gesellschafft fins

genundtangen, und sichkeine Schwierigkeitdraus machen, mit einem, der es

verlan
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verlanget, aufdie Seite zu gehen. Sie spielen Comödien bey Fackeln unter

freyenHimmel, dabey Liebeund Galanterie dergewöhnlicheInhalt ist. Gauc

ler, diemit einem Korbevoll tankender Schlangen, und andere , die im Lande

umher ziehen, giebts genug inIndien , gleichwie anderswoindenMorgen-Läns

dern, die man aber auch in den vorigen Stücken unserer neuesten Welt-Historie

beschriebenfindet. Man hält solche Leute in Indien für Zauberer , aber es ist al-

les , wenn man es recht untersucht , nichts als Bebändigkeit. Wiewohl wir

nicht läugnen können, daß es inIndien gar keineZauberergebe.

Das Jagen ist gleichfalls eine Indianische Ergöglichkeit, vondemuns

frigen abergar sehr unterschieden, weilsiekeine geschickteHundedarzuhaben. Sie

umringendenPlaß , wodas Wildfein Lagerhat, alsdenn machen einige Lermen,

undjagen das Wild auf, andere aber stehenfertig es zu erschieffen. Zwarhaben

fie wohl zahme und zur Jagd zugezogene Leoparden , die aber nur das Wildbe

springen , wiesie von Natur zu thun pflegen , aber aufspühren undjagen können

Sie nicht. DieFalcken Jagd gehtgut genung bey ihnen, dennsiehabeneineklei

ne Art Falcken, welche nicht schieffen , sondern nur über dem Geflügel in

der Lufft umherschweben , welchessoscheudarüberwird, daßes sichlieber aufder

Erde von den Jägern fangen läst , als in die Höhe flieget ; eben wie bey

unserer Lerchen-und WachtelJagd geschicht. Das Kampf-Jagen mit Ele

phanten und andern wilden Thieren , wie auch mit Menschen und wils;

den Thieren ist eine der vornehmsten ErgöglichkeitenamMogulschenHofe. Die

Jagdmit abgerichteten Pferden odergemahlten Ochsen aufFeld Hüner ist ihnen

auchbekand; undihreOchsen lassensichso gut als irgendwo abrichten. Waffers

Vögel zufangen, richtensie einen Topffmit Federn alsozu , daß er wie ein Vo

gelaussiehet, denselbensehen sieaufihreKopffe, und gehen damitins Wasser, f

treff, daßder Topffwieein Vogelzuschwimmenscheinet, also nähern siesichden

wildenVögelnfachte, undwennsie durchdieLöcherihres Topfes sehen, daßsie

nahegenugsind, ziehensie die Vögel einennachdem andern bey den Beinen unters

Waffer, dadie andern , eben als wenndieseihrerNahrungnachunter Wafferges

gangen wären, sicher aufdem Wasser bleiben, und also alle gefangenwerden.

ZurFischerey haben sie auch allerhand Erfindungen : . E. mitBaum-Blättern,

diean langeBindfaden gebunden sind , und aufdem Wasser schweben, indem

nundie Fische dem Schatten nachgehen, werden siedarüber gefangen : undsol

ches bey Tage. Bey Nachtfischensie auchmitFeuer, wieinEuropa. Ordents

lich gebrauchen sie Neße wie wir, aber stattder Fischer Kähnehabensiezwey oder

drey an einander fest-gemachte bölgerne Blöcke, womit sie etliche Meilen in die

Seehineingehen. Siescheinen auf denenselbigenviel sicherer zu seyn , als inde

nen Kähnen, weilsienichtsincken können ; diese Fahrzeuge werden Catamarans

genennet. DieWellenspühlenwohldrüber hin, undwohlzuweilen die Fischer

A4 2
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herunter, die aber , weilsie gutschwimmen können, machen wenig draus , son !

dern schwingensichimHuy wiederoben drauf.

Ihre Wege find gemeiniglich ein tieffer Sand, welcher in der trockenen

Jahrs-Zeit um denMittagso heißist, daßer ihreFüsse verbrennen würde, wenn

sie nichtso hart als eine Schuhsohle wären , mit Schuhen an den Füssen aber,

kanman insolchem Sande gar nicht gehen. Ehe der Mogul oder einer von denen

groffen Omrah's sich auf eine Reise begiebt , sagt man : daßsie den Wegvorher

mit einerLeine ausmessen, ob siegleich sonstschon wissen , wielanger ist. Die

ses wird als einStück ihres Staats angesehen. Die Wege mit Bäumenzubes

pflanzenwirdfür ein Gottesdienstlich Werck gehalten, derhalbenfindetman vies

le derselben aufder Coromandelschen Küste , und allenthalben, ob wol nicht so

lang wiedieKayserlichevon Agra nach Delly und Lahor, fo gar in dem Compag

nie-Gebiete von Tranckenbar findet man derselben etliche ; Also liegt einerzwi

ſchen Barfalore und Mangalore , mit4ReihenBäumen bepflanket, welche, weil

fie allezeit grünsind , denen Fußgängern in der Sonnen.Hiße überaus woldienen.

An diesenWegefindauf verschiedenenPlägenHütten gebauet, woselbstalte Leus

tebeyTagemitEymern, darinfierein Wafferhaben, aufKosten des Staats, bes

reitstehen. Andenen Wegenund Land Straffensind hin undherRuhe Hauser,Häufer

erbauet, darin die Reisenden des Mittags der Sonnen Hiße eine Zeitlang ent

weichen , und des Nachts Quartier nehmen können. Es ist insgemein an jeder

Geitedes Eingangs einZimmer, in deren einem die Reifenden ihre Matten auss

breiten, und sich daraufsehen, oder des Nachts schlaffen , im andern aber die

Tragerund Diener sichbequehmen, so gutfie können. Werda reiset, mußsein,

Koch-Gefäffe, Speiseund Trinck-Geschirrben sichführen , auchReiß und was er

kochen will mitbringen,wenndas RuheHaußnicht in einem Dorffe da bemittelte

Leutewohnen,die was zuverkauffen haben stehet,unddamuß erauch erstHoltzum

Kochensuchen lassen, wennseine Leute nicht schon unterweges draufsind bedacht

gewefen. Eine Tancke ist doch gemeiniglich dabey , auch wohl eine Person die

einige Aufsicht hat , und den Reisenden mit Rath und Thatan dieHand geher.

Wenn einvermögenderMannreiset , sodingetergemeiniglich 8 oder 10 Cooleys

oder Träger, feinenPalanquin zu tragen. Dieses ist eine bequehmlichzugerich

rete Ruhe Banck mit Polstern, und einem runden Himmel darüber, dergemei

niglichvonScharlach ist. Aufderselben sigt man oder liegtsolang als man ist,

nachdem es einengut düncket; diese wirdvon 4 Cooleys, von Zweyenvorneund

Zweven hinten, welcheden Baum, dervon einem leichten Bamboes 6 Zoll rund

ift aufihreSchultern legen , zugleich getragen , fie lauffen damit gemeiniglich

alle Stunden einegute DeutscheMeile, und werden von ihren Cameraden ohne

fill zu stehen, zu gewissen Zeiten abgelöset. Ausser diesen 10.Sesselträgern

oder
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oderCooleys pflegtman auch ebensoviel Musquetirer oder Piquenirer zu dingen

um sich vorwilden Thieren oderRäubernzu beschirmen , unddiese20Mann kos

ften des Tages nicht mehr als eine Crone, weil jeglicher nicht mehr als 3 fl. des

mill

Tages bekommt. Kursvorhero, che man efsen will,schickt man einen oderden

andern diefer Cooleys voraus , zu beforgen , was zur Mahlzeit gehört. Invers

schiedenen GegendenIndiens , allwo manGefahr läufftvon denen Einwohner
n

aufdem Gebürge angefallen zu werden , reiset man mit Caravanen oder grossen

Gesellschaff
ten

von 2 bis 300 Menschen. UmGüter zu verführen, gebrauchen

fie Cameele, Ochsen und Esel. Ihre Pferdekommen aus Persien oder derTate

tarey, und kosten zu vielGeld, um zu einersolchenschwerenArbeit gebraucht zu

werden, ihre eigene kleineArtvon Pferden aberist nicht gefchickt , Lasten zu tra

gen. Diefonderbare Bequemlichk
eit

, welcheman an denen Cameelen in allen

heissen und fandigten Oertern hat, bestehet darinnen, daßsie einigeTage reifen

können, ohneWaffervonnöthen zu haben. Eswerdenauch Ochsengebraucht,

sowohl umdaraufzureiten, als auch Lasten zu ziehen. Sieziehenso wohlWas

gen als auch Hackereyen, oder Kutsch-Karten mit 2 Rädern. Anstatt des Sate

tels legen sie ein weiches Küffen auf einen Ochsen, um darauf zufigen , und an

statt eines Zaums stecken fie ein Seil durch den Knorpel, zwischendenNasenld

chern, womit sie ihnregieren. Sie gehen ordentlich einen ziemlich geschwinde
n

Schritt, auch wolguten Trapp, undbisweilen gar einenGalop. Siesindvon

denen unferigendurchein groß Stücke Fleisch, etwas grösser, als zwey doppelt.

geballteFäuste, ohnegefehr 6 Daumen hoch so über ihren Schulter Blättern

hervor raget, unterschiede
n
. Der Büffel ist eben so groß als ein Ochse , aber ein

sehr faules Thier , und wird deswegen auch nur gebraucht , Wasser aus denen.

Tanques oder Cisternen nach denen Häusern zu bringen , oder die Karren derer

Gaffen Feger zuziehen. Ihre Hackereyenfind viereckigt, wieunsere Kutschen,

habenabernicht, wie diese , erhabene Site , sondern es werden nurKüssen auf

dem Bodengelegt, sich daraufzulehnen. Esist niemandvon einigem Ansehen,

dernicht einenStallvoll schöner Persianische
r
Pferdezu seinem eigenenGebrauch

hat. Der Mogul und seine Omrahs haben Elephanten , woraufsie mit ihren

Weibernund Bagage von einem Ortzum andern reifen. Mansagt, daßderen

nicht weniger als 500 demMogul auf allen feinen Reifen folgen , auffer einer

noch überaus groffen Anzahl von Cameelen und Bagage- Wagen , welche ges

meiniglichvon 8 biß 10 Ochsengezogen werden , ihreRa
derHavenkeine Speis

chen, sondern sindvon einem dicken rundenHolzegemacht. Im Reiche Cana-

ra darf niemand aufPferden , Maul Efeln oder Elephanten reiten , als nur

die Staats-Diener oder Reuter , mit Ochsen oder Büffeln aber ist jeglichem

erlaubt , zu reisen. Es darffauch niemand daselbstseinen Sonnen - Schirm

•

Aa3
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von seinemSclaven tragen lassen, sondern jeglichermuß es selbst thun. In als

len andern Dingen aber ist Freyheit, und jedermann gehet sehr nett und reinlich,

wieHerr Hamilton erzehlet.

In derRegen Zeit ist es sehrbeschwehrlich zu reisen , weil das flache Land

überschwemmetist, und unzehlig vielBächevondenen Bergen rauschen ; allein

das gemeine Volck lässetsich auch hiedurch amReisen in dieser Jahres-Zeit gar

nicht hindern , weilen sie, wie ein Wachtel- oder Rebhüner Hund , sich ins

Wasserhineinwagen , undso vortrefflichschwimmen können , daßfelten ein Eus

ropäer es ihnen gleich thut. HerrSalmon ist einstens mit einer Gesellschafftvon

12. oder 13.Personen von zwey solchenSchwimmern über einen tiefen Flußges

brachtworden. Sie nehmen jedesmal einePersonaufihrezusammen gehaackte

Hände zwischen sich , und aufjeder Seite hatten sie eineHand frey zuschwims

men. Zwey Dänische Millions-Bediente wurden einst von dem dritten , der

nurschwimmen kunte, nochartiger übereinenFluß gebracht. Sienahmenei

nengroffen Topf, giengendamit inden Strohm, und als es zum Watenzutief

wurde, hieng sich aufjeder Seite einer oben andenRand desTopfs , zogen die

Beineso hochsie tunten unterden Leib, damit der Schwimmer unten dieBeine

zum schwimmen frey hatte, der faffete mit einerHand auch in den Randdes

Topfs, und sozog er seine beyde Gefährten , mit der andern Hand rudernd,

glücklich über die Tiefe. Und siehätten keineGefahrgehabt , wenn sie nicht in

einenWirbel, und der Schwimmer dadurch in Confufion gerathen; unddage

schahe es wolnicht ohnebesondereProvidenz , daß der Pilotesichrecolligitte, und

soviel MuthundKrafft behielt sie wieder drauszubringen , daſieſchonmitihren

Steinernen Schiffewarenrund umgedrehet worden.

VonPostenweißmaninIndiennichts , sonderndieBriefe und Paques

te werden über Land durch expreffeBothen fortgeschickt, welche sehr hurtig zu

Fuffe, undgarbilligimFordernsind.

In denenHerrschafften desMoguls hat man Läuffer, welche manDog

Choukies nennet, wodurch Zeitungen undBerichte an denHofüberschicktwer

den. Diefinden alle zwo Meilen andenengrossen Land-Straffen andere bereit,

umdieBriefe ineinervergüldeten Büchseweiterfortzubringen. Diese haltensie,"

sobald sie an dergleichen gepflastertePläßegekommensind, überihr Haupt, da

sie ihnen dann, sobald sie nur vonihrerAnkunfft Nachricht gegeben, abgenom

men, und von andern weiter fortgebracht werden. Diese Post-Gänger gehen?

jebe Stunde 1. Meile, so, daßman innerhalb8. Tagen aus denen abgelegensten

Dertern desReichsZeitungen bekömmt.

Das
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Das sechste Capitel.

Von der Indianer Handlung , Waaren, Schiffart, Ackerbau,

Pflanzen, Thieren und Mineralie
n
.

Je vornehmste Waaren dieses Königreichs sind seidene Zeuge, allerley

ArtCattune, Nessel- und Schnupff-Tücher. Wirhohlen auchvon

dannen Demante und andere Edelgefteine, sehr viel Pfeffer, welcher

auf der Küste Malabar wächset , Salpeter , Indigo, Cardemum
en

,

Opium, Affa fœtida, und vielerley Arzney-Materien. Kallituren oder roth

Holt, Rottingen, auchThee und Porcellain , so aber keine inIndien einhets

mische Waarensind.

DieGüterhingegen, welchemanaus Europadahin bringet, find Eng.

lischebreite Lacken, Bley , Spiegel , Schwerdt-Klingen , Messer, Hutstaf

FierersWaaren, Gold- und silberne Spißen , Zinn-Waaren, Glaß, Leins

und Baum-Del ; Wein, Brandtewei
n

, Bier und einige andere Arten von

Proviant , welche hauptsächli
ch von Europäische

n Comtoir-Bedienten und

Kauff-Leuten abgenomm
enund gebraucht werden. DieDänischenSchiffe has

ben insgemein viel Eisen, Canonen , Kupfer-Geräthe, Ancker, Mast und

SeegelBäume, und vor Privat-Personen Bänder, Neh- und Steck-Nadeln,

Scheeren, Messer , Löffel, u.d.g. Einige Schiffe haben auchfürgutenBal

Last Feuer Steine mit, dieweilman in Indienkeinen einigenKiefels oderFeuers

Stein findet, zum wenigsten in denen Gegenden nicht, welche vondenenEuro-

påernbesuchetwerden, so, daßwol ehe ein SackmitFeuer-Steine in dem innern

Lande, dahin die ist gedachten Europäische
n Waaren von denen See-Küsten

weiter verhandelt werden , bey nahesogut, als Geld, gewesen. Manmußa

berbekennen, daß alleGüter, die wirnachIndienführen , gleichsam nur gerins

geKleinigkeite
nseyn, in Vergleichu

ng mitdemvielen Silber undfremden Gelde,

welches dahin geführet wird. Unsere Schiffe find beynahe ohneKauffmann
s

Waaren, wenn fie dahin abfeegeln, find aber dargegen der Indianer reichsten

Silber Bergwerck
e , weil schwerlichein Schiffdahin abfähret , welches weniger

als 2 biß 400000. Reichs-Thaler an Silber-Barren oder guten Species mit

nimmt. Daher ist dieFrage entstanden: Ob auch derIndianisc
heHan

del Europa zuträglich sey? DerHerrSalmonantwortet nachder Meynung

der Englischen Oft Indischen Compagnie von seiten der Engländern darauf:

Daß dieIndianisc
heWaaren, welche sie von dortwiederherausbrins

gen, und in verschiede
nen Europäisc

hen Ländern verkauffen, einen

weir
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weitgrössern Schatz zu wege bringen , als derjenige ist , densie mit

hinaus führen. Geschahe dieses nicht , inwelchem Fall wir ohnfehls

barvon denen Holländern mit dergleichenWaaren um einen viel theus

ternPreißwürden versehen werden, wenn sie alleineMeiſterin ſoldber

Handlung spieleren, fowürde folglich ein viel grösserer Schag damit

nach Holland geschaffer werden als jegund nach Indien geführer

wird. Wolte jemand dargegen sagen , daß dieIndianischen Sachen

undWaarendenen Einwohnernvon Groß-Britanniengånglich verbos

thenwerdenmüßten, sokan man daraufgleich antworten, daß, wos

ferne wir sie nicht auch zugleich allenübrigenEinwohnern vonKuro,

pa verbiethenkonten , wirdurch dieses Mittel die Holländerganguns

fäglich großmachen, und in der That alle Handlung , und folglich

auch alle Schåge derWele
in Eurger Zeit ihnen in die Hände spielen

würden.

Sründe die Handlung nachIndien allen lationen offen, und

hatten dieübrigen Einwohner der Weltmitdenen HolländernTheil an

denen Specereyen und andern kostbaren Indianischen Rauffmanns

Waaren, sowürdeesnicht vielverschlagen, ob dieEngelländer dahin

handeltenodernicht. Allein folten diesolländer den andel mit allen

übrigenWaaren gangalleine ansichziehen, gleichwie sie mitdemGes

würgHandel (nurdenPfefferausgenommen) gethan, undköntensie

folglich nach ihrem Belieben einen Preiß draufftgen, den fie wolten,

so würden sie bald dergangen Handlungs WeltGelege porschreiben

wobey Britannien, wenn es dabey gang stille fasse und nur zusäbe,
fichnicht lange derHerrschaff

t
überdas ar

oleWelt:Meeurzusabe

men können, sondern zufriedenseyn müssen, sich unter diehohen und

macbrigenRauffleure, welche durchihre eigeneWaffen zu derselbigen

Groffe undHerrlichkeit gelanget sind , worinnen wir siejegund ſehen,

zu beugen.

Wasz.E. die Oftendifche Compagnie betrifft , was kandiesels

bige uns vor Schaden thun, gefegt auch sie übermeisterte einmahl

dieHolländer, und beraubtesieihrer Colonien aufdenen Gewürz,Jw

fuln? Geschabe es nun, daß sie einstens einen Antheil an dem Ger

wurg Handel bekämen , würde dieses nicht vielmehr uns zum Por

theil , alszum Schaden, gereichen, wie auch allenübrigen &Tarionen

vonEuropa, weilsiesolcher Gestalt den Preiß dieser Waaren verrins

gernhelffenwürden, als welcheeben sowohlfeil, alsderPfeffer,feyn

Fonten, wofernenichtvon den Holländern ſehr viel davonjährlich mit

Fleiß
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Fleiß verderbet würde? wennwirſehen , daßdie Oftender dieHollän

der anzugreiffen, und sie aus ihren Colonien zu vertreiben anfangen,

gleichwie diese zuvor denen Portugiesen gethan, so wird es erstZeit

feyn , unsfürdieHolländerzu erklähren , undwenn wir sodann in dier

fer. Streitigkeit daraufbey ihnen dringen konten, uns einen Theil von

demjenigen , worauswir ohnedemfobarbari cb und unbilliger Weise

perdrängerworden , wiederum zu überlassen, sokan ich nicht begreif

fen, wasvor Ursachewir habensolten, unsvoreinersolchenBegeben

heitzu fürchten, demohngeachterwolleneinigeHerren, ichweißnicht,

was vor schreckliche Folgen aus der Aufrichtung einer Ostendischen

Handlung vorherzusagen wissen. Was derHandelmirseidenen Zeus

gen, feinenLeffeltüchern und Cattun, betrifft, so werden selbige in

denen Herrschafften des Moguls fabricirer , und können wir von diesem

Handelnimmer ausgeschlossen werden, wirschlössen unsdenn selbst

davonaus; wasaberdas Gewürgbetrifft, sohaben wirdiesenHan,

delbereitsverlohren , undselbige denenHolländern übergeben.

EsistdemnachkeinWunder, daßdieses Volck,undsolcheEng.

länder, welche mit ihnen darinnen intereffirer find , wider andere,

welche ansolcher Handlung Theil nehmen wollen, ein solch Geschrey

anfangen. Was vor ein Intereffe wir, als eine besondere Nation , has

ben können, uns einem andern Volcke, welches nachIndien handeln

will, zu widersezen , kan ich nicht begreiffen. Aber gefegt, wie

batten ein eben fogroffesIntereffe , als dieholländerinsolcher Sachezu

haben glauben mit was vorAutoritår, oder mit wasvorRectköne

nen wir, odersie,dieOstender , odereinig ander Volck, von dem Han

del nachOft Indien abhalten , welches ja uns gar nicht unterworffen

ift, sondern demMogul und einigen andern fouverainen Pringen , über

welche wir keiner Ober Gewalt uns anmaſſen können. Zwar ist es

andem, daß die Völcker nicht allezeit betrachten , was recht, sondern

nur, was ihnen anſtåndig und nüglich ist, und daß einige Leuteuns

diefe Grund Sage beyzubringen. scheinen , daß ein glücklicher Fort

gangauchdiegrößten Schelm Stückeheilige, undeineconquetirteSa

be auf denÜberwinder einRecht bringe, der deswegen angefangene.

Krieg mogeso ungerecht seyn, alserimmerwolle, unddaß, wer die

Machthat, auchzugleichſchon einRechthabe, die übrigenMenschen

zuunterdrücken , undin Sclavereyzu bringen.

Entweder ist dieseLehre orthodoxtind wol gegründet, oder ei

nigeunsererNachbarn haben einensehr schwachen Rechts/Titulzu dei

1. Theil, 6. Stück.
Bb

nen
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nenLändernundDingen , welche fie in beydenIndienbesigen nehme

lichkeinenandernalsdieGewalt, wiesie nun solches wohlwissen, so

darfmansich auch nichtverwundern, wennsiebefürchten, daß zu eis

ner oder andern Zeit eine noch grössere Gewalt fie darauswiederum

vertreiben könne, gleichwie sie ihre Vorfahren daraus vertrieben has

ben. Dargegen können sichdieEngelländermit Rechtrühmen , daß

EeineeinigevonihrenColonien in Indien zufindensey, die sie nicht auf

eine richtige Weise ansich gebracht, oder mit guten Willen ihnen

überlassen worden sey. Sie haben sich auchnicht unternommen, des

neninländischen Einwohnern etwas mit Gewalt zu entreiſſen, oder

ihreGebiethe irgendwo durch Gewalt weiter auszubreiten, und dies

jenigen, welcheunter ihrem Regiment daselbst leben , geniessengroffes

reFreyheiten, als sieunterihremvorigenFürstengehabthaben.

Bißhieher hatHerr Salmon, die Frage vom Nußen oder Schaden der

OfteIndischenHandlung für die Engländer beantwortet , wormit zugleich bes

hauptet ist, daß die Indianische Handlung keiner Nation , die daran Theil

hat schädlich sey , wofern siesolche sostarck zu treiben vermag, daß sie die Une

kostenstopfen kan : wenn sie aber jährlich nicht mehralsein oderzwey Schiffe

absenden, undeine Ladung , obfchon allezeit glücklich, zurückerhaltenkan, fomag

schwerlich davon, neben der Schiffs Equipage und Reise Koften, auch die

Affecuranz und dieUnterhaltung zweyer Festungen, eine auf der Coromandels

Shen , die andere aufder Malabarischen oder Pfeffer Küste, gut gemacht were

Den; undfolglich mußder Verlust eines einzigen Schiffs eine solche Compagnie

zurück feßen , und trifft sie der Verlust zum andernmal, so mußersienothwen

dig ruiniren. Wie der Dänisch-Ost-IndischeCompagnie, der inwenigJahs

ren einSchiffin Cattegatt, das andere unter Schottland strandete , wiederführ;

da sie ohne des Königs kräfftige Beyhülffe, der ohn Zweifel ein Christ-löbliches

Absehen auf die zu Trankebar errichtete Evangelische Miffion hatte, fich wol

schwerlich wieder erholet hätte.. Wie die neuserrichtete SchwedischeOftaIndis

che Compagnie verfahren undfahren werde , mußmanerwarten. Die Oftens

dische hatte es vermuthlich so angegriffen , daß sie mit der Holländischen

würde zu theilen gekommen seyn , weil sie daher felbst mit Rath und

Thatstarckfoutenirtwurde; ob mitguten Recht oderUnrecht , ist ausHerr Sal-

monsUrtheil klargenung. Deffen Sah also bewiesen genug ist , daßnehmlich

alle NationenRecht zu solcherHandlunghabe , unddabey nichtübelfahren, wo

fie solche recht treiben und nicht allzu unglücklich find , dennfowird woolsoviel das

bey gewonnen , als davon in ihremLande confumiret wird, und dafür darffſie

dochdas Geldnicht in andereLänder schicken.

•

Allein
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Allein, ob die OfteIndische Handlung auchganz Europa überhaupt

vortheilig sey , ist eine andereFrage, und mußauchanders, nehmlichplatthin

mitNein , beantwortet werden , weil es allzuwenig feiner Waaren , sondern

nur das maffivefte Eingeweide seiner Bergwercke dahin führet. Könte gang

EuropafolcheHandlung soweiteinschräncken, daß es nicht anders als pertroqu

und Tauschhandelte, somöchtees indieWettehandeln , und könten die Lande

schafften , so von derSee entfernet, durch ihre Waaren sich erholen, welche

DurchdieSeeLänder nachIndien verführt werden. Weil aber solches wegen

dervielenfreyen unabhänglichen Nationen nicht geschehen kan, sohandelt einje

der Selbsthalter oder Souverain Flug und wohl, wennerseinen Unterthanen die

Handlung und Confumtionfolcher Waaren verbietet , die ihnen aufvielerley

Beisemehr schädlich als nüßlichsind; wieindenKöniglich-Preußischen Landen

einigeJahrherso glücklichals vortheilig geschehen ist. Und dasolches nicht aller

Orten und allezeit möglich ist , warum suchet Europa nicht die Sächsische Por-

cellain-Fabrique, die keinerChinefischen nochJapanischen was nachgibt , sons

dern in etlichenStücken weitübertrifft, auszubreiten und allgemein zu machen,

Damit wir der kostbaren Scherbel aus Asiaentbehrenkönten. Baumwolle und

Seide könte esselber bauen, wenn es nicht mit seinemzehnmal bessern Flachs

und Wollewolte vergnügtseyn. Unsere guten Biere undWeine könten uns den

TheeundCoffee wol vergüten , aber deß sind wir nicht eherzufrieden, als big

wir nach Ost-Indien selbst kommen , da wir beydes nicht mehr haben können,

und dann sind wir wieder nicht zufrieden mitden Waſſer-Geträncken , die uns

wären als Bier und Wein. Weilwir dennnun durchaus nicht

lüftet, ſo leiden wirbillig,was uns gebühret ; unda

die Indianer, weilsiesich der Europäer nicht bedienen wie siefolten , mangeln

billigdes Vortheils densienichtbegehren , also was Wunder ! wenn ein wählig

Kalbund krancker Esel ein andergleichwenig nußen.

doch dort besser alsuns

Umaber unsere Ost-IndischeHandlungnichtgarzuverlassen, ehe es Zeit

ist , beywelcher wir doch sogernseyn wollen, soistvon derselben ferner zu wiſſen,

daß teinegrössereKauffleutein der Weltzufinden seyn, als die Mogulische Unters

Vorgebürge guter
thanen. Ob gleich ihre Fahrzeuge niemahlen über das

Boffnungkommen , so treiben sie docheinensehr grossen Kauff-Handel nachPer

fien, und nachdem rothen Meere, und versehen die ganze Türckey undPersien

mit allenkostbaren IndianischenWaaren. Dafür bringensie wiederzurückTas

peten, Perlen und anderePerfianischeWaaren, vornemlich aber viel Geld, wels

ches sie offtermahl auf Englische oder Holländische Schiffe laden , wovon die

Fracht , nach Herrn Lockyers Bericht , einen guten Theil der Gewinnste der

Compagnien ausmachet; massen schwerlich ein Schiff aus PersiennachSurate.

B62 abge



196 VondemLand-Bau

abgeschicket wird , welches nichtso tieff, als es nurimmerseyn kan , beladen, und

mit sehr vielen Paffagierern angefüllet ist, wieaucheinen grossen Schaß anPerlen

und Gelde amBoordhat, dersich manchmal bis aufzehn oder funfzehnhundert

tausend Thaler beläufft. Es geschicht abervornehmlichumSicherheit willen,daß

dieIndianerder Europäischen Schiffefichbedienen, um ihre Schäße nachHause

zubringen,weilsie davor halten, daßfelbe weniger der GefahrderSee Räuber uns

terworffenseyn,als die inländische ; siehaben zwarselbst Schiffe von 4 oder 500

Tonnen,welche in Indien nach dem Englischen Modell, demsie allezeitnachfolgen,

gebauetsind,ibreLasckers oder Indianische Matrosen aber sind keineBakkeleyer,ja

siesind wederzurgeschwinden Besteigung der Mast Bäume , noch dirigirung der

Seegelmitsolcher Hurtigkeitals es beym StreitmitSee-Räubern nöthig ist , ge

schickt, und thun auch nichttapfere und anhaltendeGegenwehr, wenn sie anges

packet werden; Summa, ihre Erfahrung und Übungso wolin der Seefahrt als

im Treffen ist schlecht , derhalben sind sie froh, wenn sie einen Europäischen

Schiffs- Befehlhaber finden können. Ein Englischer Matrofe , der nur einige

Geschicklichkeithat, istihnen gutzum Schiffs-Capitain. Der Moguthat zwar

einesehrweit ausgebreitete See-Küste , aberdochkein einiges Orlogsoder rechtes

Kriegs Schiff, und fehlet ihnen doch nicht anBau-Materialien darzu. Ihre

Kauffarthey-Schiffe bauen sie von Teek , fo em festes dauerhafftes Holh ist.

DieNáthedichten sienicht wiewir, sondern andessen Statt werden die Dielen

gepflüget, und in einander gefüget, die siehernachmit ein wenig Dammer, eine

Art von PechundWerg , so dichte als einen Topfmachen. Ihre Cabels und

anderThausWerckewerden von Cocos-Nuß-Bäumen gemacht, ihreAncker aber

und grobes Geschüß bekommen sie aus Europa. Ihre Boote, die sie Muffolas

nennen, und ihre Flöffer, die sie Catamorans nennen , find, im 2ten Capi:el,

undjeztkurzvorher bey der Fischeren beschrieben. Mit welchen fie doch 30.biß

50. Meilen aufder See-Küste hin und wieder feegeln.

་་་

Von der Indianer Landbau.

Am Endederheissen und trocknenJahres Zeit siehetdie Erde allhier, wie eine

dürre sandigte Wüsteney aus, so, daßman nicht ein einiges Graf-Stångelgen

nochsonst etwas grünes darauf erblicket , ohn dieBäume, als welche das ganze

Jahrhindurchgrünbleiben. SobaldabernurderRegenzu fallen angefangen,

baldsiehtman auch , daß die Naturgleichsam wieder lebendig unddie ganze Er-

de fofort mitGraßund Kräuternbedecket wird. Obnun gleich der Erdboden dies

ſeganzeZeit über dürrund ohne Regen gelegenhat, so istdoch die Erde so weich,

milde
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mildeundfett, daß sie gar leicht umgerühret und zum Ackerbau bequem gemacht

wird. Obauchschon einLand alleJahr immerfort beſået , und niemals gedün.

get wird, so macht es doch derjährlicheRegen, wann erreichlich fällt, so fruchtbar

daß manniemahls eineschlechte Erndte daselbst siehet. In Bengalen und in de

nenNördlichenTheilenIndiens haben sie so guten Weißen und Gerste, als ir

gendwo inder Welt ; in denen SüdlichenGegenden aber der Indianischen Halb

Insulfäensienichts als Reiß, dessen Saat und Erndteanderswovorkommt, in

gleichen ihreBearbeitungdes Ackers. Siemachenkein Heu , sondernschneiden

das Graß ab , und geben es dem Viehe grün, wenn sie es vonnöthen haben.

Es ist unbegreifflich , wie geschwind alle Arten von Kräutern in währenderRes

gen-Zeit, und noch eine Weile darnach wachsen und zunehmen. In der trocks

nen Jahres-Zeit verdorret alles , und wird alsdenn nichts gefunden, als nur ete

wa einig grobes und ſaures Zeug in denen Büschen. Ihre Felder stehen offen,

ausgenommen bey denen Städten und Dörffern, allwo das Volck einige kleis

ne Zäune zu seiner Bequemlichkeit darum machet. Es stehet auch nicht in des

Haußmanns Belieben , ob er fäen wolleoder nicht; allermassen dieLand-Boige

te Ordre stellen, fo undso viel Land vor jegliches Dorff anzubauen , aufdaß fie

im Standeseyn mögen , ihren Antheil von Soldaten , die sie unterhalten müss

ſen , zu versorgen , und schicken sodann im Herbste ihre Bedienten hin , ein

Fünftheil Drittheil oder so viel von der Erndte zu nehmen , als ihnengutdünckt.

Siehaben keinen Haber. Ihre Erbsen und Bohnen sind eben so gut, als die

unferigen , nur etwas kleiner. Sie haben auch eine Art von Erbsen , die ſie

Donnanennen, und etwas grösser als Wicken sind, womit sie ihre Pferdefuts

tern. Diese kochen und zerstossen sie , mischen sodann groben Zucker darunter,

machen Ballen daraus, und füttern die Pferde damit. Sie machen auch von

Gersten-Mehl und andern Dingen Klümpe die sie bisweilen ihren Pferden ges

ben. Ebenwieman inEuropa den Pferden Brod giebt, fonderlichaufReisen,

womannicht langeZeit zu futternhat.

Wennsie ihrenMilch-RohmzùButter stoffen, so kömmt eine Materie

heraus , welche dickem Oel gleich ist. Dieselbige wird in dieſem heiſſen Lande

nimmersohartals indemunserigen, ist aberdochsehr füsse und gut. Gleichwie

fie einengroffenÜberfluß vonKüh-Büffels undZiegensMilch haben, also machen

fieindemNordlichen TheilIndiens sonderlichinBengalen, eine guteArt Kafe;

Aberdoch, weilsiees erstvondenEuropäerngelernet,nichtso häuffig, daß er sehr

gemein wåre ; wie denn im Südlichen Indien man wenig davon zu sehen be

kommt. Denn dieIndianer eſſen es felten,fiebacken aber dochdünneKuchen das

vonaufeisernen Platten, diesie mit auf Reisen nehmen. JbreGårtensind über

alle maſſen angenehm , indem darinne lange Spaßier- Gänge mit sehr schönen

Bb3 Fruchts
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FruchteBaumen, welche allezeit grünsind und Blüthen tragen , sich finden,

DieseBlüthenhaben sie fast ein ganzesJahr hindurch : sie haben zwar wenig

Geruch, aber die Mischung ihrer Farben ist sehrschön. Sonst habensie eben

nichtvielBluhmen, undvonselbigen giebtauch nur dieRose , und eine Artweise

fer Jasmin, einigen Geruch; wovon vornehme Leute auch ein wohl-riechend

Del machen und gebrauchen.

Ihre fruchtbare BäumesindderCocos-Baum,Mango, Bannana, Ana-

na,Guava, Granat-Acpffel,Jaccas,Tamarinden, Maulbeer, Citronen undPor

merangenBäume, wozufast fürnehmlich ihre Betel- und Áreck-Nuß-Bäume

zu zehlensind. In der Nördlichen Gegend dieses Königreichs hat man auch

Birnen, Aepffel und andere Europäische Früchte. Bey Amadabad find etliche

wenige Wein Gårten, davoninSüden vonIndien nichtsfortkommt, aberohn

Zweifel besserNordlichbiß Cachemirehinauf wol Art haben würde, wenn man

Weinberge pflangete. Die Küchen-Gårten sind mit Mufcus- und Wasser

Melonen, Patatas- oderErd-Aepffeln, und andern Wurzelnund Kohl, Kraus

tern, desgleichen mitLauch, Zwiebeln, und dergleichen mehr, versehen. Zu

ihren Feld-Früchten gehören die Pfeffer Pflanze , Ingwer , Cardamumen,

Saffran, Turmerick oder Curcuma, Indico, und der Baumwoll-Bau, sos

wolaufPflanzen als Bäumen , auchsehrgrossePlantagen vonZucker-Rohr, ins

Jonderheit in Bengalen.

140

Derdurchaus nügliche Cocus-Baum , weil er fast allen Indianischen

Ländern gemeinist , so ist seinerauch schon anderwårts ausführlichgedachtwors

den. Aufdenselben folgt billig die anIndien auch eigendlich zugehörendeCar

tun, oderBaumwoll-Staude, als woraus eben ihre Cartune, Nessel Tücher,

Gingangs, und dergleichen mehr gemacht werden. MitderoSaamen bepflan

ben sie groffeFelder. Es wachsen dieseBaumgensohochals Rosen Sträucher,

und bekommensodann gelbe Blüthen . Wenn diese abfallen , bleiben kleine

Knöpgen zurück eines Daumens dick, welchehernachsogroß, als eine welsche'

Nußwerden; siehabenabereineganzdünnezierlich gestalte, undschön gespren

celteSchale; wenn sie reifsind , so springt diese auf, unddie Schnee-weiffe!

schöneBaumsWolle bricht herfür , locket und breitet sich wie einHüner oder

Ganß-Ey aus. Unterderselben am Stielefindet sich derSaamen, daraufwer

densie abgepflückt. Diese BaumwollsStauden tragen3. biß4. Jahr nach ein

ander, hernach werden sie ausgerottet , und derGrund wird von neuenbepflan

set. Ausser diesen Stauden aber ist auch noch ein Cattun, oder Baumwolle

Baum inIndien , welcher sehr hoch wächset. SeineFrucht wird als einHus

ner-Ey , berstet wie die andere entzwey, wenn sie reiff ist, und giebt eine feine

weif
fe
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weifleWolle. DieFrüchte hangen bey Paaren inderMitte und anden Enden

DerZweige, und ist felten eineallein.

DerIndico ist gleichfalls eine sehrschäßbarePflanße, und eine Staude,

die sohoch wächset, als ein Johannis.Beer-Strauch, mit einer dicken runden

Crone, aber ohue Dornen. Sie streiffen die Blätter davon ab, und legenfie

etliche Tage lang, biß daß sie geschwist haben, auf einen Hauffen zusammen.

Darauf werden sie in Gefässe gethan, undWaffer daraufgegossen , darinn sie

weichen. Diesem Wasser theilen sie ihre blaue Farb-Materie mit, und wenn

folches genug geschehen, zapftmanes abin eineflache steinerne mit Cement wol

gedichtetePfanne. Nachdem nun die Sonnealle Feuchtigkeit daraus gezogen,

bleibt aufdemBoden ein barter trockenerKuchezurück , ohngefehr eines vierthel

Daumens dick, so eigentlich unserIndigo ift. Die beste Sorte wächst um die

GegendvonAgra, undeine etwas geringere Gattungbey Amadabat, beyderOr

ten in groffer Menge.

Eskommt auch aus verschiedenen Orten aus WestIndien Indig , und

ifteben wie derOft-Indischenicht von einerley Güte und Werth ; Es machenun

der Acker oder diePflanze, das Wasseroder dieZubereitungden Unterscheid.

Eshatte hierbey dieser kurzenBeschreibung desIndigs bewendenkönnen.

Wirwollen abervon denen Ost-Indischen Arten hier als bey ihrem Vaterlande

etwas ausführlicher handeln: Man nennet dieverschiedenen Sortendes Indigs

vonAgra, von Chirquees und von Surate, die Coromandelifche von Negapa-

fan , unddieDacheronfche von Jamboefer, die Javanische, trockene und naffe

dievonLauro , oder Biana , dieMakaffersche undCeylonische, welche dieschlech

teste ist. DerNahmeder Pflanße, fodenIndigogiebt, wirdvondenenIndias

nern AnerNelly oder Anil Nil, itemGali genennet. Obman die Pflanzenselbst

verschiedener Art habe, davon kan man nichts gewiſſes melden, weit keine ausa

führliche Beschreibungen , die mit einander verglichen wären , vorhanden sind.

Dereinige, welcher sie uns abgezeichnet hat, ist de Bruin in feinen lehten Reis

fen. De Hortus Malabaricus der die Anil Pflange Ameri hennet , scheinet

nicht deutlich genug zufeyn , Herr Bourhave hält dafür die Guadaloupfche Ins

DigsPflanze babe geträufelte 3- oder Klee Blätter , unddicke Knöpfgenmit ets

nem Nieren-ähnlichen Samen : dagegen die andere viel ungekräufelte Blätter

trägt. Wir wollen dem de Bruin folgen, der die Indianische Pflanze unter

denJavanschen Gewächſen mit beſchrieben.

Sif Siewächstgerne in hohen trocknenfandigten Aeckern , die ein dritt-theil

Leim undzwey drittheil Sandhaben. Sie hat nicht viel Feuchtigkeit nöthig,

ohne nur, wenn sie geschnitten wird.

Gegen
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17.

Gegen die Regen Zeitwird das Land ein oderzweymal, und gegen das

Ende derselben das leste mal gepflüget, und die Saatvollends bestellet. Wenn

das Krautvier Finger breit über den Acker heraus ist, wird es gegähtet , dann

lässt manes stehen , biß daß es Blumen und Saamen tråget , und die untersten

Blätter gelb zu werden anfangen. Alsdenn schneidet mandieZwergemit Blate

tern mit allen etwa einer Handbreit vom Stamme ab, denn kommtman diesem

zu nahe mit demSchnitt , und es fällt nichtbald Regen darauf,ſotrocknet es durch

die Schnitte in dem Stammhinein, und ergehet aus , da ersichsonstnach drey

Monat wieder schneiden lässet. Welches nach 3 andern Monathen zum dritten

mahl geschiehet, dasie denn auch den Saamen und Saat einsammlen ; wel

chest,wie einige wollen, mitdem zweyten Schnitte geschicht. Vielleicht ists nicht

aller Orten gleich, und fallen da oder dort nur zwey Schnitte. Gnug , nach

dem letzten Schnitte wird die Pflanze ausgezogen und verbrannt. Die Asche

davondienetwieder zurDüngung.

Das Schneidengeschichtbeyhellem Wetter, da man die abgeschnittes

nePflanzen aufeinen harten undsaubernGrund zu trocknen leget, und Nachmit

tags um4 Uhrsind sieschonKnochen dürre. Dann werden sie geklopfet biß die

Blättervon den Stielen abgehen. Die Blätter bringt man denn in Verwah

rung und bey gelegener Zeitbreitetman sie wieder aus zum Dörren, damitsiebeyn

zweytenklopfensichfeinspalten und von den Sehnen ablösen. Darauf werden

ftenochmals beyseit gebrachtund 25 Tage lang rings um fest zugedeckt. War

um, obzu schwißen, oder weswegen, sagt unserAutor nicht, auchnicht obsie

accurat25 Tagefo liegen müssen.

Gnug, daß dieBlätter nunzur Auslaugungbequemsind. Wennman

fie nungebrauchenwill, sothutmanderen24 Pfund insteinerneHälter oder Ges

fäffe, dieinderMündunganderthalb Schuhweitsind, und gießt sie voll Wasser,

esseysüßoderWrack, wennsnur klar ist, rühretalles wackerum, und läßts von

10, Uhr Vors biß2. Nachmittags in der stärcksten SommersHißestehen. Da

denndieBlätter aufquellen , undwennsie einen dicken Purpure arbenenSchaum

aufwerffen, und man daransiehet, daß esZeitsey , sobatman andere dick-bäus

chige Gefälle , so aber im Fusse und Mund-Loche nichtüber anderthalb Fuß has

ben, daraufbindetmaneinTuch, schöpfet dieLaugedarauf, und feigetsie durch

die zurück gebliebenen Blätter werden durchein Tuch gewrungen, mitdenHans

den ausgedruckt , oderwiemansiekan rein genugkriegen. Hernach thun siefole

che wieder in ihr vorig Gefäffe, begieffen sie wieder, und laugen und wässern sie

so lange aus , als ichtens Farbe daraus zu ziehen iſt,

Wenn
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Wenn dieHälter vollgesammle
t
sind , unddas Tuchabgebund

en
wird,

findet man oben wieder einen Purpur-farbenen Schaum, das Waſſer aber ist

grün. Diese Materie wird mit einander rechtschaf
fen

durchgerü
hret

, biß der

Schaum weißlicht, endlich hell-blau und das Wasser schwart ist , dann

läßt man es ein paar Stunden stehen , und rühret es hernach, ein zwes

oder dreymat also herum , deckts mit einem Tuche zu , und läßts eis

ne Nacht überstehen , so sincket der Indig zu Boden, das Wasser wird

klarundsiehet röthlicht. Das wird durch Löcher,dieüber desBodensHöhe ein

wenig über der Materie (die man schon weiß, wie dick sie von der Quantita
t

Blätter sich sehen kan ) gebohret sind, abgelasse
n
. Die gefuncken

e
Grunds

Suppe wird alsdenn fürsichtig inein Tuchgegossen, welches über einGrübchen

des heiffen Sandes gelegt ist ; hier läßt mansie so weit auftrockn
en

, biß siesich

Eneten undballen lässet , damansiedennin kleine Kuchen etwa drittehalbZoll dick

formirt, in Tücher schlägt , undso vollends aus, und zuſamme
n

trocknenlås-

fet, daßerkanverwahrt, eingepack
t
und verführtwerden.

90

Münmüſſen wirdoch auch etwas von demKrauteDutroamelden. Die

Mohrenthunfelbiges in Waſſer,und trinckendavon. Eskansehrtruncken machen,

wiestarckesGetränck
e

.Dieübrige gemeineEr
zehlung

,nachwelcher ein jederderdas

vontrincket,ſoll in derGemüths-Geſtaltverharren, darinn er beymeinnehme
n
ist,

laffen wir an seinem Ort gestelletseyn, und andere näher untersuch
en

. Etliche

halten unserKraut, Nachtscha
tten

, füreineArtvondiesem Dutroa.

AufferihrenFrucht.Bäumenhabensie auchnochviel schöne Wälderund

Busche , die gut Band Holh zu Häusern und Schiffen, und viel roth Holt

Def

zumfarbengeben: aber allesind unsernWäldern ungleich. Der merckwürd
igste

unterihrenBäumen istderjenige, welcher derBanian-Baum genennetwird,

sen zur Erdesich beugende Aeste Wurzel in der Erde faffen, und sodann wie

derum in dieHöhe wachsen, so, daß einer von diesen Bäumen wohl 40 und

mehr Stämme haben , und sichso weit ausbreite
t
, daß er unter seinen Zweis

gen ein ganz Regiment Soldaten wieder die brennend
e
Sonnen-Hige beschir

menkan. Weil ſie nun allezeit grün ſind und Blätter haben, geben sie einen

sehrherrliche
n
Schatten. Unter diesenBäumen findet man zum öfftern ihre

Göben-Bilderhingestelle
t
, gleichwie auch ihreBeicht-Väterund Büffende dars

unter fich aufzuhalt
en

, und die wunderlic
hen

Bussenzuwürcken pflegen, wovon

wirindemCapitel vom Gottesdie
nste

etwas handeln werden ; undmankansich

aufdieWarbeitdieserErzehlungverlassen, derhalbenwirsieauchin einemKupf

ferstich beyzufüge
n
, fürdienlich erachtet.

şi 25 I. Thei
l
, 6. Stüc

k
.

€¢
Ich
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Von den Thieren

Ich würde sehr viel zuthunhaben, und dem Leser auchnurverdrießlich

fallen, wenn ich alleBäumeundPflanzen, welcheIndien hat, beschreiben wols

te. Mankandavonnachsehen den HortumMalabaricum, Kampferund andes

remehr. Auch in den mehr angezogenen Hallischen NachrichtenvonderDänis

schenMillionfindet manviel dahin gehöriges , soaccurat undzuverläßig iſt.

P

VonihrenThieren werden keinemehrgebraucht, als ihre Ochsen, wels

che gemeiniglich zu ziehen oder zu tragen dienen, und auch zuweilen beschlagen

werden. Siesind nichtsehr groß, aberviel schneller als unsere, und lauffen fast

der Pferdengleich , halten aberbesser aus als diese, denen das Landzu hißig ist.

Manfindet Caravanen von 8 oder 10000. Ochsen, welche gebraucht werden,

Salt, Reiß undKorn, von einem Ortzumandernzubringen. DieseOchsens

Treiber haben keine andere Nahrung als diefe, find nirgends angesessen, und

nehmen allzeitWeibund Kinder mitsich. Siesind in 4. Zünffte abgetheilet, de

ren jede 100000. Seelen ausmacht , die eine Zunfft führet Korn, die andere

Reißoder Nellu , diedritteBohnen, Erbsen zc. und die vierdte Salk. Undjes

deZunfftist insoviel Caravanenvertheilet, alssie Straffenhaben, aufdenen ihre

Waare ab und zuzuführen nöthigist. Jedehat auch einenHauptmanndereis

nen grossenStaatführet. Jede Zunfft hat ein gewiß Zeichen, so die Glieder

Derselben an ihren Stirnen tragen. Sie haben ihre Priester beysichauf ihren

Reisen, und alleMorgen, ehe sie ausziehen, üben sie ihren Gottesdienst vor eis

nem Schlangen-Bilde , welches sie hernachaufeinen ihrer Ochsen legen und mit

fichführen. Sie würdenbey denenOchsen, aufwelchen sie reiten, in Gefahr

ihres Lebensstehen , wennselbigen nichtihreHörner kurt abgefäget måren , in

dem sie mit ihren Köpffen, wenn sie dieFliegen plagen, sehr umsich stoffen.

Sie gebrauchen insgemein 10. bis 12. Ochsen vor ihren schwehrenFracht-Was

gen, abervorihrenKutsch-Karren , aufwelchen nichtmehr , als zwen Menschen,

figen können, nur zwey. Sie füttern dieseOchsen mit Ballen von Mehl und

andernDingen, wiebereits oben angemercket worden.

量

Man gebraucht auch bisweilen Cameele zum tragen , aber nicht fo

viele, als Ochsen. Man sagt, daß diese Thiere an ihren hintersten Pfoten

ein Glied mehr haben, als andere Thiere,und dahero viel schneller fortges

ben könten. Auf schlüpfferigen Wegen stehen sie nicht feste aufihren Füß

fen, thun aber in sandigten Ländern, wo sie gebraucht werden, sehr gute

Dienste. Man gibt vor, daß sie rückwärts mit einander rammeln , weil die

Männlichen Glieder hinten ausstimden, wir aber können es nicht als wahr

versichern; wke auch dieses nicht , daß sie 40 Tage-Reisen gar ohne Futter

undWasser aushielten, wennsieinderBrunststünden.

1

Die
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Die Elephanten, deren in vorigen Zeiten, einige nun aber in vies

len Jahren keine nach Deutschland sind gebracht worden, wiewol bey weis

ten die größten nicht , (wie auch der, fo in Copenhagen ausgestopfft zu fes

hen ist nur klein gewesen, zu seyn scheinet, ) sind doch jederman bekand ge

nung, so viel aus einer Beschreibung und Abbildung geschehen kan. Man

könte diese Thiere wol Fleisch-Berge nennen. Es giebt Stücke darunter

die 6.7. ja 8. Ellen hoch sind: Doch kan sie ein Knabe regieren, wenn ſie

nicht in der Brunst sind. Es ist ein gemeiner Irrthum , wenn man vorgibt,

sie hätten keine Gelencke an ihren Füssen, indem sie eben wie andere Thies

re sich niederlegen und wieder aufstehen, doch etwas mühsamer. Einen Trab

aber, oderGallop gehen, können sölche schwerfällige Thiere wol nicht leicht ,doch

ist ihr Schritt so starck, daß sie jede Stunde fünffviertel Meile gehen: Sie

sind auch auf ihren Füssen so gewiß,daßsie nie straucheln oder fallen. Sie

werden vor die verständigsten unter allen Thieren gehalten ; jedoch wird vies

les von ihnen erzehlet , welches nicht wohl zu glauben ist. So viel ist ges

wiß, daß ihre Wärter und Führer durch den Klang ihrer Stimme oder

durch gewisse Zeichen sie sehr artig zu regieren wiffen , welches einige das

hin gebracht hat, zu glauben, sie verstünden ihre Sprachen. 3. E. Wenn

ihre Wärter ihnen ein Zeichen geben, daß fie iemand erschrecken sollen, so

werden sie gleich auf eine drohende Weise nach ihm zu gehen, eben als

obsie ihn zu Tode treten wolten, ihm aber doch kein Leid thun. Weiset

er den Elephanten an, jemanden Koth oder Wasser ins Gesichte zu sprůs

hen, fo wird er es gleich thun, doch aber ihm weiter keinen Schaden zu

fügen. Ifts aberErnst, sorichtensieMenschenhin, wiesie angewiesen werden,

geschwind oderlangfam. IhreSchnauße, diefast aus lauterSehnen bestehet,

ist so starck, daßsie einem Pferde oder Cameele die Knochen in Stücken, ja,

wennsie es rechtmeynen undtreffen, aufder Stelle todtund zuBoden schlagen.

Er gebrauchet folche als einMensch dieHände : bricht die Palm- und andere

Zweige, fo er fressen will , damit ab , rupfet das Graß aus, und schlägtdie an

den Wurzeln hängende Erdean seinen Schenckeln ab, saugtdas Wasser, wenns

nichtftiefgenug ist , daß ers mit dem Maule selbst erreichen kan, ein, undbringt

alles , welchem er,wegenseiner grossen vorstehendenZähne, oder , daß eszu hoch

oder tiefstehet, nichtmit demMunde selbstnahen kan , in denselbenhinein. Im

Wasser ergöhet er sichgern, undkein Thier ist auch das besserund weiterschwim

men könte, als er , obmanwolwenigmehr als den Rüssel, durch welchen erOs

dem holet, von ihm überdemWaſſer ſiehet. Daher zu Fort St. George, allwo

die Schiffe dem Lande kaum auf eine halbeMeilenähern könneu, man die Eles

phanten lässet ans Land schwimmen, wenndie See nicht allzu unruhig ist. Das

Cc 2 Männlein
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Männleinvondenen Elephanten ist bisweilenrecht toll nachdemWeiblein, da es

denn sehr grimmig und wild ist, und jeglichen , den es nur antrifft , ausgenom,

menſeinenWärter, schlagenwill. Daherowerden sieumsolche Zeit mitKetten

andenen Beinenan grosseBäumegebunden , und wenn siesich in diesem Zustan

deohngefehrloßreiffen , soschmeissensie alles übernHauffen, was ihnen im Weg

kommt. Wennsie in einerdergleichen Rafereyfind, soschwißen sieganß entset

lich , undstincken viel ärger als einBock. Eswirdfür glaubhafftig erzehlet, daß,

als einstens einElephant inseiner Tollheitsich loß gerissen, undnach dem Bazar,

oder Marckt-Plak, wovon das Volck in höchster Eile weggeflohen, gelauffen,

und alles ruiniret ; als er aberzurBude einerGärtner oderGrün-Höcker-Frau,

welche ihm sonst , wenn er vorbey gienge, wol eineHandvoll Kräuterzu geben

pflegte, gelanget, habe er sich gleich in seiner Wuthgemäßiget, undnicht allein

ihre Bude nicht beschädiget , sondern aucheinkleinKind, sosie bey ihrer Flucht

auf der Erdenfißenlassen, garsanfftaufgenommen, oben auf die Budeund aus

demWege geleget, hernach aber inseinerWuthund Verwüstung wiederfortges

fahren, wie zuvor. In solcher Raferey pflegt man ihm Granaten , Schwers

mer, und dergleichen Feuer Werck zuzuwerfen, welches, wenn es wackere

Schläge thut, ihn wol zum stille-stehen und zittern bringet ; wo ers nicht ges

wohnt ist.

Der Mogul aber hatheutiges Tages auchElephanten, welche desFeu

erns undSchieffens sogewohntsind, daßsiewie ein alter Soldat gar wol Pulver

riechen können ,"ja auch sogar leidenkönnen , daßman eine CanoneaufihrenRüs

cfenpflange und abfeure. Solches geschichtalso : Mannimmet eineFeld-Canos

ne,die ziemlich langund einigePfund Eisenschiesset, die aufeiner Lavetteoder höls

Bernen Sattel, der nach dem Rücken des Thiers geschickt ist , stehet, undder

mitstarcken Riemen und Gurten angefchnüret ist. Auf deren4. Ecken stehen 4.

Fähnlein oderFlaggenaufzierlichen Stöcken gepflanget. Aufdem Nacken des

ElephantensißtderFührer, der ihnnachBefehldes Canoniers, wiegewöhnlich,

regieret , hinterdiefem fistderCanoniermit feinenKugeln , Patronen und Lades

Zeuge, einander den Rücken kehrend, maſſen der Canonier rücklings figt , und

wie seine Canone hinten über den Rücken des Thiers , aussichet und feus

ret , gleichwie diesewegenihrer Länge drüber hinaus reicht. Siestehet imGe

tencke undGewichte wie unsere Doppel-Hacken oder Baßsen, daß sie sich leicht

richten undumdrehen lassenzurLadung. DerElephant wird gemeiniglich unter

dem Schatten eines grossenBaums gehalten , an welchen er mit einerKette um

einenseinerhinterstenSchenckeln angefeffelt ist. DerMogulgibtjeglichem seiner

groffenKriegs-Elephanten vier Weiber, gleichwiemanfelbigein der Indianischen

Sprachezunennen pflegt ; welches, (beyläuffig ) eben dieZahlist, dieMaho

met



Cap. 6.

·20
5

lin Indien.

met feinen Anhängern zugestehet. Ein Ehrwürdiger Theologus versichert uns,

daß diese Thiere esnicht leiden können, daß ihnenjemand zustehet, wennsie sich

miteinanderpaaren , und beschämet dahero unser unbändiges und ungezogenes

Volck mit derSchamhafftigkeit dieser Thiere.

1

Auffer denen Last- Thieren , wovon jest gesprochen worden , haben ſie

auchBüffel und Esel. Zwischen denen Büffeln , Kühen und Ochsen ist ein

sehrgeringer Unterscheid, und ist der Büffel nurein etwas fauler Thier, als das

Rind, er hat eine glatte dicke Haut, fast ohneHaare, die Büffel-Küh giebt

Milch; das Fleisch wird bisweilen gegessen , ist aber eine grobe Speise. Die

Schaffe, welchesie in denen Südlichen Gegenden haben , sind dünne, lang

beinigte Thiere, welche roth Haar an statt der Wolle haben. Ihr Fleisch ist

mager,dürre undsehr schlecht. Nach der Seite von Persienund der Tartarey

zu, hat man desto schönere Schaafe mitsehr guter Wolleundschweren Schwän

hen, die etliche Pfund wågen. Von denen Persianischen Schaaffen , welche

nachIndiengebracht werden , ist zu mercken, daß ein jedes 3 bis 7 Hörner hat,

dereneinigekrumm anderegeradestehen : Daherodas Gefechteihrer Widdersehr

blutig ist . Man hathier sehr viel Ziegen und Böcke , und dasFleisch der jun

gen iſt ziemlich gutzu essen.

DieIndianische Schweinesindso dickleibig, daßsieden Bauch auf

derErdeschleppen ; ihr Fleiſch, sonderlich derswilden, sosie in Mengehaben,wird

für beffer und auch gefunder gehalten, als irgend ein anders so man hat. Es

gibt auch dafelbft viel Hirsche, Geiß-Hirsche oder wilde Ziegen und Haafen.

Weil nun der Mogulsich des Wildes nichteben besonders anmaſſet, ſo ſtehet es

einem jeglichen frey , sie sowohl , als auch ander Wildpret zu schieffen ; Denn

demMogul gehöretzwar alles Land, Wald, Feld, See und Wasserunterseis

ner Herrschafft allein eigenthümlich zu , aber seine Unterthanen mögen Graf,

Bäume , Wild, Vögel und Fische allenthalben frey gebrauchen und nugens

dagegen sindsie mitallem was sie ansich bringen und beſißen , selbst auchdesMos

guls , sowol als der Wald und das Wild ; davon er aber nicht mehr und eher

nimmt , als er bedarff. DerLöweistdas einzigeThier, dessenJagd derKayser

fich alleine vorbehält.

Auffer diesen wilden Thieren giebts nochvielTieger, Leoparden, Wölf

fe, Affen undJack-halfe , welcheleßtern eineArtwilder Hundesind, die derFars

benach unsernFüchsen gleichen, aber etwas gröfferſind. Sie lauffenumMits

ternacht hauffen weise mit einander, und macheneinschreckliches Geheule , nicht

allein aufdem Lande, sondern auch mitten in groffen Städten, wo siedurchLö

cher, Rönsteine undsonsten einkommen. Dieser Hund , Fuchs oder Jakhals

ist des Löwenund TiegersSpür-hund, derihnen denRaubzuweiset, aber zus

Ec3 gleich
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gleich dessen Verräther , denn durch das Blaffen des Jackhalles vernehmen die

Menschendie Gefahr undhütensich. Siescharren dieLeichen wieder aus, wenn

sie auch etlicheFußtieffbegrabensind ; wo nicht wacker Dörner zwischen die Erde

mit untergelegetfind.

Es gibtdreyerley Artenvon Tieger-Thieren in Indien , sonderlich denen

NordlichenHerrschafften von Rajah Sundah, oderin denen Gebürgen und Bü

fchen von Carwar. Die kleinesten darunter, welche nicht über 2 Schuh hoch

find, sind die wildesten, sehrgrimmig, und aufMenschen Fleisch erpicht. Die

zweyteArtsind ohngefehr 3 Schuh hoch, und werden unter den Hirschen, wils

denSchweinen, und einemkleinen Thiere, so man Piffay nennet, gejaget. Die

grösten Tieger thun den geringsten Schaden, undsind amwenigsten begierig nach

Menschen-Fleisch; einen gangen Büffel aberkönnen sie auf ihreSchultern werfs

fen, und damit fortgehen. Der Affen giebts auch mehr als einerley Art inIn

dien. EineArt ist sogroß als unsere Wind-Hunde, diekleinere Artistan man

chen Orten sehr häuffig beysammen , und machen alsdenn viel Ungelegenheit.

Der Piffay ist einThier, sogroßals eineKage, von Gestaltwie ein Hirsch, und

hateinenKopffwie einwild Schwein, aber zwey Zähne, welche aus dem obern

Kinnbackenniederwerts wachsen. Es thut keinen Schaden , istfurchtsam, iffet

Kräuter, hatschwarkFleiſch, undschmeckt wie einHaaſe.

Was aber die Vergnüglichkeit dieses sonstgar angenehmen Landes ſehr

verringert, ist die Mengevon Schlangenund Scorpionen , wieauch anderngiffs

tigen und beschwerlichen Ungeziefer. IhreMücken und Wanzen (diese werden

von etlichen für eine Art Ameisen gehalten) sind die ersten , welche uns anlauffem,

sobaldwirnur ans Land kommen , und diesesind sogifftig, daß jemands Gesiche,

tebeyderNacht von ihren Bissen dermaffen aufschwillet, daßman ihmdes Mor

gensnichtkennet. Dochwenn man erst eine Zeit im Lande gewesen ist, so vers

ursachen sieeinem zwar keinen Geschwulstmehr , wieimAnfange, obman gleich

immer davon geplaget wird. Man kan leicht dencken , wie beschwerlich diese.

Mücken seyn,weileinjeder, ders vermag, sich einen Sclavenhält, dersie ihmvom

Leibe treiben muß. Man legt sich vergeblich schlaffen , wenn man nicht sein:

Angesicht vor ihnen bedecket , oder jemand bey sich hat, der die Mücken wegjas

get. Was dieWangen betrifft, so kriechen sie bey dem gemeinen Volcke und

Soldaten hauffenweise. Man hat aber doch ein Mittel, ihnen zu entgehen,

wenn man nemlich die Füsse derRuhe-Banck , in breite Schüffeln mit Wasser

ſehet , oder auch mit Theer beschmieret , denn davor grauetihnen, odersie bleis

ben darinnen stecken , und können nicht darüber hin kriechen. Was die Spins

nenbetrifft, so versichert uns der Ehrwürdige Herr Ovington , lehthin gewese

nerHoff Prediger des Königes Wilhelmi , daß sie zu Bombay , allwo erselbst

fich
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sich aufgehalten , so groß als ein Manns-Daume ist, wachsen, und daß ihre

Kröten nicht viel kleiner wären, als unsereEndten. Ichlaffe dieses aufdenEres:

dit dieſes Herrn ausgestellet seyn , weil ichbekennenmuß, daß ichdergleichen Uns

geheuer in dem Theile Indiens , wo ich gewesen bin , nicht gesehen habe. So

viel aber ist gewiß, daß die Kröten und Fröschein währender Regen Zeit sich

schrecklich vermehren und sehr großwerden. Daß es Frösche regne, scheinenuna

sere Schreiber zu läugnen ist aber gewiß, und aus Erfahrung genungbekräfftis

get, damansie nach demRegen in Dachrinnen, Gefässen, aufdenen Postwa

gen zc. gefunden. EsistinIndien noch gemeiner als in Deutschland, und auch

wenigerzu verwundern : weil in der Regen Zeit dieWinde denSaamenmit dem

Wasser aufwerts zu führen , unddie Sonnen-Hike, sie auszubrüten, starck geze

nug sind.

Ihre Ratten oder Hamster, die sie Bandecuts nennen , werden auch

fehrgroß, unddrey bis vier mahl grösser, als die unferigen, und sind so unver

schämt, daßsie mit genauer Noth einem Menschen weichen werden. Die ges

fährlichsten Thiere aberihres gifftigen Ungeziefers find die Scorpionen, Tausend

BeineundSchlangen, deren es verschiedene Arten gibt. Weilnun diese in al

len Winckelnsich aufhalten, und hecken , so istman nirgends davor sicher , wenn

mandieZimmernicht immerfeget und auskehret. Das ist auch wol die Ursache,

daßniemand einiges Tafel-Werck oder Vorhänge in den Häusern hat, weil sie

ganggewißdarinnen sich aufhalten und nisten würden. Das Tausend-Bein hat

seinenNahmenvon der groffenAnzahlseiner Füsse. Es ist ein klein Creaturgen,

nichtdicker, als einRegen Wurmaberwaslånger; feinBiß aber ist sehr gefährs

lich . EsgibtverschiedeneArten von Scorpionen. DieHolz-Scorpionen fols.

lenschwarzseyn, und ihrStachel tödtlich; DieHaus-Scorpionen muß man

nothwendigwolvielund mehr als offt zu sehen bekommen. Siesind ohngefehr

so lang, als eines Mannes kleiner Finger, und so dicke, auch fast von Gestalt

wie eine Eidere. Sie tragen aber ihren Schwanz krumm auf ihren Rücken.

AmEndedes Schwanzes ist ein Stachel, welcher nichtvieldicker , als derSta

chel einerHummel , und allezeit zu sehen ist . Man hat nicht wahrgenommen,

daßsieihn einziehen können. Dieserihr Stichist nicht leicht tödtlich, abermiteis

nem sobrennendenSchmerzen begleitet, der einen folchenMenschen fast räſend

machet , und 24. Stunden anhält. Es giebt auch verschiedene Arten

Schlangen. Eine Art ift darunter die im Racken eine Haut hat , welche,

wennſie ſich aufrichtet zugleich hinten über demKopfe in dieHöhe ziehet, daß

fie alsdenn nicht fürchterlich oder greßlich aussieht. Diese Haut oder Haube ist

grau , fchwart gesprenget, und hat fonderlich zwey Lateinische S. also gegen

einander gestellet SS , welche ihr gleichsam ein Ansehen machen , so daß gar et

nigeetwas einem Menschlichen Angesicht ähnliches in ihremAnschauen zu finden

•
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vermeinen , und wol gar dadurch auf die Gedanckenkommen, diese Schlangen

stammetenvon derjenigen her,so mit der MutterEvenimParadiesegeschwaßet.Ei

neSchlange wird nichtleicht einemMenschen schaden thun, wo sie nicht gereiset

wirdvondemMenschen, derihrzunahekommt, selbst, odervon dem Schlangen

Beschwerer. Eingewisser Prediger, welchermit unserm Gesandten an des Mor

guls Hofegeweten, erzehlet , daß derMogul, als erjemand zum Tode verurtheis

let, weilerseine Mutterumgebracht, diese, als eine der schrecklichsten Arten des

Todes, angesehen, deren er ihn würdig gehalten, daß er von 2 Schlangen todt

gebissen werden solte. Solcher Gestalt nun wurde alsofort jemandvon dergleis

chenLeutenhergeruffen, welche Schlangenin Körbgen zurSchau herum zu tra-

gen pflegen. NachdemnunderMiſſethäter nacket ausgezogen worden, und vor

derHerannabung seiner Scharffrichter zu zittern angefangen, reitete und hegte

der Schlangen Meister diese gifftige Thiere an , und feste eine dererselbigen auf

dieHüfftedes armen Sünders, welche sich alsofort um sein Bein herumschlang

und ihm indieSchaam biß, daß das Blut hernach gieng. Die andere wurde

ihm aufdieAussen-Seiteder anderenHüfftegefeßt , und biß ihngleichfalls. Der

Miffethäterbliebhieraufnochwohl eine Viertel-Stunde aufseinen Füssen stehen,

Flagte aberüber einin allenfeinen Gliedern wütendes Feur, und derLeib geschwoll

ihm sehr dicke. Nachgehends wurden ihmdieSchlangen wieder abgenommen,

undohngefehr eine halbe Stunde daraufgab erseinen Geistauf.

Herr Ovington berichtet uns, daß einstens einezahme Schlange indie

Factorey zu Surate gebracht worden, dieso großgewesen, daßsie einen dergrös

festen Bögel mit Federn und allem, in seinerGegenwart verschlungen. Sie

fieng erst von dem Kopffe des Vogels an, und schlang sichhernachum denLeib!

herum , welchen sie fest zusammen drückte , aufdaß er desto gemächlicherdurch

gehen könte. Als der Vogel zuerst angegriffen wurde, schrie er noch einmahl,

Darnach aber war er gleich todt. Die Schlange hatte erst etwas zu thun, mit

dem dicken Theiledes Leibes , che sie ihn hinunter kriegen kunte ; so bald jer

aber nur durch ihre Kehle gegangen , drang er gar leicht mitten insie hinein.

AnderWarheitdieserErzehlungenhat man nichtzuzweifeln : denn wir übergehen

mitFleißdieungeheuren Erzehlungen, deren alle Reiſe-Beschreibungen voll ſind;

obsie auchvonPatribus Miſſion. erzehletwerden; unddavon der groffeAtlas Hia

ftor,keines ausläßt

Esfindetsichnoch eineArtvon Ungezieferin diesem Lande, welches sehr

schädlichist , dassind dieSeuschrecken. Herr Ovington berichtet unsvon ei

nem Bauerbey Surate , daß derselbe in einerNacht durch fie seine ganze Erndte

verlohrenhabe, und daßderensoviele unterschiedliche Nächtehindurch überihren

Häupterngeflogen, daßsie das Licht des Mondesverdunckelt, ohngeachtet dersels

be
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bevollgewesen. Diese Ungeziefersind nicht über 2.Zoll lang , haben aber einen

soschnellenFlug, daßsiebaldüber einesehr groffeSee kommen können.

VonFeder.Vichhatman hier eineMenge: Vonzahmen giebts Gäns

fe , Hüner, Endten , Lauben , Turtel-Tauben ; von wilden Rebhüner,

Wachteln, Pfauen , sogenannte Parakits , und viel dergleichen mehr. Uber

haupt aber ist das Fleisch ihrer Vögeltrockenundmager, einige dererfelbigenha

benkohlschwarzeBeine; aber sie machen im effenderselben keinen Unterscheid,

ja die Hüner soschwarze Knochen haben, werden für besser als die andern ges

halten.

DieRaub-Vögel sind auch nirgends sogemein undsozahm, als inIn

bien, welches woldaherkommen mag, daßdieBanianenfelbige , gleichwieauch

andere Thiere, zu füttern pflegen. Sie lassensich schwerlich anders als durch

schiessen verscheuchen. Siesindfastden Adlerngleich, aber grösser.

Manfindet auch daselbsteinenHabicht mit einem weissenKopffe, gegen

welchen dieBanianen nochmehr Ehrerbietung baben, und ihm fastgöttliche Ehre

erweisen. Es ist nichts ungemeines , daßdiese Vögel, wennsieumden Mittag

fliegen , durchdie übermäßige Sonnen-Hige dermaffen entkräfftet werden , daß

fle aufdie Erdeniederfallen. Bey einer solchenGelegenheit können die Europäis

schen Soldaten leicht 6. Stüver, oder gar einen Schilling, gewinnen. Sie

bringen nemlicheinensolchenHabicht aufden Marckt, und drohen ihm denHalf

umzudrehen ; daraufkömmtgleich das abergläubische Volck umsieherumgelauf

fen, und legensovielzusammen, bißsiedas Leben und dieFreyheit des Vogels ers

Lauffet haben.

Viele ihrerVögel sind sehr schön von Glank undFarben , diemandess

wegeninStubenundKefichenhält. Diewenigsten abertaugen etwas zusingen.

Einkleines Vögelgen aberistdaselbst, etwas kleiner, als einZaun-König , wels

ches ausnehmendschön, und mit denen feinesten Federn von der Weltgezieret ist,

dessen Gesang am meisten dem singen derer unferigen gleichet. Diesehrgroffe

HeerdenvonAffen , welchein denenBüschen der SüdlichenGegenden von Ins

dien herumschwärmen, find argeFeinde dieser kleinen Vögel; dieNaturaber.

hatfelbige gelehret, sich und ihreJungen vor diesen ihren Feindenzubewahren,

indem sie ihreNestergen an das äusserste Ende der dünnenBaum-Zweiglein mas

chen, woransie, als kleine Beutelgen hängen, und wozu die Affen schwerlich

Tommen können.

Die Fleder Mäuse dieses Landes sind bey nahe so groß, als Habichte,

and werdenvon etlichen gegeffen. Sie retirirensichgern in offen stehende Ruhe

L. Theil. 6. Stück.
DD Haus
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Häuser, undwenn des Nachts Reisende daselbst einkehren wollen, werdensievon

diesen groffenGeschmeißerschreckt, wenn sie aufflattern , und nicht sobald aus

kommenkönnen; oder sie incommodiren auch durch Gestanck und auf andere

Art. Ausserdiesen giebts auch kleineFledermauſewie die unsrigen , die fast noch

Heftiger ftincken.

Fische giebts auch viel und vielerley in denIndianiſchenSeenund Ges

wässern. Diejenige, welcheman auf derKüsteCoromandel gewöhnlicher mas

fenzu effen pflegt, sindHalb-Fische, oder dochsolche, die ihnen sehr gleich find.

Es ist auch daselbst einsehr herrlicher Fisch , welcher einenBraſsen gleichet, aber

viet gröffer, und ohngefehr 4 Schuh lang ist. Der Fisch, Rahl-Ropff ge

nannt, ist auchsehr gutzu essen, undhatseinenNahmenvondem Halfe und Ko-

pfe, die keine Schuppen haben, bekommen. Der Raben-Fisch wird wegen

feines Mauls , welches demSchnabel eines Vogels gleichet, also genennet. Er

ift einer Spannen lang, rothaufdem Rücken und Schwange, und gelb am

Bauche. Die Flüsse und Teiche haben viel Aale, auchwol Karpfen. Sie

habenauch See Aale, welche abermehr denen Wasser Schlangen, als Aalen

gleichfind, nichts destoweniger abervor delicate Lecker-Bißlein gehalten werden.

Delphine oder Meer-Schweine , Albecores und Boneten werden wie ich

glaube, in allen Seen um die Tropicos oder WendesCircul herum gefunden.

DerDelphin, soungestalt er auch immer vorgestellet wird , ist nichts destoweni

ger eben einso schöner und rechter Fiſch, als je einer in derSee schwimmen kan,

undohngefehr 3 Schuh lang, weniger oder mehr. Die schöne hellglänzende

Farben, die er ansichzeiget, kankeineKunst nachmachen , sonderlichsolange er

lebet, er ist aber insgemein todt, cheman ihn in ein Schiffbringenkan. Gleichs

wohlbleiben seine Farben noch sehr fein, ob schon nicht ſo glänzend ſchön , als

wenner lebendigist. SeinFleisch istso weißals Schnee, und wirdvor einesehr

groffe Delicateffe zurSeegehalten, wie sie dann auch bey weiten nicht sogemein

find , als die Boneten und Albecores. Er schwimmet aufeine ganz wunders

barliche Weise, undraubet vornemlich diefliegende Fische, welche, um ihm

zuentgehen, sich aus dem Waſſer erheben, und ein Stück Weges wegfliegen,

che ihreFloßeFedern , diesehrgroß sind , unddiesie als Flügelbrauchen, trocken

werden, undsienöthiget wieder ins Wasser zu fallen. Daes offt einige verses

hen, undwennsiesich einwenigzu hoch geschwungen haben, auf ein Schifffals

len, wosie nicht von Vögeln weggeschnappt werden. So daßsie ihre Feinde

in derEceund inder Luffthaben. Siehalten sichHeerdensweisezusammen wie

DieHeeringe, denensie auchan Gröffeund Gestalt einiger massen gleichen. Ohns

geachtet aber die Delphine und Albecores dermaffenschnell schwimmen können,

daß sie es einem Schiffegleichthun, wenns in einer Stunde 2 Meilen segelt, fo

werden
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werden sie doch wol von den Matrosen mit leichten Harpunen getroffenund ins

Schiffgebracht. Manfångt sie auchmit starcken Angeln oder Haken , da nur

einige Federn aufgesteckt sind, dieman aufs Wafferhanget , da er denn inHoff

nungeinen fliegenden Fisch oder Vogelzu erschnappen , darnachspringet und ge

fangen wird. Die Albecores und Bonetas sind beyderseits dicke , runde und

schwereFische,auch überaus gutzu effen. Siefolgen zwischen denen Wende-Cirs

celn inschönenWettern einemSchiffe 6biß 7Wochennach es mag so geschwinde

ſeegeln als es wolle,entſtehet aber ein Sturm,ſoſiehet mankeinemehr. DieHaven,

oder grossen Meer Hunde folgen aus Hoffnung eines Raubes denen Schiffen

auchnach , dochnur wenns nicht zu schnellgehet, denn sie schwimmen tråger. Er

ist ordentlich 4 Schuh lang, man findet aber etliche sehr grosse mit unter. Er

hat verschiedeneReyhenZähnenach seinem Alter, undkan, welches merckwür

dig ist, feinenRaub nicht in den Leib hineinkriegen, ohnesich aufdenRückenzu

kehren , weil nemlich sein unterer Kinn-Backen viel kürger ist, als der oberste.

Mansiehet ihn offt weil die See sehr klar zu seyn pfleget, mit Lust etlicheFaden

tieffim Wasser nachdem Angelzuschwimmen, da dennwenn er dieLocksSpeise

über denKopfe hat, sich aufden Rücken wendet , und Haackenund Lockaaßvers

schlinget. Wann er ins Schiffgewunden wird, so stehen welche mit Aerten

oderBeilenfertig, ihndenSchwang abzuhauen, mit welchen ersonst schrecklich

um sichschlagen, und Leutebeschädigen könte. Erkan einen Menschen eingang

Beinvom Leibe beissen mit Knochen mit all. Nichts destoweniger gehendieMa

trofenbeystiller Seeins Wasser und baden, dennsie habenangemerckt, daßwenn

fie dem Fische das Angesicht zukehren, so gebet er indie Flucht, und sonderlich

traueternicht, wenn des Volcks etliche im Meersind. SeinFleisch wird von

etlichen Matrosengegessen , es ist aber sehr grob.

Gleichwiedie Seen durchdieHäven unsicher gemacht werden ; also ges

schicht es bey dem Flusse Ganges durch die sogenannte Alligatores oder Crocos

dille, welche durch die vielen todten Leichname , ſo man in diesen Fluß begråbt,

häuffig dahin gelockt und genähret werden, da ſiedenn todte undlebendige Men

schen und Thiere , diesie nur bekommen können, fressen. Es ist ein beydlebiges

Thier, welches so wohl aufdem Lande, als im Wasser leben kan, von einer

gant ungeheuren Länge, hat sehr harte Schuppen, die ihn gleichsam wie ein

Panzerbedecken , und kurzeKlauen , laufft aberdoch sehr geschwind : doch

fan eraufdem Landeseinen Leibso nichtbeugen , daßersich geschwind umbkehren

tönte , derhalbenihm aufmLandesein Raub ehe entgehen kan , als im Waſſer.

Man findet ihn aber so oft beschrieben , daß man von ihm zu lesen überdrüs

fig ist,

Dd2
Es
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Essind auchsehrgute Schaal-Fische aufdenen Indianischen Küsten zu

bekommen, alsz. E.Krabben oder See Krebse , Austern , darunter etliche sehr

großsind. In Madras fiehetman eineAuster-Schale, so groß , daß ein Mann

feine volle Tracht daran gehabt haben muß, da die Auster noch darinnen gee

wesen.

Von denBergwercken in Indien kommen alleindie Demant-Gruben in

Betrachtung, die wir schon beschrieben. Es ist zwar sehrwarscheinlich, daßin

einem sogrossenLande sowolErs-Minen seyn müssen, als inseinenbenachbarten

Ländern: aber es ist keine bekandt diegebauet würde; VonEisen- Bley, und

Kupfer-Minen aufderWest-Küste wirdzwargeredet, abermit keiner Gewißheit.

Wenightwirdsehrwenigdavon kommen, wenn ja einigeseyn solten. Denndiee

seMetalle würdensonstso häuffignachIndiennichtgehen. Wie dennBley eine

Der angenehmsten Europäischen WaareninIndien ist.

WirfügenhiernocheinigeAnmerckungenmitbey von derBeschaffenheit

derIndianischenSeiden-Würmer. Es sind diese Würmer in Indien imMo

nath November 12. Tagein Eyern, oder wie es die einheimischenEinwohner

auszusprechen pflegen, ein Aggoa, wovon die alsdann gemachte Seide Ag

gouadbund genennet wird, und die beste ist, so das Jahr über gemacht wird.

Nach 12. Tagen von dem ersten Novembris an find die Würmer ausgebrütet,

und liegenaufGlattenundfanfftenMatten.

In denen ersten 4. Tagen, nachdemsie aufMattengelegetsind, geben

fieihnenviermahldes TagesMaulbeer-Blätter, in kleine Stückgenzerschnitten,

nemlichdes Morgens, Mittags , und sodannum3. und 9. Uhr.

DenstenTagmüſſenſiegar nicht zu effen kriegen.

Den 6ten Tagsind die Würmer etwas gröſſer , und müſſenſchon mit

gröffern Stücken von Maulbeer Blättern um vorgedachte Zeit gefüttert

werden:

Den7.8. und9.Tagfüttert mansie, wie densechsten Tag.

Am 10.Tage kriegen ſiegar nichts zu essen.

Am 11. Tage gibt man ihnen wiederum, wie vormals , viermahl des

Tages, gröffere Stücken vonBlättern.

Am 12. Tage muß man sie auch viermahl des Tages , undzwar mit

ganzenBlättern, füttern.

Am 13. und 14. müſſenſiegarnichts zu eſſen Eriegen.

Am 15. 16. 17. und 18. Tage müſſenſie viermahl des Tages-gange
Blätter kriegen.

Am
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ſie

Am 19. Tage geben sie ihnenfünfmahl des Tageszu essen , nemlich des

Morgens, Mittags , um 3. und9. UhrundumMitternacht, und alsofahren sie

fort mitfüttern bis zu dem 26.Tage.

Ohngefehr umden 14. Tag fangen dieWürmeran grün zuwerden, and

am26. Tagesindsieetwaswey und einviertel Zoll lang,

Am 27. Tage werden sie weiß-gelblicht von Farbe seyn , und foðann

mußmansienicht längerfüttern, weil siezuspinnen anfangen.

Am 28. Tage müssen sie in Haußgen gesezt werden , welche an eine

groffe runde Mattevon dem Mittel-Puncte an, Schneckensweise herum bißan

ben Rand angehefftet sind. DieMatte felbst ist an einBrettoderStüße aufgen

hangen, daß manſie anlehnen kan.

Früh um 8. Uhrseht mandiese Matten indieSonne, und nach anderts

halb Stunde bringt man sie wieder unterDach. NachMittage um4.Uhr seht

mansiewieder in dieSonnebißsie untergehet, dann stehen siedieNacht über im

Hause, und des morgens sind ihreHäußgengemacht.

*
Am 29. Tage nehmen ſie dieWürmer mit ihren neuen Seiden Häuß

gen, und legen sie auf andere Matten die in Rahmen gespannet sind, eineüber

die andere.

Am 30. 31. 32. und 33. Tage spinnen sie in ihrenseidenenHaußgen,

DaraufnehmensiejeglichenWurm mitseinemHaußgen, undschüttelnsieandie

Ohren. Welche nun nochleben, sind gut und geschickt, fich fortzupflanzen,

undwerdendazu behalten; diejenigen aber, welchekein Geflapper machen, sind

tødt, nachdem sie ihr ganzes Leben ausgesponnen haben. Bisweilen lebtnoch

der achte , der vierdte oder sechszehende Theil darvon , manchmahl mehr un

manchmahl weniger, weil groffe Hige und groffe Kälte ihrer viel ums Leben

bringet.

Den34. 35.36. und 37.Tagspinnensie nochimmerført,

Den 38.Tagfressen sichdie Würmer durch ihreHäußgenhindurch, und

findgleich einemZwiefalter. Darnachnehmen sie ihreHaußgen weg,undsehensie

aufneueStroh Decken. DieMänngen tennet man an ihrerMagerheit und die

Weiblein anihrer Dicke, welche sodann bey einander gefeßt sich paaren. Wenn

abervon einerGattungmehrsind, als von derandern, so thunsie dieübrigen, es

feynunMånngen oderWeibgen,zusammen,undlassen siedieganzeNacht liegen.

Am39. Tage werffen sie alleMänngenweg.

Am40. legen die Weibgen ihreEyer, woraufsiegleichfalls alle wegges

worffen werden, so, daß das ganzeLeben eines Seiden-Wurmsnur 52.Tage

DD3
lang



(214 Von denen Seiden-Würmern

lang ist, wovon er 12. Tage in dem Eye , und 40. Tage ausser demselben

zubringet.

Die folgende Seide wird imJanuario gemacht, da dann dieWürmer

14. Tage in Eyern, und 40. auffer denenselben sind, ehe sie sterben. Diese

Seide wird Maug-Bund genennet , und ist die sechste und schlechteste Art von

Seide deren Verfertigung ohngefehr den 14. Februarii ſich endiget.

Die folgende wird vondem 14. Februarii an, biß zu den 24.Martii ges

macht , und Cheita-bund genennet. Allhier bleiben dieWürmer nur 8. Tage

in Evern, und leben nachhero nur 32. Tage. DieseSeidewird der Güte nach

vor die nächstenachderbesten gehalten.

Diedarnachverfertigte Seideheist Sauk-bund, und wird der Güte nach

vor die fünffte Art gehalten. Die Würmer bleiben hier nur 8. Tage in ihren

Eyern, und leben darnach 32. Tage. Die Verfertigung dieser Seide endiget

sich um den 6tenMay.

Diefolgende Seide ift Afforie-Bund , welche der Gütenachvordie vier.

Art gehaltenwird. Hierbleiben die WürmerinEyern, undsterben, wiedie

zwey legten Arten. Die Verfertigung dieser Seide kömmt den 4. Junii zu

Ende.

HieraufkommtSowaud-Bund , welche vor diedritteArt derGüte nach

gehalten wird. DasMachendieser Seideendigetſichumden legtenJulii.

Im August Monath und September wird keine Seide gemacht, und

fehr wenig imOctober.

Dieses istdieBeschaffenheit der Seiden-Würmer in Indien, allwo fie

die Hiße derSonnen fruchtbarer macht, alsbey uns, indem dieseWürmerdas

selbst in einem Jahre sechs mahl brüten und Seide spinnen, dahingegen in

Deutschland solches nur einmahl geschicht, weilsie hier vomlegtenAugufti an,

bis gegen den letzten TagdesMay-Monaths inEyern bleiben. Sie bekommen

dorten auch eher ihrenWachsthum, undfangen eher anzuwürcken , nemlichin

28. Tagen, nachdemsie ausgebrütetsind, bey uns hingegennicht vor demvier-

Bigsten Tage. Nicht weniger sindsie auchalhierumdas dritte Theillangsamer,

als dort in Orient im Herausbrechen aus ihren Häußgen, nemlich nachden er

ftenTagen , dasie zu spinnen anfangen , welches dort inzehen, hier aber erst in

funfzehen Tagen geschicht.

IhrerGeburth nach stammen die Seyden-Würmer aus denEyern der

Zwiefalter her, diese Evergen gleichen den Steck-Rübsamenan Grösse undsonst,

nursindsieanbeyden Seiten ein wenigplatt. Dieses Blutslose Thiergen , dess

sen
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fenFleisse wir die Seide zu dancken haben , als welche aus seinen Eingeweiden

heraus gesponnen , und durch sein Mäulgen sehr künstlich gleichsam zu einem

Kndulgen formiretwird , ist nichts anders als an Gestalt und Grösse eineRaust

pe, ohn daß dieserauch, haarigt, und ihr Geſpinnſtegar nicht taugt , sonst ist

fie einem Seiden-Wurm so ähnlich als einHeuchler einem rechtschaffenen Chris

sten. Wennsie aber, aus Mangel der Maulbeer Blätter, als welchedas ei

gentliche Futter der Seiden-Würmer sind mit Rosen-Blättern, Lacktucken

Sallat , oder einigen andern Dingen , derenmansichbisweilen darzubedienet,

gefüttert werden, somachetdieseNahrung denFaden, den sie spinnen entweder

schwach, oder gang untauglich , eben wie der Raupen ihr Gewebeist, oder sie

bringen gar mit einander keinGespinstezu wege. Das sonder und wunderbar

ste aber an diesen Thiergen ist die Veränderung feiner Gestalt, oder , wie man

dencken solte, fast gar seiner Art , da es nemlich aus einemkriechendenThiergen

in ein geflügeltes , oder aus einem Wurmein einem Zweyfalter verwandelt wird.

DerSaame dieser Thiergen ist bereits vor mehr als 300. Jahren durch zwey

geistlichePersonen nachItaliengebrachtworden, die von ihnengemachte Seide

selbst aber ist schon viel länger allda gewesen , und bereits vor mehr als 1000,

Jahren unter die Europäer gebrachtworden, welchesiein der Lateinischen Spras

The Sericumgenennethaben , von einem Orientalischen Volcke, Seresgenannt,

diehauptsächlich ihr Werckdavongemacht haben.

Diese Nachricht von denen Seiden -Würmern haben wir dem

Herrn Ovington zu dancken.

Das siebende Capitel.

Von ihrer Gelehrsamkeit , Sprachen und Buchstaben, Kún³

ften und Wissenschafften , Aerzten , Kranckheiten und de

ren Curen.

ieIndianerverstehen weder kateinischnochGriechisch, welches vermuth

lich die Ursacheist, wie ein gewiffer Theologus angemercket hat , daß

fie so wenig Gelehrsamkeituntersich haben. Nichts desto weniger aber

sind siesehr verständige und vernünfftige Leute , und reden von Dingen

nach der Beschaffenheit derSachenselbstbey aller Gelegenheit über alle maassen

wohl . Hätten sieden Vortheil der Literatur gehabt, so würden sie gang gewiß

die vortrefflichsten Bücher haben schreiben können. Siehaben etwasvom Ari-

ftotele
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ftotele gehöret, den sieApelis nennen, undmansagt, daßſie ſowohl einige jeis

ver Bücher inder Arabischen Sprache, als auch etliche Schrifften von dem bes

rühmten Medico Avicenna , welcher zu Samarcand gebohren worden, haben.

Nicht weniger sollen sie auch einige Stücke vom Alten Testament in eben dieser

Sprachebesigen. Dieses istaber von denenMohrischenoderMahometanischen

Einwohnernzu verstehen, als deren febr viele von denen Arabern herstammen.

Siehaben wenige, und zwarnur mit der HandgeschriebeneBücher, indem die

Buchdrucker-Kunstbey ihnen noch nicht eingeführet ist. Ohn daß dieDänische

Misfion in Tranckenbar eine angelegt, und nebst der gangen Bibel viel andere

kleine Büchergen in ihre Sprache überseht , gedruckt, undzur Erkenntniß des

wahrenGOttes undWelt-Heilandes ihnen fürgeleget hat.

Die Sprache derMohren ist vonder Sprache der altenIndianerunters

fchieben, doch gebrauchen sie derselben Buchstaben , weil sie selbstkeine aus der

Tattarey nach Indien gebracht , auch wird sonderlich bey Hofe diePerfianische

Sprache und Buchstabengebraucht , sonderlich istsolche dieHoff-Sprache,wel

che vonallen Omrah's undwohlgezogenen galanten Leuten insgemein gesprochen

wird. Die Arabische ist die Sprache der Gelehrten, welchevon der rechten nach

der linckenHand geschrieben wird, wie das Hebräische, woraus sie viele Wor

ter entlehnethaben. Es ist auchzwischen vielen OrientalischenSprachen, nach

RelandsZeugniß einegrosse Übereinstimmung. Man muß aber dieses vondenen

Mohren verstehen, indem die altenIndianer eine grosseMenge andererSpra

chenuntersichhaben , welchevon der Mohren ihre sehr unterschiedensind. Die

Bramanen oder Brachmanes , welche dieHaupt-Secte unterdenenIndianischen

Göhen Dienernsind, habeneine eigeneund ganz besondereSprache, worinnen

ihre Historische , Theologische und Philosophische Bücher , geschrieben sind,

woraus ihre Unwissenheit von der Schöpffung der Welt, und deren Währung

gnugsam erhellet. Siezehlenvier besonderegrosse und merckwürdigeZeit-Läuffte

vonAnfangderWelther. DenerstenZeit-LauffnennensiediegoldeneZeit,wel

che eineMillionund 728000.Jahrgewähret haben soll, woraufihr GottBrama

erschaffenworden, von welchen dieBramanen, fo anfänglich Riesen Statur ge

habt, herstammen , und400. Jahr ohneKranckheit gelebet haben sollen. Am

Ende dieses zweytenWelt-Alters , welches eine Million 296000. Jahr gewäh

ret , waren die Raja's geschaffen worden , ein edeles Geschlecht , dienächsten

nachdenenBramanen. Umdiese Zeit waren dieLaster in die Welt eingeführet,

und dieLebens-ZeitderMenschenaufetlichehundertJahrverkürzet worden. Die

Darauffolgende dritte Welt Zeit soll acht Millionen und 64000. Jahrgewähret

haben, worinnen dieLastersehrzugenommen, und hergegen die Tugendvonder

Erdenfastverbannetworden, wobey aber doch nichts destowenigerdieMenschen

"

noch
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nochindiezweyhundertJahrlanggelebet hätten. Endlichfolget das vierdteoder

gegenwärtige Welt-Alter, darinnen wir jest leben , und die Lafter die Ober

Hand haben, von welcherſieſich auch unterstehendas Endezubestimmen : wels

chessie abernochsehr weit hinaussehen.

Ausser der BramanischenSprache ist auch die Malabarische undJens

typischeSpracheunterdenenHeyden , die eine aufderMalabarischen , unddie

andereaufder CoromandelischenKüste. DieMalabarische Sprache wirdebens

falls , wiedieunferige , vonderlinckennachder rechtenHandzugeschrieben, keis

ne Sprache aber wird an allen Orten dieser Küste, und indenenHandlungs,

Städten befferverstanden , als diePortugiesische, welche gleichsam diegemeine

Sprache dieses WeltsTheils , aber mit einigen IndianischenWörtern vermen-

get ist, undlange nicht ſo rein gesprochen wird , als in Portugall.

Die Heyden schreiben gemeiniglich auf Cocos- Nuß oder Palms

Baum Blättern mit einer eisernen FederoderPfriemen. Etlichebrauchen doch

auch ein dünnes durchscheinendes Papier, welches bisweilen 10. Schuh lang

und einSchuhbreit ist. Davonmachen siesoviel Stückefest an einander, als

die Schrifft erfordert. Die Feder, damit sie schreiben, ist derAlten ihr Cala

mus, oder einRohr, ohngefehr so dicke, als ein Gänse Kiel. Wenn sie an

einen Fürstenschreiben , wird dieganze eine Seite des Papiers vergüldet. Und

die Briefe , daran etwas gelegen, und die man nachHofeschickt , zuverwah,

ren , werden ineinhohles Rohr oderBamboesgesteckt , und also versiegelt, daß

teine Nässe sie beschädigen kan. Aufihren Petschafften oder Stempeln , wie

man sie nennet, haben ſie keine Wappen , weil dergleichen nicht im Lande ge

bräuchlich ist , sondern fie laffen nur ihre Nahmen in Gold oder Silber, oder

auchbisweilen aufeinenCarniol- oderOnych-Steinschneiden.

Die Indianer haltensehr viel aufihre Geschichte, welche in Versenge

schrieben sind, und viele fabelhaffte Erzehlungen von ihren Helden undUnters

Göttern, welcheehemahlen ihr Land bewohnet, insich faffen. Sie habenauch

ihreHeiligen und Märtyrer , deren Gedächtniß siefeyern , wiewir es mitdenen

unserigenzu machen pflegen , undallen denenBegebenheiten undWundern völlis

genGlaubenzu stellen , derenGedächtniß ihreBramanensiein ihren Gefängen zy

bewahren lehren.

DieHeyden oder ursprüngliche Indianer fangen ihr Jahr den ersten

Martiian , und die Mohrendenzehenden, um dieZeit, da ihreStern-Kündiger

ihnen sagen, daß die Sonne in vas himmlische Zeichen des Widders eintrete.

DasJahr theilensiein 13. Monate ein. DerMogulhält einherrliches Fest voit

dem erstenMartii an , bis auf den zehenden, um das Neue Jahr einzuweyhen.

I.Theil. 6. Stück.

Als
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endu

Alsdanngehenseine grosseStaats-Bediente in ihren schönstenKleidern nachHos

fe, und bringen ihrenfouverainen Prinzengrosse Geschencke , welcherum solche

Zeit dergleichenBeförderungen und Veränderungen unter ihnen vornimmt, als

etwa das folgende Jahr nöthig scheinet , sonderlich beym Feld-Lager oder

Leskar.

Von der Mathefi wiffen sie wenig; aufdasRechnen aberverstehen sie

sich sehr wohl, worinnensie wenige inder Welt übertreffen werden, weildieses

ihre vornehmste Ubung von Jugend an ist, obschon sie keineFeder nochZiffern,

sondern ihrenKopfdieFinger, oder ein Taffelgen darauf etlicheKugelgen an klei

nenQuer-stångelgen angereihet, und hin und hergeschobenwerden, brauchen.

DieSonnen und Mond-Finsternissen wissensie ziemlich accurat vor

herzusagen, ohne die Minuten. Denn sie rechnen solche nur nach ihren Garis,

deren eine bey uns etwa eine halbe Stunde ausmachet, und Viertheilnundhals

ben Viertheln. DenGrunddavonselbst aber verstehen sienicht : Sondernsie

gründen sich deßfalls nuraufgewisse Tabellen diesie nochvon ihren Vor-Vätern

her haben. Den Tag, da eine Sonnen-Finsterniß einfället, sehensieals eine

Zeit eines vollkommenen Ablaſſes, an : daſie ſich dann inWasser waschenund

baden, zurVergebung der Sünden.

Ihre Begriffe von der Beschaffenheit des Stern-Himmels ist seltsam:

Sieglauben, daßderMondüber der Sonnenstehe; obschondas Gegentheilaus

einerSonnen-Finsterniß gang augenscheinlichzu erweisen ist. Wenn die Son

neuntergehet , soglaubensie, daßsiesichhinter einenBerg verstecke, und können

nicht glauben, daß die Welt rund sey. Vondenenzwölffhimmlischen Zeichen

des Thier-Kreises haben sie auch einige Erkänntniß, und geben ihnen dieselben

den Nahmen in ihrer Sprache, die wir ihnen in der unsern geben, dochmachen

fie viel andere Neben Eintheilungen : Die Sterndeuterey aber gilt bey ihnen

ammeisten : denn auch ihre Fürsten und Regenten richten alleihre Geschäffte dar

nach ein. Der Mogul selbst wird keineReisezu thun vornehmen , nochsonstets

was wichtiges refolviren , woferne nicht dieStern Kündiger ihm erst sagen, daß

es eineglückliche Stundesey. Hierbey nimmt ergangaccurat auchdie Minuten

in acht, diesieihm dazu vorschreiben.

DerHerr Ovington, Englischer Prediger, erzehlet aus dem Mundedes

Herrn Harris Englischen Præfidenten zu Suratte , eineGeschichtfür wahr, und

scheinet ihremWahrsagen selbst einigen Glauben zu geben : Nehmlich: es sey

der Herr Augier, damaliger Præfident einst sehr bekümmert gewesen über das

langeAusbleiben der Englischen Schiffe und Zeitungen. Da nunfein Medicus

n Braman, ihnum die Ursache gefragt, und er ihm solche gesagt , habe derselbe

3 oder
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3 oder 4 TageErlaubnis begehrt , himzugehen, und die Sachenach seiner Wis

senschafft zu untersuchen , die ihn der Præfident nicht allein verstattet , sondern

aucheinen neuenMantel versprochen , wenn er ihn desfalls etwas warhafftes wür

de vorher sagen können. Nach 4 Tagen kam der Bramane wieder , undvers

ſicherte ihn , daß auf die und die Zeit ein Englisches Schiff andie Mündung des

Flusses zu Surate kommen würde mit einer gewissen Person , die vorhinschonin

Indiengewesen wäre , und dieselbe würde an einem von ihm benannten Tage des

Morgens früh vor 11 Uhr an das Zoll-Haus von Surate kommen. Der Præfi

dent erzehletenachhero diese Vorhersagung des Bramanen allen ſeinen Kauffleus

ten öffentlich bey einer Mahlzeit. Als nun einige von ihnen an einen gewiffent

Morgen andemUfer des Flusses giengen , fiel ihnen ein , daßeben dieses die Zeit

wäre, da, nach der Vorhersagung des Bramanen , ein Schiffaus Engelland

Tommenfolte. Hieraufgiengen sie eilends nach dem Zoll-Hause , und zu ihrer

grossen Verwunderung , sahen sie gleich, als sie dahin giengen , ein Englisches

Boot denFlußhinaufrudern. Kaum warensiebey dem Zoll-Hause angelanget,

sosabensie diePerfon, deren Ankunfft der Bramane vorhergesagthatte. Wols

gedachter Herr Ovington sett hinzu , daß die Bramanen auch den Herrn Har-

ris dergleichenNachrichtenvorher ertheilen wollen, dersie abernie angenommen,

weil er geglaubt , es geschehe nicht ohne teufliſche Künste. Alle Europäer aber

find so schwergläubig nicht, ſondern wie vielsie auchdie Papisten mit ihren unge.

reimtenWunderwercken verspotten, soleichtgläubig sind sie hingegen dergleichen

Wahrsagungen oder Gespenstersund Heren-Historien anzunehmen und zuglau

ben.

"

Sievermeinenauch dieRegen-Zeit wie bald sie eintreten , wiegroßund

starcksieseyn , wie lange sie anhalten, und ob sie viel und hefftige Stürme mit

fichbringen werde, vorbersagenzu können. Und das möchtemannoch zum theil

glauben, weilsie es aus natürlichen Ursachen thunzu können vorgeben : Aberwenn

fie dieRegen Zeit zu mindern oder zu mehren und die Stürmezu vertreibenin ihò

rerMacht zu haben vorgeben , und es mit ihren Opfern , Gebeten und Gottess

diensten, diesiedenenWind-und See Gößenbringen, ausrichten wollen , das

mußman denen leichtgläubigen Indianern zu glauben überlassen. Einige ihrer

Wetter Obfervationen aber scheinen so ungegründet eben nichtzu seyn: Sie ge

hen nemlich des Abends nach dem Strande und geben aufdie Witterung, die

Gestalt des Himmelsu. dgl. acht. Unddas Gouvernement zu Madras giebt eis

nigen jährlichetwas Gehalt dieseAnmerckungen zu thun, welches aber wohl mehr

derSocietat der Wiſſenſchafften zu Gefallen , als um des Wetter-vorhersagens

willen geschicht.

€ 2
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DieErkänntniß, welche dieIndianer von der Medicinhaben, ist nicht

fehrgroß, weilsie nichts von der Anatomieverstehen. Indessen bedienen siesich

fimpler Kräuter mit guten Nugen, und habengewisse Geheimnisse, diesie ans

dernnicht offenbaren. Die Enthaltungvom Effen wird in verschiedenen Kranck

heiten allein zur Curvorgeschrieben: Docheffensie in keiner Kranckheit viel , ohn

ein wenigCongi oder Reiß Suppe.

DieMort-de-chien, welche von übelerVerdauung herkömmt, undzu

wege bringet, daß der Patiente mit unerträglichem Schmerzen sich offt brechen

und zu Stuhle gehen muß, auch bisweilen ihn in 24 Stunden wegraffet, wird

Durch ein glühend Eisen, womit man dem Patienten auf der Fußsohle brennet,

curiret. Die heftigen Colic- Schmerzen werden ebenfalls mit einem eifernen

glühendenRinge, den mandemPatienten aufdem Bauche oftnureinenAugen

blick umden Nabel herum legtund brennet, vertrieben.

Die Medicinischen Prognoftica stellen sie also: Sie nehmen etwas von

des Patienten Urin, laffen einen Tropfen Oet darauffallen , zertheilet er sich

langsam aufdem Urine, so wirds beſfer, läufft er geschwindvon einander , ſo

foll die Kranckheit zunehmen , sinckt das Det gar zu grunde, so muß der Par

tient sterben.

·

In Surattefoll die Pest offt und wol etliche Jahre nach einander grasfi-

ren, und nur zuweilen in der Fühlen und naffen Jahrs-Zeit etwas nachlassen :

Aber selten einen Europåer befallen, obschon die Eingebohrnen des Tages zu 2-

300 dahin sterben. In Bombay der allernächsten Englischen Loge soll es just

contrair beschaffen seyn: Nehmlichdaß diese leicht dahin sterben, wenn dieHeys

den frey ausgehen und gesund find. Welches Herr Salmon nicht , wie Herr

Ovington mitdenIndianern ſelbstzu thunscheinet , es einer beſondern Göttlichen

Vorsehung, sondern natürlichen Ursachenzuschreiben will, massenernicht sehen

kan, warumGOtt einen sogar gegenseitigen Unterscheid unter den Engeländern

an beyden Orten machen, und ebenfo contrairmit den Landes-Einwohnern vers

fahren solte. Zumal da die Europäer in Indien eben nicht durchgehends

von der Pest verschonet würden. Dem Herrn Roe , Englischen Abgesand

ten am Mogulfchen Hofe zu Amadabat , ſturben in Zeit von 9 Tagen 7

feiner Bedienten. Keiner war über 20 Stunden kranck , aber in solcher

Zeit in einer steten recht brennenden Hiße, und ihr Fleisch war auch nach

dem Tode so heiß, daß man es kaum anrühren konte ; dabey grosseschwar

se und blaueFlecke aufihrer Brust ausschlugen. Diejenigen, fo diefe Staus

pe überstunden , denn sie bekamen fie alle biß auf den Gesandten, kriegten

groffe gelbe Beulen, die eine so scharffe wässerichte Materie in sich hatten,

-

wels
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welche Fleisch und Fell um sich herum sehr verbrandte und wegfraß , biß

sie reiffwurde und zur Heilung gebracht werden kunte.

Um aberwieder auf die Indianiſchen Aerßtezukommen , so follen viele

derselbenfonderlich dieBramanen die meistenKranckheiten, nachdem Urtheil der

Christen, Mohren undHeiden, durchZauberey curiren ; da es dennfür die Pas

tienten, sonderlich die Christen seyn wollen, desto schlimmer ist , wenn sie es

glauben, und doch gebrauchen : Sonst aber mages mit ihrerZauberey wol eben

nicht anders beschaffen seyn , als unsere so genandten klugen Männer und Weis

ber ihr Büffen, Streichen und Segenssprechen und alle Remedia an drey

Freytagen, gewiffe Worte in einem Othem, in flieffend Wasser rücklings

werffen , Stockstillschweigen , sich nicht umsehen, und dergleichen Fragen

1000 mehr.

Sie gebrauchen aber bey ihrer Zauberey auch natürlicheMittel, deren

mannicht bedürffen würde, wenn der Teuffel sovielTheil andiesem Werckhåts

te, alsmansich einbildet. Nichts desto wenigersagtman, daßsie in keinemZus

fallemehr Zaubereygebrauchensollen, als beyHeilungderSchlangen-Bisse oder

Stiche. Es kommtabersolches woldaher, daß unsere Leute die eigentliche Ark

ney-Mittel nichtwiſſen , und dahero diese Curen der Zauberey zuschreiben. Uns

ter andernMitteln, deren sich dieIndianer in diesem Fallbedienen, erhalten sie

dergleichenPatienten beständig wachend , so, daßsie garnichtschlaffen dürffen,

und, fovielichmichnocherinnere, singen und spielen sieihnen immer etwas vor,

wie sie vor denen Schlangen thun, wenn felbigetanken. EinigeEuropäer ha

benvielvonderKrafftdes Schlangen-Steins in diesem Stückgeschrieben. Herr

Ovington erzehlet , daß einervonseinen Dienern, als er einstens durch das Graß

gegangen, von einer Schlangen gebissen worden, welchesich umseinBein hers

um gekrümmet, und zu wege gebracht , daß erzurErden und in Ohnmachtges

fallen, und darinnen fast todt blieben wäre. Hieraufkam ein Englischet

Rauffmann darzu , welcher eben einen solchen Stein bey fich hatte,

selbigendem GebiſſenenaufdieWundelegere, undihn curirete. Esist

aberdiefer sogenannte Schlangen Stein ein durchKunstzubereiteterundbey na☛

he gang platter Stein , welcher ein klein Hübelgen inder Mittenhat , und grau

von Farbe ist. Er wird zubereitet aus Asche von gebranntenWurzeln , mit eis

ner gewissenErde vermenget , welchezu Diu , einer Portugiesischen StadtinJne

dien, gefunden wird. Wenn dieser Stein, wie man fagt, aufdas mit Gifft

angefüllteGlied geleget wird, sohänget ersichfest an dasselbige, und ſauget durch

fein kräfftiges Ziehen den Gifft heraus , bißdaßseinePori oderkleineLufft Löchers

gen gang voll davon sind, daer dann von selbsten herab fällt. Wenn mannun

felbigen inMilchleget, fö läßterden Gifftwieder vonsich, und kriegt seine Gifft

Et 3
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vertreibende Krafft wieder. Wenn man von dieſem Steine etwas in ein Glaß

Wein, odereinig ander Geträncke abschabetund einnimmt, so hält man esvor

ein überaus kräfftiges Mittel wieder gefährliche Fieber, und dergleichen mehr.

Man sagt auch, daß ein heisses Eisen, oder brennendeKohle, auf ein von einer

Schlangengebissenes Gliedgelegt, den Gifftausziehe. Etliche aber lachen des

Schlangen Steins , und befehlen dieſe Curen an die bekandten Mittel dars

wieder.

Die Handwercks-Leuteund Rünstler dieses Landes werden wegen

des feinen Cattuns und Nessel-Tuchs, so daselbst gemacht wird ; ſehr gerühs

met. Einige ihrer NesselsTüchersind so fein, daß sich ein sehr breit Stück

burcheinen ziemlich engen Ring ziehen läßt. Wennein Stückauchmittenvon

einander gerissen wäre, sofollen sie esso artig stopfen, daßman nicht findenkan

wo es zerrissen gewesen. Dochdas erste ist jeden unteruns bekandt , daß mituns

terfehr fein Gutgengemacht wird, aber unter unfern Schlesischen , Bielefelder,

Cammericher und Holländischen Gewebe giebts eben so feines. Das andere

aber wiffen unsereKauff-Leute wolbesser , denn siefinden diegestopften Löcher und

Riffe ungesucht, wennsie die Waaren von der Ost-Indischen Auction, da sie

blindlings tauffen müssen, heimbringen und aufmachen. Daher man ihrer

künstlichenGlaß- und Porcellain- Flickeren , dasie die Stückemit Löchern durch

bohren, und mitKupfersDrath wiederzusammen nåhen, daßman wederNath

nochBruchfinden , odersehenkan , eben fo viel zutrauet. Herr Salmon, der

fonst eben nicht leichtgläubig ist, hat dieses auf denCreditderKöniglichenSocie

tät derWissenschafftenmitgeschrieben, und aus Refpectgegen dieselbeseine wah

reMeynungverschwiegen, derhalben wirgleichfalls nichtzweifeln wollen; der

Leserkan thunwie ihm beliebet.

Das es perfecteKünstlerunter ihnengiebt, ist ausgemacht, und umso

mehrzuverwundern: weil sie alles mit soschlechtenund wenigen Instrumenten

undHandwercks Zeug, offt auf freyer Straffe , oderunterblauenHimmelund

grünenBäumenwircken. IhreFarben sindso leb, und dauerhafft, daßwenn

fie gewaschen werden , sie erst rechtspielen. Siekönnen einen unvergleichlichen

Kalck machen, der unsern besten Kütt, Cement und Gyps, absticht. Doch.

wir haben hiervonschon vieles , sonderlich im 3ten Capitel beyBengalen, bey

gebracht.

Uhrwercke, Feuer-Schlösser , und solche Sachen, die gute stählerne

Federn erfordern, könnensienochnichtmachen. WiewohlsiedochguteDegens

Klingen verfertigen sollen.
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DerTagwirdbey denenIndianern in 4 Theile eingetheilet,und dieNacht

gleichfalls , welche Theile sie Pores nennen , und diese wiederum in 8. Theile,

Diefie Gries oder Gari'sheiffen, unterscheiden,und nachder alten Gewohnheit durch

Ablauffung des Waffers aus einem Gefäß ins andere abmeſſen. Dadenn je

mand, sodarzu bestellt ist, allezeit bereit stehet, das Gefäß wieder voll zu mas

chen, wenn es ausgelauffen ist, und mit einemHammer aufdenRand eines ho-

lenStückes Metall zuschlagen , um damit dieAnzahl derPores und Garis anzus

zeigen. DieseWeise aber ist allein in grossen Städten gebräuchlich , weil das

gemeine Volck aufdemLande zufrieden ist , dieZeit ohne Glocken undStun

den Gläser bloß durchMuthmaſſung auszurechnen. Es ist auch indemSüdlis

chen TheileIndiens nichtsehr schwer zuwissen, um welcheZeit des Tages es sey

weil die Sonne beständig um 6. Uhr auf und untergeht , und mehrentheils

helle Wetter ist.

Das achte Capitel.

Von des Moguls HoffStaat , Bedienten, Weibern, Regie

rung , Gefeßen , Straffen , Kriegs-Staat, Einkünfften,

Münzen , Maaß undGewichten.

Er Mogulhat kein ordentliches und beständiges CollegiumvonStaatss

Räthen, wieanderePrinzen, sondern dieReichs-Sachenwerdenvon

4. oder5. groffen Staats -Bedienten abgehandelt, welche ihreBefehle

vonihm empfangen, und von demZustande jeder Proving Bericht an

Ihnthun. Gleichwieder Kayser jeglichen Beamten, welchen erzuhohenBedies

nungen befördert , einen besondern Rahmen gibt; alfo nimmt er auch allezeit,

wenn er den Thron besteiget , einen neuen prächtigen Ehren-Titul an , als z.E.

da ersichetwannennetdenÜberwinderderWelt, den Glang desThrones,

u.f.f. Man weiß aber in diesem Theile der Welt von keiner Crönung etwas,

gleichwie auch der fouveraine Print niemahls eine Crone trägt. Ersitetselbst

in derLandschafft, worinnen er Hofhält, als Richter, in allen Criminal-Cas

chen, wiejeglicher Land-Voigt inseiner Landschafftzu thun pfleget. Die Söh

ne des Kaysers werden Sultane , feine Töchter aber Sultaninnen , unddieVice-

Könige Nabob , ist so viel als Gouverneur , Divan , Statthalter , tituliret.

Die nächsten in der Würde nennet man Chans , oder Cauns , wie es eigentlich

ausgesprochen wird. Diese Chans nun unterscheidet man mit demNahmen,

welcher
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1

welcherihnen bey ihrer Beförderungzusolchen Ehren- Stellengegeben wird , z. E.

der eine heiffet Afaph Chan, der reicheHerr, der andereChan Channa. err

der Herren, u. f. f. Einer der groffen Moguls nennete feinen Leib-ArgtMo-

creb-Chan, oderHerrder Gesundheit. Die groffen Kriegs-Bedienten wers

denOmrah's, undeinGeneralMirza genennet. Die vornehmsten Verschnittes

nensind Schat-Meister, Hof Meister undRechnungs.Führer bey der Kayferlis

chen Hofhaltung. Seine übrigen groffen Miniftri sind die Staats-Secretarii,

dieBefehlshaber überdie Elephanten, die Gezelts Verwahrer und dieHüter der

Kleider Cammer, welchen die Juwelen anvertrauet werden.

Die Frauens-Perfonen imHaram oder Seraglio , sind entwederWeis

ber, oderConcubinen , PrinßeßinnenvomGeblüt und Gouvernantinnen , oder

Sclavinnen. Der Weiber oder Gemahlinnen die demMogul angetrauet wer

densind selten mehr als Viere, dieAnzahl aber der Concubinen ist ungewiß, und

nachdem der regierendeMogul zum Staate oder Weiber-Liebe geneiget ist , hat

er ihrer etliche Hundert biß Tausend, selten aber mehr. Manhatnochkein Er

empel, daß eines fremden Königs oder Fürsten Tochter mit einem Mogulwåre

vermähletgewesen, sondern er nimmtdie TöchterſeinerLandes-Fürsten, ſieſeyn

HeydenoderMahometaner. Bisweilen erhöhet er auchwol diegeringsteSclas

vin, wennsieihm gefället , zu dieser Würde, und der ersteSohn, den er von eis

nem dieserWeiber bekömmt, wird vor denCron-Prinzen gehalten , wiewoling-

gemein das längste Schwerdt daselbst solches ausmacht , und derjenige, wels

chersichdes Thronsbemeistert, alsofortſeine Brüder und deren männliches Gea

schlecht ausdem Wegeräumet. Es istsehr anmercklich, daßman niemahls hös

ret, daß eineKayserliche Gemahlin mehr als einenSohnhabe, welcher zu männ

lichenJahrenkommt, soeinigen Anlaß gegebenhat, zu muthmassen, daß man

die übrigen allesamt, so baldsie gebohren , umbringe. DerKaysergibtseinen

Weibern allezeit, gleichwie seinen groffen Beamten , einige schöne Nahmen,

j. E. Licht der Welt , Crone von Mahal, u. [. f. Ihre Zims

mer follen über alle maſſen herrlich , und ihre Gärten sehr schön seyn , worinnen

fchattigte Oerter, allerley Bächlein , Wasser- Fälle und Grotten den Aufs

enthalt daselbst so fühl und erfrischend machen , daß man die Hiße der Ger

gend nicht empfindet.

Diejungen Sultaneverheyrathen sich in ihren drevzehenden oder viers

rehenden Jahre, und bekommen so dann eine abgesonderte Hoff-Staat, welche

nicht viel geringer ist , als des Kaysers feine. Wenn sie ihre Jahre erreichet,

werden sie in abgelegene Landschafften , als Gouverneurs , geschickt , ausges

nommen der Cron-Erbe , welcher nahe bey dem Vater bleibet. Die jungen

Sulta
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Sultaninnen werden mit aller nur erfinnlichen Zärtlichkeit auferzogen , und

stehen nicht unter solchen genauen Aufsicht und Einschrenckung , wie die andern

Weiber. Ja es mangelt nicht an Erempeln , daß die Kayser selbst ihnen aller

hand Galanterie und Courtoifie erlauben , welches sie vor desto billiger achten,

weil das Königliche Geblüt ſich mit keinem Unterthanen vermählen , noch unter

deffenHerrschafft kommensoll. DieAnzahl der Juwelen und Edelgesteine, wel

che das Kayserliche Frauenzimmer tråget , ist gant unglaublich. Ihre Kleider

find nachderHißedes Landes sofein, leichtunddünne, als nur immer möglich ist,

so daß offt einganzsolch Frauenzimmer Kleid nur wenig Ungen wieget.

Die Anzahl derjenigen , welche die Aufsicht über die Erziehung der

jungenPrinzeßinn
en

und überhaupt aufden gangenHaram haben, istsehrgroß,

und ihnen werden auch die vornehmste
n
Aemter beym Hoff- Staat , der Regie

rung, ja wol das Gouverno der Landschafft
en

und der Armee selbst zu theil.

Und das Frauenzimm
er

das allzeit gern die Hand mit hat, in allen was zum

Regiment gehöret, vertheilet fich gemeiniglich unter die vornehmsten Staats

Bedienten, und erwehlet den einen oder andern aus denselben zu ihrem Vers

trauten oder Factor, durchdensie ihre Sachen exequiret und ausführt , welche

fievorherim Serrail bey demKayserhat durchgetrieb
en

. Also ist dergange Hoff

bon unten bißzu oberst mit Factionen und Partheyen angefüllet, und das nicht

etma heimlich, denn die Dame nimmt wol eben den Titul an , der ihres Mini-

fters Amts-und Ehren Nameist. 3. E. Staats - Secretaire, Schat. Meiſter

u.f.f. Ein jeder Minifter aber sieht so wohl zu, als die Frauens, daß er eine

Parthen erwehle, die ihmim Haram beym Kayfer wieder Dienste thun und seis

ne Anliegenhei
ten

durchtreiben kan. Daher eine Frau , die des Kayfers Lice

be nicht in einigen Grad zu erlangen weiß , auch keine starcke Faction ma

chen wird.
DerKayferhatkein Confeil ausfeinen Miniſtern erwehlet , aber seine

Frauens, wissensichschon in seinenGeheimden Rahtselbst einzuschleichen, und

hernach auchdie vornehmsten Aemteran sichzuziehen, so daß dieMinifters soden

Titulvonsolchem Amthaben, offt nur ihre Vicarii oder Schreibersind.

In dem innersten des Harams wird der Kayser von lauter Mahometa

nischen Frauen bedient und bewacht, als aus welchendie geheimeste Leibwacht

bestehet. Die Zugänge aber werden von einer Guarde Verschnitte
nen beseßt.

Die Officiers von dieser Guarde haben zugleich die Wacht , die Aufsicht und

Bedienung bey einem Hauffen Weibern , die für Wollust offtnicht wissen was

fie thun follen , die allzeit voll sind von Gemüths Trifften und Affecten , und

gleichwol eingeschloſſe
n und gehütet, daßsiedenselben nicht nachgehen undsiebuss

fen oder auslaffen können : Da steckennun diearmen verschnitten
enAufseher all-

1.Theil, 6. Stück. ),
Sf
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zeit zwischenThür und Angel; Sind sie zuscharffinder Aufsicht oderzu tråg in

Ausrichtung ihrer Frauen offt sehrküßlichten Befehle, sowissen dieseihnenbeym

Kayfer bey Gelegenheit ein Süpgen einzubrocken , daß sie offt daran ersticken;

Sind sie zu willfährig und dienstfertig , so kostets ihnen beym Kayser auch offt

denHalß. ZumahlHaß, Neid, Mißgunstunter ihnen so gemeinsind als un

ter demFrauenzimmer, wiesiedenn durchdas Verschneiden fast in eben den Zus

stand dieser verschlossenen Weiber gefeßtsind ; die Lüste undBegierdensind ihnen

nicht mit abgeschnitten worden, und büſſen können sie solche auchnicht recht, ob

fie wohl ihr Leben täglich wagen, und ihrer Amour unter demHauffenschöner

Weibernachgehen , und sie bedienen, so gutsie es vermögen. Von Seiten der

Weiber diezum theil ihr Lebtage beymKayser nicht zu schlaffenkommen , und das

hernehmen, was ſie kriegen können, habensiewohldie wenigste Schwierigkeit, und

wiees scheinet, auch nichtviel Gefahr, es wäre denn daßsiezuſehrindie Gewohns

heitkamen, und sich feindseeligeAugen liessen in die Kartesehen : Denn ehe der

Kayfer selbstsie ertappt, habensielangeZeit. Geschichts aber, daß er von ihrem

Liebes-Spiel Nachricht erhält , so gehts ihnen wie esdem jungenPaare gieng,

welches ein Englischer Legations - Prediger hinrichten fahe , weil die Exe

cution nicht weit von seinem Hause geschahe. Die Frau, sagt er , die

den Verschnittenen geküsst hatte , wurde biß an den Hals in die

Erde gegraben, und muste den so genandten Ehebrecher vor ihi

ren Augen von den Elephanten ſehen hinrichten , der doch der

Marter endlich noch abkam, sie hingegen muste mit bloffemRopfe

zweyTage in der Sonnen Hige stehen , und schrie beständig : Ach

mein Haupt ! meinHaupt! bißfie endlich den Geist aufgab. Sonsten

hattedieseDameihre Sachen indemHaram fowol zu beschicken gewußt , daßsie

160000. Ropyenhingeleget, welchedem Kayser wiederheimfielen, wie esmit allen

JuwelenundReichthümern dieserDamenzu geschehen pfleget, wennsiesterben.

DerMogul achtet es seiner hohenWürde für unanständig, einen Gee

fandten an einen frembdenHof zuschicken , weil er alleübrige Prinzen derWelt

geringer, als sich, ansiehet. Er tractiret auch die Gesandten nicht , als solche

Perfonen, welche ihre Prinßen vorstellen, sondern nur alsgemeineBothschaff

ter. Die Briefe des Moguls und feine Befehle werden mit ebenso vieler Ebrer

biethungempfangen , alswenner selbst zugegen wäre; denn so bald als der Gou-

verneur, an welchen sie geschickt werden , erfähret, daßsie aufdemWege ſeyn,

fo reitet er mit allen feinen Bedienten dem Pattamar , oder Bothen , entgegen.

Sobald als er das Paquet erblicket , steigt ervon seinem Pferde, und fällt auf

fein Angesicht zurErden. Daraufnimmt eres demBothen ab, bindet es auf

feinHaupt, kehretnachseinemPallastzurück, lieſet dieBriefe, und ertheilet zur

StundeAntwort darauf.

Wennjemand nach einer LandsVoigthey abgeschicktwird , so nimmter

weder
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wederBaart nochHaare ab, bißer wieder zurücke kehret, (obsiegleichsonstfast.

alleTage sichbescheeren ) um feineBetrübniß darüber anzuzeigen, daß ernicht

bey seinem Pringenist. Welches aber, wie es scheinet, wolnur von denenge

schicht , dieineinigerUngnadevonHofegehen müssen ; Wie es auch woolan un

fernHöfen geschicht , daß man die, so inUngnade fallen, befördert, und ihnen

Aemtergiebt die vonHofe entfernetsind , dasiesonstgerneblieben, und ihr Glück

noch höher trieben.

Es zeiget sich der Mogul seinem Volcke dreymahldes Tages , das erste

mahlmitderSonnen Aufgangvon einer Gallerie , oderwenn er zu Felde ist, aus

seinemGezelte aufeinem Altan, der gegen Often zu, aufgerichtet, und 7.biß8.

Schuhhoch ist. Alsdenn läufft sehr viel Volcks dahin , um ihm den gewöhnlis

chenSalam zu geben , indem sie dreymahl mit lauterStimme, sobaldsieihn se

ben, ausruffen: Padfha Salamet! das ist: Lange lebe der groffe Rönig

inGesundheit. Des Mittags erscheinet er an einem andern Orte , der eben fo

hochals dervorige, und Südwertsgekehret ist, und kurz vor der SonnenUnters

gangaufderWestlichen Seiteseines Pallastes. DerMogul ist in demDistricte

desLandes, derzufeinerRefidenz gehöret , felbftNabob, Divan oder Gouver

neur, halt auchselbstGerichte , verhöret undbeurtheilet alle Sachen, oder exa-

minirt dochdie Urtheile. Der Catual aber läffet die Missethäter in Arreftneh

men, und über geringe Leibes- Straffen aus. DerCadi ist Richter in bürgerli

chen Sachen zwischen streitigen Partheyen, wie auch in Ehe-Sachen undEhe-

Scheidungen.

Manhatindiesem Reiche keine geschriebeneGefeße; dessen ohngeachtet

werden gleichwohl gewisse Missethaten mit gewiffen Strafen beleget, als 3. E.

Mord und Diebstahl mit dem Tode, die Art und Weise aber solcher Lebens

Straffen wird allein vom Kayferoderfeinen Vice-Königen dictiret. Sielaffen

einen Missethäternicht länger als eineNachtim Gefängnissebleiben, und manch

mahlfeßensieihn garnicht gefangen. Denn, wenn derMiffethåterbey Tage ers

tappet wird, so führet man ihn alsobald vor den Land-Voigt , welcher ihn ents

weder loßspricht, oder verurtheilet. Nach der Verurtheilung bringet man ihn

unverzüglich aufdenBazar, oder Richt-Plat. Wo nicht derKayser die Execu-

tionumdieGegend, wo ein vornehmer Fremder, einAbgesandter, oder dergleis

chen wohnet, thun läffet. Welchen er zuweilen mit Anschauung eines solchen

Trauer-Spiels, wie es scheinet, ein Vergnügen machen , oder doch eine Ehre

anthun will. Einige Missethäter werdengehangen , andereenthauptet, andere

gespieffet, einige von wilden Thieren zerrissen , oder von Elephanten getödtet,

und andere von Schlangen zu Tode gebissen. Wenn ein Elephant gebraucht

wird , einen Missetbåter sofort zum Tode zu bringen, so tritt er aufden armen

Sünder, welcherzitternd vorihm lieget, mit ſeinen breiten runden Füſſen, und

Ff 2 zero
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zerquetschet ihn also in einemAugenblick; foll er aberfeinen Todfühlen, und in

einer empfindlichen Martersterben, sozerbricht ihmerstder ElephantseineBeine,

hernachseine SchenckelundArme, und lässet ihn sodann andenen Wundensters

ben, die er ihm gemacht hat.

Herr ThomasRoe erzehlet, welcher gestalt, als er andes MogulsHofe

gewesen,hundert Diebe inKetten und Bandenvorden Mogul mit ihrenBeschuldis

gungengebrachtworden, und derselbige alsofort sie wegzuführen befohlen, so, daß

der Vornehmsteunterihnenvon Hunden in Stücken zerriffen,die übrigen aber auf

gewöhnliche Weise zuTode gebrachtwerdensolten. DiesemzuFolge wurden die

Gefangene in verschiedeneQuartiere der Stadtvertheilet. Der vornehmste dars

unter wurde von zwölffHunden vor dem Haufedes Gesandten inStückenzerrif

sen, ihrer dreyzehen aber feiner Cameraden band man dieKöpffe anihre Füſſe,

woraufihnen derHalf halb abgehauen , und sie blutend aufder Straffe, zum

groffen Abscheu der alldawohnenden Leute, liegen gelassen wurden.

Gleichwie derMogul von allen feinen Unterthanen Geschencke erwartet,

wennsie eineBitte anihn gelangen lassen; ebensohandelt er auchmitdenenAbs

gesandten und frembden Staats-Bedienten, deren Aufnahme und Tractament

insgemein nach ihren Geschencken eingerichtet wird. Seine Artzuschreiben aber

anfrembdePotentaten, ist sehrfreundlich und höfflich, wie aus dem Anfang der

rer Briefe zu ersehen, welche der Mogul an den König von Groß-Britannien,

JacobumdenErften, abgehen lassen.

DerErste darunter fängt sich also an: An einen Rönig, welcher

vonseinenVor-Eltern in einerrichtigen Linieherſtammet, auferzogen

inKriegs-Geschäfften, bekleider mit Ehr und Gerechtigkeit, einen

Befehlhaber, der alles Ober-herrlich zu befehlen würdig ist, starck

und beständig in der Religion , welche der groffe Propher Chriftus

denKönigJACOBUM gelehret hat , deffenLiebe einensolchen Eindruck

in meine Gedancken gemacht, daß ich ihn nimmer vergessen werde.

Dahero, wie der Geruchdes Umbra, oder wie einmit wohlriechens

denBlumen angefüllter Garten beschaffen ist, deren Schönheit und

Geruch immerdarzunimmr, also seyd auch versichert, daßmeineLie

beimmerwachsen , undmitderEurigenzunehmenwerde.

In einem andern Briefefpricht er also : WenuEureMajestår dies

fenBrieferöffnen wird, so müsse EuterRöniglichesHergsofrisch seyn,

als einBlumen-Garten, alle Völcker müssen vor EurenThorenEhre

beweisen; Euer Thron müsse immer höher steigen unter dengroffen

Rönigen des ProphetenJEsu; EuteMajestät seyder größte, undalle

Monat.
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Monarchen müſſen ihre Weißheit und Rath aus Eurer Brust, als

aus einer Quelle, herleiten , damit das Geseg der MajestätJESU

unter Eurer Beschirmung wiederum aufleben und blühen möge.

Die Briefe der Liebe und Freundschafft , welche Ihr an mich abges

hen laffen, die gegenwärtige Zeichen Eurer guten Liebes- Teigung

gegenmich, habe ich aus denen HändenLures Abgesandten, Herth

Thomas Roe, welchersehr wohl verdiener Euer getreuer Diener ge

nennetzu werden, empfangen; fie find mir in einer angenehmen

und glückfeeligen Stunde überliefert worden, daß meine Augen ders

massen daraufgerichtet wurden, daß ich fie nicht leicht aufeinige are

dere Vorwürffe lencken konte, und habesie dahero mit groffer Freus

deund Vergnügen angenommen.

Ineinem drittenBriefe redet er folgender maſſen : Wie angenehm

iftEure Majestår , Dero Großheit GOtt bewahre. Meine Augen

find aufEuch alsogerichter, wie auf eine Rose in einem Garten.

GOtt erhalte Buren Staar, daß Eure Monarchische Oberherrs

schafft möge glücklich feyn , und vermehren werden, und daß ihr

erlangen moger , alles , was ihr begehrer , und Eurem groffen

Llahmen anfiändig iſt ; und gleichwie Euer Berg edelmüthig

und aufrichtig ist , also gebe Euch GOTT eine glorwürdige Re

gierung, weil ihr kräfftiglich beſchüger das Geser der Majeftat

JESU welches GOTT immer noch blühender machen wolle,

weil es durch Wunderwercle beſtätiger worden.

Obnunschon das Reichdes groffen Mogulsfehr weit ausgebreitet, und

über allemaffen Volckreich ist , sogibt dennochdie Bürgerliche Regierungdem

Mogul und feinen Staats-Bedienten sehr wenig zu schaffen, weil allen Raja's,

oder kleinen Fürsten, welche die gebürgichte , undzum Theil auch inländische

Degenbendes Landes inne haben, deren ander Anzahl wohl Achzigbiß Hult

bert find, Freyheit gelaffen worden, ihr Volck nach ihren eigenen Gefeßen zu

regieren , ob siesichgleichseiner Macht unterworffen haben. Was die Einwoh

ner des flachen Landes betrifft, sosind diefelbige von so friedfamer Gemüths

Art, und gegen ihreMahometanische Beherrscher fo unterwürffig , daß sie dies

felbige gar felten beleidigen. Die Raja's haben eben so wenig , als dieMohren,

einige geschriebene Gefeße, ihre Unterthanen darnachzu regieren, ihre Regie

rungaber ist dochnochvielgelinder , als desgroffen Mogulsfeine. Gleichwie sie

felbst in einem Stande der Unterwerffung sichbefinden, und allezeit daraufdens

cken, wiesiedas MahometanischeJochvon ihremHalfe wieder abschütteln mó

sen; also machensie sich ihre Unterthanen so sehr verbindlich, als nur immer

of3 móg,
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möglich ist, und gehen mit ihnen faſtnicht als mit Unterthanen, sondern als mit

Kindern um.

Des Moguls Leskar, oder Feld-Lager , worinnen er gemeiniglichzwen

DrittheildesJahres zubringet , wird allezeit aufeinerley Weite, das ist, in einer

fast rundenFormabgeftochen. Es marchiren allezeit einige Kriegs-Trouppen u

voraus dahin, und suchen den Plaß aus , damit dieStraffen aufselbigem nach

der gewöhnlichen Weise in einerwohl-geschickten Ordnung angeleget werdenmoe

gen. Esmagdahero das Lagerso offt verändertwerden, als es immerwolle, so

bat dennochderLager Plak einerley Gestalt , undmanweißfofort, womanjeg

lichen finden soll. Der ganze Umfang begreifft selten wenigerinsich, als 5. biß

6. Meilen , welches man leicht glauben kan, wenn man bedencket, daß die

Kriegs-Leute nicht weniger , als 100000. Seelen ausmachen, welche ihreWeis

ber undKinder bey sichhaben, und daßnoch über dieses allerhandHandwercker

undProfeffionesdem Lagerfolgen. DieGezeltesind mehrentheilsweiß, wiedie

Kleidung des Volcks , ausgenommen desMoguls feines , welches roth, und in

derMittedesLager-Plages höher , äls dieandern , aufgerichtetstehet , aus wel

chem erdas gangeLager übersehenkan. Weilnun auch die jungen Sultane und

Sultaninnen , dieKöniginnen , undfast das gange Seraglio demLagerfolgen, fo

ist des Kaysers Quartier sogroß, als eine mächtigeStadt. Dieses wird das

Atafekanha genennet, zuwelchemmemandſichganghinzu nahendarff, ſondern

wenigstens einen Moufqueten Schuß weit entfernet bleiben muß. Es iststatt

derMauer mit so genannten Cariats, ohngefehr 10. Schuhhoch, umringet, wel

cheman,wieeinen Schirm,zuſammen rollenkan. Diese Umzäumungwirdvon

denensogenanntenHaus Trouppenund andern groffenDetachementern,beydes

zuFuß und zu Pferde bewachet. Die Gezelte dererOmrah's steheneine Eckedas

von entfernet, rundum des Kayfers feinesherum; nächst an denenselben stehen

Dererihre, welchenachihnen in gröstem Ansehensind das geringere Volckaber

nimmt den abgelegensten Theil desLagers ein. Die Strassen sind weit und ge

rade, und lauffen in gerader Linie zumKayserlichen Quartier hin. Man hat

Kram-Laden und allerley Handwercker wie in einer Stadt. Jeglicher.Omrah

oder General batfein Gezeltunterseinem eigenen Volck, undinjeglichem Quar

tier ist einBazar oder Marckt.Plak, woselbst Eß.Waaren fast ebenso wohlfeit,

als in einerStadt undGuarnifon zukauffsind. Unter andern ist derLager-Plas

Des Moguls zugleich der gröffeste Diamanten-Marckt , welcher in der gangen

Weltseyn kan. Es zichet dieses Lagerin einem Zuge selten weiter fort, alszwey

biß drey Meilen, und gemeiniglich erwählet man einenfölchen Theildes Landes

Daju , allwo man mit Wasser wol versehen ist. Ob die Europäer von ihnen die

Pontons, die man heut zutage inallen wol-versehenen Feld,Lägern im Vorrath

18
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mitsich führet, abgesehen haben, stehet dahin. Gewiß ist , daß das Moguls

sche Lager von langenZeiten her derselben allzeit viele mitsichgeführet; Welche

fie im Nothfall zuBrücken, sonst aberzu Luſt-Fahrten und Spielen aufSeen

undFlüssen, gebrauchen.

DerMogulhat allzeitFalcken, Hunde und Leoparden beysich , welche

jurJagd abgerichtet sind. Da er nun solchergestalt seineHerrschafften vonei

nem Endefast bis zum andern durchziehet, undbaldhier, balddortsichlagert, fo

theilet er seineZeit also ein, daß er einen Theil davon zu allerley Ergötzlichkeiten

anvendet, die übrige aber zur Untersuchung des Verhaltens seiner Vice-Rinige

undGouverneurs , womiter dann, wennersich also des Jahrs ein oder zwey

mahl zeiget, denen Raja's einen Schreckeneinjaget, und sie in denen Grängen iha

rerPflicht erhält. Auf diesen Marchen werden einige Weiber des Moguls in

Kutschen geführet, andere auf wolzugemachten Palankinen, und wiederuman

dere in kleinen Thürmgen auf den Rücken der Elephanten, einige aber der ges

ringsten in einerArt von Wiegen, welche aufdenenSeiten derCameelehängen,

fortgebracht. Allezusammensind sehr wohlbedeckt, undwerdenvon Verschnits

tenen bedienet. Eine gewiffe Guarde gehet allezeit vorher , ihnen denWeg zu

bahnen , und das Volckvonder Straffe, undausdenen Dörffern, woderZug

durchgehet, wegzutreiben.

Was die Krieges Macht des Moguls betrifft , sogibt er Bezahlungvor

eine Million Pferde; man glaubet aber nicht , daß diese ganze Zahl jemahlen

würcklich aufdieBeine gebrachtwerde. 3.E. die Provingdes Vice-Königs von

Patan foll 1000 Pferde unterhalten, unddas Geld , welches dazugewidmet, bes

läufft sich aufjedes jährlich auf 100 Species- Rthlr. DerVice-König aber ist

nurverpflichtet 1500 Mann auf denBeinen zuhalten, und das übrigeGeldsteckt

erinseinenBeutel: Dochtheilt erdiesen Profitmit seinen Serweikaren, Amtleus

ten,deren mancher nach der Gröffe feines Districts 5 und mehr rooMann un

terhaltensoll, aber kaum 30 bis 50 unterhält , da ernachdes Vice-Königs Zu

laffung wenigstens go bis 100 unterhalten solte. Ausserdiesenabersind nochdie

Kriegs-Heerederer Raja's oder heidnischen Fürsten , welche der Mogul in seinem

Soldehat, und wohl ebenso viel ausmachen. Einige dieser Fürsten bri ngen

fünff, anderezehen, und einigezwanzig tausend ihrer Rashboots ins Feld. Die

fe Soldatenfind gemeiniglich Fußgänger, weil ihr Land voller.BüscheundBers

geist, undfolglichsehr unbequem darinnen aufPferden zu reiten. Der Mogul

hat auch einig Mohrisches Fuß Volck in seinen Diensten; aufseine Reuterey

aber verlässt er sich am allermeisten. Wenn ereinen widerspenstigen Raja in des

nenengen Dertern und Päffen der Gebürge angreifft, so wird er genöthiget, ein

nenihm getreuenRaja mitfeinen Rashboots zu solchem Dienſt dahin zu schicken;

und
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und esistnichts gemeiner, wiejemand anmercket, als daß ein Raja ſichdethMos

gul unterwirft, und ihm Geschencke bringet, solangeer inderNachbarschafftsich

befindet, baldaberhernach vonihm abfällt, wenner etwa 100Meilen entfernet

ist, so, daß derFriede in diesem Lande sehr unbeständig ist, auchselbst an denent

Orten, welchedenMogulerkennen. Aufdem Gebürge von Gate, welches sich

durch die gange Indianische Halb-Insul in der Länge hindurcherstrecket, waren

ohnlängst nicht weniger, als 17 mit einander verbundeneRajas , die sichrühm

ten, daßsiesichdemMogulischen Waffennoch nicht unterworffen hätten.

Eshataber derMogul, umwieder zur Sachezukommen, aufferfeinen

Trouppen , wovon allbereits gesprochen worden, auch noch verschiedene Com

pagnien und Regimenter, die man eigentlich Leib.Wachten oder Haus Troup

pen nennen kan. Erstlich ist ein Corpovon 4000 Mann , welche des Kaysers

Selaven genennet werden , um damitihre ganz sonderbare Verpflichtung gegen

die Person ihres Pringens zu erkennen zu geben. DasistdieGuarde oder das

onfehnlichste Corpo unter dem Mogulischen Kriegs-Volcke. Ihr Obristerwird

Darogagenennet, welcher ein Officierer von ſehr groſſemAnsehen ist, und dem

bisweilen das Commando über die gange Armee anvertrauet wird. Jeglicher

Soldate, den man zu dieſer Bataillon annimmt, wird anfeiner Stirnegezeich

net. Aus diesen nimmt mandie Manfebdas, oder UntersOfficierer, welchenach

gehends Stuffen-weiſe bis zur Würde eines Omrah, befördertwerden. Essind

auchLeib.Wachtenvon dem güldenen, silbernen oder eisernen Stabe, welche eis

nen Stab oderKäule, so mit einemgrossen rundenKnopffeamEndebeschlagen,

aufihren Schultern tragen. Diese Soldaten sind aufverschiedene Weise an

ihrerStirnebezeichnet, und ihr Sold ist nachdem Metalle eingerichtet , womit

SerStab beschlagen ist. Alle dieseRegimenter bestehen aus einer auserlesenen

Mannschafft, diewegenihrer Tapfferkeit berühmt ist, und muß mannothwens

dig unter einem derselben gedienethaben, wenn man zu einerBedienung in der

Regierung befördertwerdensoll.

"

DieWaffeneines Reuterssind einbreiterSäbel, dernachdemRücken

zu ein wenig gebogen ist, ein Stilet, ein Bogen, einKöcher mitPfeilen, ein

langes , und bisweilen auch ein kurzes Schieß-Gewehr, so einem Carabiner

gleichet. HierzukömmtnocheingrofferSchild,so, daßsiein derThatmitWafe

fenüberladenseyn. EinFußgängerträgtauch ein Schwerdt, nebst einem Dole

che, einen Schild, einen Bogen mit Pfeilen, und bisweilen auch eine Muse

quete; andere aber tragen Piquen an statt der Musqueten. Siehaben auch

schwehr Geschüße , müssen aber gemeiniglich Europäische Conftabler gebrau

chen. Essind bereits oben einiger leichten Canonen erwähnet, woraus Kugeln,

als ein grosserBall , von dem Rücken eines Elephanten abgeschossen werden.

Ferner
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Ferner sind auch noch ohngefehr 60. Feld- Stücke , welche dem Lager

folgen.

Was ihreArtzufechtenbetrifft, so commandiretjeglicher Raja , und jes

der Omrah fein eigenes Volck, und gleichwie bey uns die Fronte oder Spiße

derArmee der ansehnlichste Postenist, alsoist es bey ihnen die Mitte. Der Ge

ǹeral wird von seinen eigenen Trouppen umringer , und von seinenElephanten

fiehet er zu, wie siesich halten. Seine Trouppen thun zwar bisweilen einen

febr tapffern Anfall , halten aber keine Ordnung , oder geschlossene

Glieder.

Ihre Tapferkeit wird bey den meisten durchOpium erwecket , und das

her kommt ihr erster mehr rasender als tapfererAnfall. HältsichnuneinFeind

anfangs vorsichtigin seinem Vortheile, soverrauchet dieWuth vom Opio, und

sie werden trag und schläffrich. Daher ein klein EuropäischCorpo einerziemlis

henIndianischenMachtgewachsen ist.

Aus der Beschreibung einer Belagerung der Stadt Trankenbar, tan

man ihre Verfahren in dieserArt zu kriegen zur Gnüge erkennen: Als sie erst

darfür rückten, fonahmen siesich sehr wol fürdem Geschüße in acht , derhalben

fie auch die Lauf Grabenzwar anzweyOrten zugleich, aberweitgenug von der

Stadt öffneten , folche sehr hochund dick macheten, auch aus, und inwendig

mit Cocus-Pfälen ausseheten, daß sie fast der Stadt - Mauer gleich wurden,

undsie vor demFeuer der Belägerten gnugsam beschüßeten ; Und brachtensie in

5.Monaten, mitsehrviel Arbeit und Gedult, bißauf einen Pistol-Schuß andie

Wälle, mit ein 30000.Manndiesiedarfür brachten.

Sie hatten mit ihren Batterien eines derBollwercke bey nahe übern

Hauffen geschoffen, als die Engelländer zum Entsaz daselbst ankamen. Die

Danen erwarteten täglicheinen General-Sturm, und machten sich bereit , ihre

Güter ins Fort hinein zu bringen , und die Stadt zu verlassen. DieBesaßung

bestundinnicht mehr als 200. Europäern, eben so vielenIndianischen Portugies

fen, und ohngefehr 1000. Schwarzen , und gleichwol war der Umfang der

Stadt Mauren, ausser dem Caftell , welche sie zu beſchüßen hatten, nicht we

nigerals 1500. Schrittweit, und zwar von aussen mit Steinen gemauert , aber

ohne Graben , weswegen denn die Dänen , um denFeind das Stürmen desto

schwererzu machen, PalisadenaufdieBrustwehre feßten.

Ein oder zwey Tagenach derEngelländerAnkünfftwurde beschlossen eiz

nen Ausfall zu thun, und aneinem Morgen, beyder Sonnen Aufgang, zog ein

Theil derer Schwarzen durch ein klein Pförtgen zuerst heraus , welchen dieEn-

gelländer folgeten. So bald dieSchwarzen auffer denen Thoren waren , öffe

I. Theil. 6. Stück.

neten
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netensiesichrechts und lincks , und machten denen EngelländernPlaß, umforts

zurücken. Hierauf zog sich ein Theil derer Feinde aus denen Lauff-Gråbenhers

aus, umsichgegen unserKriegs- Volckzu stellen, und kamen in ziemlicherOrde

nung, doch ohne einen Pfeil abzuschiessen , oder ein Stücke loßzubrennen , mit

ihren breiten Schwerdtern und Schilden zum Vorschein. Siewaren alle sehr

nett mit weiffenRöcken bekleidet, und mit Turbanenbedecket, und schienen ges

finnet, mitunserm Volckesich aufder zwischen der Stadt und denen Lauff-Grås

benliegenden Ebene rechtschaffen herum zu schlagen. Denen Engländischen Of

ficierern wurde fastetwas bange, indemsie wusten , daßverschiedenevon ihrem

Volckeeineneu-geworbeneMannschafft, und darunter auch eingeborne Portu

giesen waren, auf die man sich garwenig verlassen konte; allein so bald unser

grobes Gefchüß von denen Wällen auf den Feind zu spielen angefangen hatte,

fo geriethenfie gleichinUnordnung,und zogen sichgeschwinder wieder in ihreLaufs

gråben, als sieheraus gekommen waren. DieBesaßungrückte hinter ihnen drein,

und trieb sie immer vor sich her; weil man abernoch keineZubereitunggemacht

hatte , dieLauff-Gråben wieder eben zu machen, und der Tag sehr heiß zu wers

den anfieng , kehrten die Engelländer wiederum nachder Stadt , und dieFeinde

nach ihren Wercken zurück , ohne groffen Verlustvon beyden Seiten.

WenigTage hernachbeschloß man einen neuen Ausfall mit dem grösten

Theile derBesaßung vorzunehmen. Dem zu Folge zogen sie aus dem groffen

Thore, welches gleichihrer vornehmsten Attaquegegenüberwar. Dieschwar

ten Soldaten retirirten sich gleich, ihrer Gewohnheit nach, so baldsie nurher

aus waren , unter dieStadt-Mauren, um vor die EuropäerPlaß zumachen;

allein der Feind blieb innerhalb seiner Lauff-Gråben, und gabFeuer. Aufder

Fläche aber, zwischen denen zweyen Attaquen , stund ein Corpo Mufquetirer

und Piquenier , gegen welches der Engländische Commandeur zu avanci

ren vor gut ansahe ; allein er war kaum etliche wenige Schritte fort

marchitet, fo wurde er unglücklicher Weise mitten durch einenFuß geschoffen,

welches ihndasFeldzuverlassen nöthigte. Hierauf nahmder nächste Ober-Offis

cierer das Commando über die Engelländer über sich , und führte sie gegen den

Feind an, welcher sich auf die Ebene begeben hatte. Als dieserHauffensich zus

rückezog, wurdendie Engelländer soweitvon der Stadt abgerissen, daßsie von

derMohrischenCavallerie angefallen werden konten , unddie Dänen, von wel

chen die Engellander Hülfe erwarteten , feßten keinen Schritt fort. In dieser

Noth beschloß der Englische Commendantsich in die feindliche Lauff Gräben zu

werffen, weilsiees vorohnmöglich befanden , auf der Fläche nach der Stadtzu

rück zu fehren , und dieJudianerwaren auchso höfflich, daßsie dieselbigeverlief

sen, unddenenEngelländernPlaß machten , nachdem dieseeinige Granatenbins

ein
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ein geworffen hatten , welche sodann långst denenselben hin nach der Stadt

zu marchireten, biß daß sie an das Endeder Wercke kamen. Alhiertraffensie

wiederum einige MohrischeReuterey an; als sie aber ein allgemeinesFeueraufsels

bigegaben , wodurch vielSchaden geschahe, giengendie Pferde durch, und lief..

fen denenEngellandernFreyheit, biß an dieStadt-Maurenhinan fort zu rücken,

allwo sie die Dänen in vollkommener Sicherheit aufziehend antraffen. Indies

fem Gefechte wurde die Helffte von denen Engelländern theils verwundet , und

theils getödtet. Unter andernbekameiner von denen Grenadierern, ein versoffes

ner Schuhmacher, 12 biß 14 Wunden : Erwolte einem Mohr der sein Pferd

verlohren, undzu Fusse war, mitdemBajonet aufder Flinteübernhauffen ren

nen , und als der Mohr den Stoß mit seinem Schildeableitete, versahe es der

Grenadier, daßerfiel, daher ihm derMohrund etliche die ihn inder Fluchtvors

bey lieffen einenHieb anbrachten, biß ihn einigeseiner Cameraden erretteten und

nochlebendig in die Stadt zurück brachten. DiesesKerls Hirnschale wurde, aus

fer andern empfangenen tieffen Wunden , an 2 Orten von einandergespaltet bes

funden, unddieWund-Aerztesagten ihm , daß, wenn erdas Trinckennicht lies

fe , er ohnfehlbar sterben müsste. Dessen ohngeachtet aber tranck er doch inners

halb 2 oder 3 Tagen wiederum, und solches hinderte gleichwol seine Genefung

nicht. Als der Feind vollend mit seinen Laufgråben an dieStadt-Mauer hinan

war, beunruhigte ihn die Besaßung mit Granaten und Steinen in demselben.

Und als der Feind sich zum Stürmen nicht geschickt oder vermögend fand , hub

er die Belagerung wieder auf; und die Stadt hatte solche bey weiten nicht so

schwer und gefährlich empfunden, als eine EuropäischeBelagerung zuseynpflegt.

Aus Herrn Salmons Erzehlung ist nicht deutlich , ob er die Belagerung von

1705 die 9 Monatgewähret, oder die gegendas Ende des vorigenSeculi menne,

und durchwelcherley Vertrag ſie gehoben worden. Daer sie auch nur aus dem

Mundeeines guten Freundes erzehlet , soscheinet uns vieles davon nichtgegrün

det genugzu feyn. Zum Er. daß die Holländer den König von Tanſchaur zur

Belagerungverheßet , daßsieihnmit Canoniers versehen, und eine TonneGol

desfür dieStadt geboten , jadaß siedie Dänischen Abgeschicktensobey ihnen um

Succurs anhalten sollen, geiffeln lassen; item wie wol ſichdie Engländer, und

wieschlechtsichdie Dänen bey solcher Belagerung gehalten. Alles dies scheinet

nicht ohne Partheylichkeit geschrieben zuseyn : Derhalben wir nur erzehlen was

gumBeweiß von der Indianer Kriegs-Erfahrung bey Belagerungen hat dienen

follen.

Was ihreKriegs-Elephanten betrifft , so können selbige gegen die

Europder wenige Dienstethun, welche mitgroben Geschüß und Granaten umzus

gehenwissen. Gegenihres gleichen aber sind sie wol zu gebrauchen , indem ein

Gg 2 Pfeil
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Pfeiloder auch eine Moufqueten Kugel schwerlich durch ihr Fell gehet , dagegen

für ihrergrossen Stärckenichts bestehenkan . WennihrFührerihnen ein Stück

einerschweren eisernen Kette, eine eiserne Stange, oder auch ein scharff Ge

wehr giebt , sothunsie damit schrecklichvielSchaden : Dennwennsie auchnur

mitdembloffen Vordertheil einenMenschensozureden unsanfftanrühren würden,

zerbrächensie ihm alleBeine.

Daßaberdie Elephantenvon Mousqueten-Kugeln nichtleichtsehr beschäs

diget werdenkönnen , dessen hatman ein Exempel bey der Uberrumpelung der nahe

beydem FortSt. Davids liegenden EnglischenStadt. EinMohrischer Officierer

mitohngefehr 7-oder 800 Mann, welchervorgab, daßerdes Moguls Einkünfte

in dem Lande eingetrieben hätte , und in Gefahr kommen wärevon denen Berg

Einwohnern angegriffen und geplündert zu werden, ersuchteden Englischen Gou-

verneur daselbst , daß er ihm erlauben möchte , in der Stadt ein Nacht-Quar,

tier zu nehmen, mit der Versicherung , daß er des nächstfolgenden Morgens gleich

wieder abmarchiren wolte. Nachdem ihm nun dieses vergönnet worden, führs

tensich dieMohren zuerst sehrruhig aufbis gegen der SonnenAufgang , da sie,

nachdemsie erst ihreAndachtsehr feyerlichverrichtet hatten, unversehens einige von

derWacht, welchebey denen Thorenstunden , anfielen und in Stückenzerhieben,

vonder Garnison aber, nachdemselbige alsofort sich versammlet, undsich gegen

fiezurWehre gefeßet, zur Stadt hinaus getrieben wurden. In diesemSchar

müßel stellten die Mohren, um sich vor dem Feuerder Garnison zuschüßen , die

Elephanten quer über die Straffen, da dannsehr viel Schüffe in ihre Seiten ges

schahen, aus welchen aber nachgehends die Kugeln wieder herausgezogen wor

den, ohnedaßhiedurch denen ungeheurenThieren einsonderbarerSchadenwie

Derfahrenwar.

Wir gehen nun weiterfort, die Schäge und Einkünffte des Moguls

zuuntersuchen. Die hebet er nun aus denFrüchten desLandes ," aus der Arbeit

des Volcks, aus denen Zöllen der See-Håfen, aus denen Erbschafftenvon den

Grossen , als deren Güter bey ihremAbsterben der Crone zufallen , und aus des

nen Geschencken derer Unterthanen , als welche niemals mit leeren Håndenvor ihs

ren Prinzen oder Gouverneur kommen. Der Vice-König von jeder Proving

ift verpflichtet, der Crone eine gewiffe Summa aufzubringen , aus denen Manu-

facturen und Früchten des Landes." Was diese Hebung demMoguleintragen

müsse , mag ans der Handlung von Europa, die in Indien geschicht, wol ges

schlössen werden. Manouchi , welcher 40. Jahre langan desMoguls Hofesich

aufgehalten , fagt, daß diese Einkünffte allein auf 193. Millionen und 350000.

Rthlr.sich belauffen.

Geſetzt
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Sgo Gefeßtnun, diefe Summe wåre nichtsogaraccurat, wiedenn Manou-

shi wolschwerlichdieRechnungdavon selbstzu examiniren undzu calculiren wird

gehabt haben , so ist sie dochgar nichtunglaublich. Denn alle Einnehmer und

Bedienten, vom Niedrigsten bis zum Höchsten, stehn alle aufsolchemFusse,

daß die Obern allezeit Gelegenheit und Macht haben dieUnternzu pressen und

Causzumergeln, bis alles in des Nabobs , oder Stadthalters Händen ist , von

welchem es nach und nach, und wenn sie sterben , vollends gar aufeinmal anden

Mogul kommen muß; So müssen alle die entseglichen Summen , welche die

Europåer nach Indien schleppen, in seine Schat-Kammer zusammen fliessen,

weilsie nichts davon, sondern eitel Güter, die das Land und die Demant-Mis

nen, alsunerschöpfliche Fund-Gruben , hervor bringen, wiederheraus führen.

Undweildie Unterthanen kaum von allem was das Land trägt, und wassiedamit

gewinnen, kümmerlich das Lebenhinbringen können , sobleibtdemLandenichts,

als was einigeZeit circulirt, sondern alles fällt in wenig Jahren in solche Spaar

Büchsen die derHöllegleichen, daraus keine Erlösung zu hoffen ist. Dennwas

vermögende Leute sammlen, dasmüssensie vergraben und keinen Menschen wis

fen lassen, sonst finden sich bald Verräther, die es ihrenBefehlshabern hinter

bringen, und diesewiffenbald eineSchuld aufsie zu bringen, dadurch sie ihnen ein

groß Theil, wonichtalles , jadas Leben abpressen.

Wasdenensogenannten freyenFürsten , oderKönigen , wiesieheissen

wollen, zuTheil wird, istzwar ein ansehnliches, und man kan ausdem, was

bisher gesagt worden , noch wolmöglich zuseynglauben , daß eineroder anderer

dieser Fürsten, wie z . E. der von Tanfchaur, etliche 100. Tonnen Goldes , ja

Denn ihre Schak-Kammern sind eben solche

Millionen reich seyn sollen.

Spaar Büchsen, als der Nabobs ihre, nur daß darinn was mehr gesammlet

wird , undhårter hält , es wieder herauszukriegen, sodaß derMoguljedesmal,

wennereine oder etlicheTonnenGoldes darausheben will , eineArmee von 20.

bis 30000. Mann darnachfenden muß. Es kan ihm aber nicht draufankom

men, weil feine Trouppen ihmnichts zu unterhaltenkosten, denndieStadthal

ter müssenfolche in ihren anvertrautenLändern unterhalten , und auchdieBefehle

Damitexequiren. Unddas ist eben wieder eine sehrgrosseRevenuevorden Mogul,

und machteben, daß aus seinerSchatz-Kammer nichts wieder heraus kömmt:

DannwasfeinHaramundseinHoff, ja auch dieRashbotischenKriegs Völcker,

fo ihm aufSold dienen , jährlich kosten, das fällt alles ihm nachwenigerZeit

wieder heim. Denn weil er der einzige ErbefeinerWeiber und HofBedienten,

wie derGouverneurs und Omrah's ist, und weildie Rashbotischen Rajas ihmjähr

lich eben wolgrosseSchahungen, das zwarGeschencke heissen , aus denenLån-

G93
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dernsosie beherrschen, liefern müssen, so gehet derSold, den ihre Völckerzies

þen, damit wieder auf.

DiePostengehen, wieHerrHamilton berichtet, in denenMogulischen

Herrschafften sehr geschwind. Denn bey jeglicher Caravanfera, welche ande

nen grossen Straffen gebauetsind, hat man ohngefehr alle zwey biß drittehalb

MeilenLeute in Bereitschafft, welchesolche ihre Post-Station in 2. Stunden, und

wol geschwinder ablauffen. DieBriefe find in einer vergüldeten Büchse einges

schlossen , welche derjenige , der sie tråget, so bald er nahe zur Caravanfera

kömmt, übersein Haupthält, undsobald, als ervon seiner AnkunfftNachricht

gegeben, nimmtsie ihm ein andererab, undläufftdamit bis zur nächst folgenden

Station. Dieses gehet Tag undNachtfort, bißdaßsiedaselbstseyn , wo sie hin

müſſen, ſo, daß man innerhalb 8. Tagen aus denen abgelegensten Theilen des

Reichs Post nach Hofe bekömmt. Diese Läuffer werden Dog Chouchies

genennet.

DieMüngen, die man hier findet, find eine Piece oderKas, ſo von

Kupfferist, und derenZehn ohngefehr 1. Dudu, i.e. Ein Sechsling, Kreußer

oder Dreyer, ausmachen; Dodo oder Dudu ist eine andere kupfferneMünge

Die 10. Kas halt, achte aber1.Fano ausmachen. Fano ist eine filberne Münge,

gilt gegen 2. Gute Groschen oder 4. Lüb Schilling. Die Ropy, eine andere

FilberneMünze, anWerthe 13. bis 14. Gute-Groschen, oder einen halben Spe-

cies-Reichsthaler. Die güldene Moor oder Roupy , welche ohngefehr so viel

gilt als 14.filberneRoupyen ; und diePagoda, welche man deswegen so nen

net, weildasBildnis einerPagode draufgeschlagen ist, håltam Werthebeyna

he 2. Reichsthaler Species. Die Leştere werden vornemlich von denen Raja's

oderkleinen Fürsten geschlagen. Siesind aufder einen Seiten platt , uudaufder

andern hohl. Das Gold- und Silber Geld ſiehet hier vielfeiner aus , als in

andern Ländern. Die Frembden haben daselbstauch ihre Münzen , ihrbeson

ders Gold- und Silber-Geld , vornemlich die Engländer , Portugiesen und

Holländer. FremdeMünzen, sonderlichgute alteSpecies-Reichsthaler, gelten

auch allda, man trifft aber nicht viel davon an. An stattderScheide-Münze

brauchen sie bisweilen bittere Mandeln , oder kleine See-Schnecken , dieman

Mohren-Zahue, Couries oderHoorntjes, nennet, wovon ohngefehr 60. Stück eis

nen Dreyer oder halben Stüvergelten. AllefremdeMünge, welche denen Mogul-

fchen Gouverneurs indieHändekömmt, wird umgeschmolzen, und zu Ropyen

vermünket, mit dem Zeichen des regierenden Kaysers. Nachdessen Tode gilt

ein solch Stück allemal einen halben oder ganzen Stüver weniger, wegen des

Verschleifſes daran , und dieneueMüngeallein hat ihren völligenWerth.

Groffe
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GroffeSummen werden nach Leck, Caron und Arobe gerechnet. Ein

Leck ist 100000 Roupyen. Ein Caron oderCarol , wie es manche aussprechen,

100Leck , und ein Arob 10 Caron.

"

Ihr Gewichte ist fast in jeglichem Hafen von einander unterschieden,

und oft ist in einem einzigen, zweyerley Gewichte, also wennwir schonsagen, daß

zu Suratte ein Sier 134 Ungen , 40 Sier ein Maund, i. e. 44 Pfund, und 20

Maund ein Candy, i. e. 8 Centner oder 3 SchPfund wiegt, so haben wir doch

inderThatnichts gesagt. Denn erstlich iſt alles,wasdavongesagt werden kan, gar

sehrungefähr: Zweytens variiret es in allen und offtin einerund derselben Stadt.

Eben also ists bey nahe mit den Müngen beschaffen. Siesind fast an keinem

Europäischen Contoir und in keiner Mogulischen Proving recht einerley , kommen

fie jaanetlichenOrten nach demSchrott überein , so istdas Korn nicht sofein, ist

dasKorn aber gut, so ist etwa der Schrott zu klein. Der Herr Lockyerhat die

Materie vonMünzen , Maaß und Gewicht gewiß gründlich inne gehabt, und

die beste Nachricht davon ertheilet : Aberein Europäer wird, ehe er nach Indien

selbst kommt, doch nur einen mäßigen Begriff davon erlangen , nemlich daß die

MaorasfischeMünzebesserundfeinersey. e.g.Negapatams
che

,Palicattische Pago-

den wären ebenwiedie fremden Roupyen um 3 bis 4 pro Cent. schlechter. Die

AllumgierschensindzwaramKorndiefeinsten, aber demSchrottfehle esamGe

wichte. ZunasserWaarehaben sie ein Maaß, so 13 Nösseloder Pintje hält , 8.

folche Maaßmachen ein Merkal, und 400 Merkal machen eine Garfe, Korn,

Reißund andereWaaren , die man bey uns durchHohl.Maaßverk
aufft

, were

den ausgewogen. Sevdene Zeuge und Cattune, werdenwiebey uns nach dem

Stücke odernach der Elle, welche 27 Zoll lang ist , ausgemessen. DieCos, wors

nach sie ihre Wege abmessen, ist auch sehr ungewis. Ander Küste istsie unge

fehr 1500 Geometrische Schritt , aber ins Land weiterhinein, und inſonderheit

umBrampour trägt siebey nahe eine halbe Meile.

น

Das
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Das neunte Capitel.

Stellet die verschiedene Religionen und Gottesdienste vor , wel

che indem eigentlich so genannten Indien, oder in demRei-

che des groffen Moguls zu finden sind , nebst denen Casten

oder Stämmen, worinnen die Heydnischen Einwohner ein-

getheilet werden.

irkönnendenen Indianern überhaupt viererley Religionen oder Gots

tesdienste zueignen. Vors erste sind allda die ursprünglichen Ein

wohnervonIndien, welche wol diegröffeste Anzahlausmachen , Gö

Ben Diener. Zumandernfindensich allda dieso genannte Parsen,

welche dasFeueranbeten , diezwar gleichfalls Abgötterer find , aber mit denen

vorhergehenden wenig Gleichheithaben. Drittens dieMohrenund Mogoller,

findderMahometanischenReligionzugethan. Zumvierten sind auchChristen

unterihnen , theils von der Apostel Zeiten her , die man Thomas-Chriſten nen

net , theils die nunseid der Portugiesen Dahinkunft von denen Römischen und

EvangelischenMillionarien bekehrt find. Man mögte fünftens auch Juden

darzuſehen , denn es giebt eine Colonieda , dievon der erstenBabylonischenGes

fängniß soll dahin geschicktseyn , und sichbißher erhalten haben ; Siesind aber

wolsehrabgewichenvon ihremMoſaiſchen Gottesdienste , und mögen von denen

eingebohrnenHeydenwolnichtvielunterschiedenseyn.

•

Nunvonden altenund erstenIndianern, ihremNamen , Religion und

Geschlechts-Unterschied etwas mehrzu sagen : Die ursprünglichen Einwohner

haben verschiedene Namen , Hindowns , Banianen, Gentoes oder Jentiven,

Malabaren , vermuhtlich aber mir von verschiedenen Provinzen oder Bölckern.

Alsohabensie auch gar vielerley Abtheilungen unter ihren Geschlechtern , so sie

Caften nennen , deren einige wol 60 bis 80 zehlen , darunter die Bramanen,

Rashboots und Banianen dievornehmsten dreyeſind. Dieviete Caste istgeringer.

UnddiefünfteCaste , die Bareyer oder Halicors genennetwerden, sind die allerge

ringsten , undgar sehrverachtet , dassiesichauchgernegefallenlassen ; Drücket

mansieaberzusehr , sohaltensiesichnurstille , und kommen nicht zu ihren stolzen

Heiligen , damüssen diese ihnenbald nachlauffen und ihnen gute Worte geben,

dennsiesind die allernöhtigsten, massensie sich keiner, auch der allergeringsten , Ar

beitschamen , dadie andernsich vielzu heilig und rein darzu achten , ¡.E. Straf

fenundHäuserzusäubern , dieTodtenhinaus zutragen , u.dgl. Diese Bareyer

machen
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machensichkeinGewissen , alles zueſſen , und werden auch darum von andern

Castenso unreingehalten , daß, wervon ihnennurangerühret wird , sich für un

reinachtet , undsichnachgewissen Ceremonien reinigenmuß.

UnterdenenBramanen sind wiederum verschiedene Eintheilungen oder

Casten. Einigevon ihnen essen gar kein Fleisch , andere hingegen effen einige Ar

tenvomFleisch. Einige heyrahten , anderehingegen erwehlen ein eheloses Leben,

und wollenaucheineFrauenssPersonnichtansehen. Die meisten von ihnen was

schenundbadensichzuverschiedenen mahlen an einem Tage ; andere hingegen

waschensichniemals , aus Furcht, einigelebendigeThierlein zugleich damit ums

Lebenzubringen , undweilsiesichauchbefürchten , daß sie einige lebendige Creas

turen ,diemannichtsehen kan , durchdas Athem Holen tödten mögten, so tragen

fie einStückSeiden-Zeug oder NesselsTuchvor ihrem Munde. Um eben dieser

Ursachenwillenbrennensie auchkein Holt , und tragen immer eineBürste in ihren

Hånden , um den Plas damitzufegen , wosiesichnieder sehen, damit sie nicht

etwaein lebendiges Geschöpffe todt drucken mögen. Einige unserer Reifenden

scherten damit , undsagen , diejenige , welchenicht heyrahteten , thåten es aus

Furcht , daßsienicht etwadurch umfassung ihrer Ehe-Genossen einig lebendiges

Geschöpffe ersticken möchten.....

Dieses Geschlecht derBramanen hat nicht allein das Priesterthumsich

zugeeignet , sondern auchalle Gelehrsamkeit und den höchsten Rang des Adels,

massen ihre Casteüberdie Fürstliche gefeßet wird. Ihre Gelehrsamkeit aber bestes

het vornehmlichdarinnen , daßsie einigealteBücher , das Vedam genannt , les

fenkönnen , worinn ihr Gefeß oder LebenssRegul , fo ihnen von Brama , ibrem

groffen Gesetz-Geber , mitgetheilet worden , enthaltenist. Dieses Gefeß, oder

Doch etliche Sprüchedaraus , lernensie auswendig , ob sie es schon grösten theils

nicht verstehen.

the "NachdemBericht derer Miſſionarie
n lehren die Bramanen , daß nur ein

GOttsey , derunendlich, vollkommen, und von aller Ewigkeit her gewesen ist,

densieBurma , oder Unmaterialiſch, nennen. Dieser aber habe 3 Unter-Götter

hervorgebracht , nemlichBrama , Wiftnowund Routiren. Dem Brama habe

er dieMachtgegeben zu schaffen , demWiftnowdieMachtzu erhalten , unddem

Routiren dieKrafftetwas wiederum zuvernichtigen. Siesagen aber auch , daß

dieverständigstenIndianer dieseFabelverwerffen,und alles dem oberstenWesenzus

schreiben,welches nuraufverschiedeneWeisederWeltsichgeoffenbarethabe.Nicht

wenigergeben auchdie Miffionarien vor , daß der Gottesdienst der Indianer von

derJuden ihrem entsprungensey , unddaß sievorhin einige Erkenntnißvon derheis

ligenSchrifft gehabt hätten. Ihre Erzehlung von der Schöpffung der Welt,

I. Theil, 6. Stück.

bon
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vonderSündfluth , kömmtsehr mitdem überein , was dieheilige Schrifft davon

berichtet. P. Bouchetberichtetuns, daß eingelehrterBeamanihn versichert, daß

in einem ihrer Bücher geschrieben stünde , daß Brama den Menschen aus dem

Staube der Erden erschaffen , und ihn ins Paradieß gefeßet hätte , allwo ein

Baumdes Lebens und eine Schlangewäre ; deßgleichen , daßnachdem Fall eine

Sündfluthkommen , und eine Arche odersonderbarerSchiffKastengewesen wäe

re , u.f.f. Hiernächstmachensie aus dem BramadenAbraham, und gebenvor,

es fey eine Tradition von einem ihrer Bußfertigen vorhanden , der seinen Sohn

habe opffern wollen , und daß einige Heyden die Beschneidung beobachteten, u.

f.f. Und sogehetdieser Pater alle BiblischeHistorien durch , undzeiget die Übers

einstimmung derIndianischen Erzehlungmitfelbigen. Ob mannunzwar deutlich

fiehet, daß diese Vergleichung zu weit getrieben fey , zumalwenn er alles auf die

Römischen Säße aptiret , und alle Papistische Ceremonienbeyihnen finden will,

fo mußman doch gestehen , daß man mancheSpurfinde , daß ihnen die Gefeße

GOttes andieJuden , ja dieEvangelischen Lehr-Säße der Christen , nicht uns

bekanntgewesen , welches durch die Tradition , daß alle Bramanen mit ihren

Lehr-SäßenvonNorden oder Nord-Westen aus erst nach Indien gekommen was

ren , ziemlich warscheinlich wird , wiedenn die meisten Bramanen an der Farbe

von den Indianern aufderHalb-Inful unterschiedensind , indem sie hellbrauner

oder weisser aussehen ; daher dieRömischenMissionarien , wennsiesich inBras

manenverkleiden , und anderStirne das Zeichen mit Asche , obschon nicht eben

Kuhmiſt Aſche , wiejene , tragen , leichtfür dieselben paſſiren.

Eskanaber auch nichtwol anders seyn , als daßunter der unzehligenMens

ge ihrer Götter und Götter-Historienvieles vorkommen muß , das mit den Jüdis

schen Ceremonien oder Christlichen Glaubens - Artikeln einige Aehnlichkeit

hat. Und istdaher nichtzuverwundern , wenn dieseHeyden selbst so leicht alles

zustimmen , was ein Chriſt oder Miffionarius ihnen vom Christenthum vorpredis

get. Maffen sie auf alles flugs eine Vergleichung anzustellen wiſſen , machen,

wiedie Dänischen Miffionairs fagen , gern Compagnie, fuchen zum Christens

undHendenthumeinen und denselben Leisten , oder wenn keiner passen will , fo

fpottensieihrerGötter und Gößen-Dienstes selbst , und sagen : es sey freylich

nureineiniges allerhöchstes göttliches Wesen , dasselbe verehreten alle Menschen,

einjederaufseine Art. Sie beteten unter den vielen Bildern und Gestalten nur

dievielerley Eigenschafften GOttes an. Eysey daher freylich eben kein grosserUns

terscheid, und könten die (Römischen) Christen-Patres leicht mit ihnen eins were

den , wenn fie nur heiliger wären , und sich fleißiger reinigten , als wie sie

thum.

Als
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and Secten in Indien.

Als derKäyser Akebar durch diePortugiesischen Patres einigescànamus,

und, wie esscheinet , Geschmack amChristenthum bekam, soschien es ihm eine

leichte Sache zu seyn, alleReligionen zu vereinigen. Er nahm von derRömis

schen dieBilderMariä, Christi , und einPaar andererHeiligen an, fielmitseis

nenKindern und vertrauteſtenDienern für ihnen nieder, und verehrte sieaufrich.

tig , undwar , wie ermeinte, einguter Christ. Zum öffentlichen Gottesdien

ste ließ er ein Bild machen, das

as nachderSonnen glich , abersonstkeiner

Gestalt ähnlich war , undsokunten es , wieermeinte, Mohren, Heyden und

Christen , anbeten. Denn es war herrlich von lauter Golde , oder dochpräch

tig-glänzend. Er verordnete den Gottesdienst darfür des Morgens , wenn die

Sonnedraufschien , und verrichtetesolchenselbst infreyemFelde, indemdader

gröste Theil des Jahrs gutklar Wetterist. Er begehrte also von allenfeinen Un

terthanen ihrenBeyfall und Einwilligung abfolut, weil , wie er meynte , jeder

man einen solchen raifonnablen Gottesdienst annehmen könte und ſolte , damit

allerschädliche Unterschied, Haßund Verfolgung , ein Ende kriegte. Und als er

einsteinen feiner vornehmstenMiniftren, einen gelehrten Banianen oderHeyden,

den er wider die Gewohnheit der heutigen Mogoller wol vermochte und gern

brauchte, desfalls hart suseßte, fagte diefer: err ! warum wollet ibe

durchaus einerley Gottesdienst einführen? da GOtt felbft vielmehr

aufmannigfaltigeArt will verehret seyn : denn wirsehenja , daßer

fich daruminso verschiedenen Geschöpfen aufso unterschiedlicheArs

bat offenbaret; Und wenn er nicht Gefallenan derMannigfaltigkeit

barte , wurde er nur einerley Creaturen , Menschen, Elephanten,

Pferde oder dergleichen gemacht haben. Womit er den Käyser auch

Dismal befriedigte. Denn wes man diesenAkebar sonst beschuldiget, er habe

sich selbst anbeten und Göttlich verehren lassen , scheinet ihm wol angedichtet

zu feyn.

Die zehen vornehmsten Bilder, die sie mit Anbetung verehren , haben

folcheGestalten worinnen nach demBericht ihres Vedam , ihr GottMahaden

zu verschiedenenZeiten dem menschlichen Geschlechte zum Dienste erschienen seyn

foll. In der ersten hat ersich mit 4.Häuptern, und ebenso viel Armen geoffen

bahret; in der andern Gestaltmit einem Schweins Kopffe, und zweyen groffen

Zahnen, wie auch mit einem Leibe, welcher einen menschlichen Cörpergleichet,

mit 4. Armen und Händen. Dieses Bildist in Indien sehrgemein , und sehr

fürchterlich anzusehen , weswegen die Europäer meynen , daß es einen Teuffel

vorstelle. Essindnochverschiedene andere Abbildungen ihres Gottes. In einer

wird erliegend, und einWeibs Bild unter demKoptehabend, gebildet. Eine

iſt

it theils einMensch, undtheils einFisch; eine andere hatzehenHäupter, und

HH 2 eben
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eben soviel paarHände. Und wer könte alle ihre Götterund Göttinnen , deren

fie wol drepßigmalHundertTausendhabenſollen , und alleHistorien davon bes

schreiben, die so thdricht und schändlich lauten, alsjenegräulich und scheußlich

aussehen.

Sie habenfelten einige öffentliche Versammlungen in ihren Pagoden,

fondern einjeglicher verrichtetseinen Gottesdienstzu einerZeit, daesihmgut dun

cket; ermachtsich auchseinen Gößen selbst vonLeim oderKuh-Mist, wenn er keis

nenbessernvonden Töpfern, oder Bildschnißern,bezahlen kan. Und wenn erdas

für niederfället, ist er ebenwolmit Ehrfurcht dafür eingenommen und so andächtig,

daß manfast nicht anders dencken kan, es kame diese Andacht aus einerrechten

Empfindung ihrer Noth, und ihrer Gößen Macht und Güte ihnen zu helffent

Sie bringen ihnen Speißopfer, und sehen ihnen zu essenfür, auchTrancfopfer,

welchessie ihnenübernKopfgiessen , undsiebaden. Sie thun. Rauchopfer und

Brandopfer, Schuld , und Sühnopfer.

Siehaben ebensounzehliche Arren, Orre} Ceremonien und Waves

rien, womitsiesich reinigen , und dadurch bey GOtt angenehm machen oder

versöhnen : sogar auchmitKothundvielerleyArtDreck. Unterwelchen dochder

KuhmistundPisse amfürtreflichsten ist. Derhalbensie begierigzulauffen, wenn

eineKuh stallenwill , dasiedieHändeunterhalten , sichdamitbegieſſen, und was

fchen, sonderlich denKopfund die Augen , denen siefölches ausnehmendgut zu

eyn achten. WelchesLezte,so ungereimt eben nicht seynmöchte, aberum einer

andern Ursach willen, nehmlich weilsie wegen des starckenSonnen-Lichts, des

trockenen Windes und vielen Staubes , vielAugen Beschterunghaben.

Die Bramanen glauben einen vordieſem Leben hergegangenen Zustand,

und daß das gute und böse Glück, so wir in dieſemLeben erfahren , eine Vergels

tung oderStrafefey, für dasjenige , was wir in dem vorhergehenden Leben ges

than haben , und daßdiejenigen , welche sich in dieserWeltwol verhalten , indem

folgendenLebeneine Bergeltung dafürbekommenwerden. Einige trachten mehr

zu thun, als ihr Vedam , oder Gefeß erfordert, in derHoffnungeine sonderbare

Ehren-Stelle imHimmel dafürzu erlangen. ZurErlangung der Vergebung der

Sünden weisen die Bramanen ihre Schüler darzu an, daß siean gewiſſe Oerter

Wallfahrten, undinsonderheitzu einigenPagoden welche nahebeydenenAus

fluffen des Gangesstehen, in welchem Flusse sichauchnurzu waschensiezurSün

den Reinigung fehrkräfftig achten.

DieLebens Pflichten, welche ihr Geseß erfordert, sindMäßigkeit und

Liebe gegen die Armen, nichtzutödten , nochzulügen, nichtzu stehlen, niemand

zu betrügen nochzu unterdrücken. Ein Protestantischer Theologus erzehlet, daß

ein
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ein gewisser Bramane zu ihm gesagt, daß sie einen Gott erkenneten , den sie, als

tausendAugen, und eben sovielHände undFüſſe habend , beschreiben , womit

fie aber nur dieAllwissenheit und Allmacht GOttes ausdrücken wolten , dessen

Betrachtung ihr Volck sehr emsig und vorsichtig machte, dievon ihnen erforderte

Lebens-Pflichten zubeobachten. Sie lehren, daß dreyerley Geisterseyn, En

gel, die weder Gutes noch Böses thun, Seelen die Gutes und Böses thun,

undböse Geister , die nichs als Böses thun, und an allenBösen, so geschicht,

Ursache sind.

Was die Secte der Rajaputes oderRashboots betrifft, soüben sieeben

dieselbige Sitten undPflichten aus, derendieBramanensichbefleißigen.

DieBanianen machen das zahlreichste Geschlecht unter allen Heyden

aus , undsind die reichsten an zeitlichen Vermögen. Diesesind wiederum in 24

Casten zertheilet , die aber nur als so viel verschiedene Handthierungen oderPros

fessionen anzusehensind, die doch gleichwoljede ihre besondere Lehr-Säße oder

Gewohnheit hat. 3. E. daßsienicht aus ihrer Caste oder Profeßionheurathen 2c.

Darinnen aberkommensie alle überein, daß sieeinesehrzärtliche Liebe gegen alle

lebendigeThierehegen; diesie nicht allein nicht tödten, sondern auchsie unterhal

ten, vomTode und Verderben erretten. Doch wird dasRind-Vieh unter ih

nenam höchsten geachtet, welchem sie auchdeßwegen alleMorgen eine besondere

Ehrerbietung erweisen, weil sie meynen, daßdie seeligsten Seelen in diesen Thies

ven ihren Aufenthalt nach ihremTode bekämen : Daßsiedie Grund-Veste der

WeltaufihrenHörnern trügen : Daßsie die Menschennach ihremTodeüber eis

nenFlußbringen müſten , darüber niemand, ohne sich an dem Schwanz einer

Kuhzu halten, kommen könte.

DieIndianerhaben alle denPythagorischen Lehr-Saß vonderWander

rungderSeelen aus einem Leibe in den andern , als einen Haupt Glaubens-Ars

ticul angenommen. Zum Beweiß, wollen wir nur eine Geschicht aus Herrn

OvingtonsErzehlunghierbeybringen. EinHendeNahmensMadorafch, warüber

den Todtfeines Vaters sehr betrübt und da ohngefehr eine Schlange in sein

Haußkam, glaubte er, daßseines Vaters Seele in dieselbegefahren, und ihnzu

trösten kommen sey. Daber eralsofort beschloß, seinen Vater unter dieser Ges

ftaltzu dienen , als wenn er noch am Leben wäre. Erverfahe diesenseinen neuen

Gast mit Milch und Reiß, welches Tractament ihmso wolgefiel, daß er seine

Bleib-State in einem Winckeldes Zimmers nahm, undvondannen hervor kam

zu essen , wenn ihm seine Speisevorgesehtwurde, eben als ob er unterdas Haus

Gesinde gehörete. Eben dieser Mann verfabe die Ratten in seinem Hause mit

Proviant, indem ersich einbildete, daßdie Seelen seiner Verwandten in ihnen

wären, und wurdensozahm als andere Hauß-Thiere zu seyn pflegen,

Sh 3
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Es wird unter denenIndianern kein wöchentlicher Sabbath oder Ruhe

Tag gefeyert,sondern der neunte und vier und zwanzigste Tag jeglichenMonats,

oder so ohngefehr, ſindFast- undEnthaltungs-Tage, diesieihreKinder selbst heis

liglichhalten lehren. Herr Ovington hatauchangemercket, daßdieBaurenund

Arbeits-Leute gelehretsind , einige geistliche Materienin Versenabzusingen, wels

che in Gebethen und Lob- Gesängen bestehen, womit sie den Tag anfangen, so

baldes frühmorgens lichte worden, undwomit sie ihnauchbeschliessen ; sodann,

daß, wenn einige Gesellschafft von Aebeits-Leuten in einengewissen Wercke mit

einander beschäfftiget sind, sie allzeit heilige Reime Gesellschafftlich absängen,

oder es sånge einervor, die andernsängen es Chorweisenach. So, daß sie auch

nicht eine Viertelstundeso langefie arbeiten, aufhörten. Also habenz. E. dieRus

Der Pursche zurSee ihreLieder, nach welchen sie die Ruderschläge fein zugleich

thun. Obs aber allzeit religöfe Thongenssind , istwol ungewiß, Herr Oving-

ton versichertsolches. Und inAnsehungunsere alte Druiden ihr Volck auchfürs

nemlich durchGefängelehrten, so könte es hier auchwolseyn , daßdie Bramanen

ihrer Götter Helden-Thaten also unter dem Volcke fortbrächten und erhielten.

Als welches arme unwissende Volckohndem in ihre Geheimnissenicht guckendarf,

auchin ihren Büchern nicht lesen kan, weilsie in der Kirendischen, das ist einer

todten, (wiebey uns dieLateinische) Sprache geschriebensind."

Ein grosser Theil ihres Gottes-Dienstes bestehet, wie bereits angemer

Eetworden, in vielfältigenWaschungen, und daßſieſich reinzu erhaltensuchen,

von dem Anrühren derChristen, Bareyer, Hunde, undandererunreinen Mens

schen, Thiereund Sachen. Denn auchsogarandere werden unrein, wenn sie

einensolchen verunreinigtenBruder anrühren, ehe er sich gereinigethat.

Nochbeobachten sie sehr sorgfältig eine andere Gewohnheit , nemlich,

daßsienichtsverächtliches mit ihrerrechtenHandverrichten , indemsiedavor hal

ten, daß die lincke allein darzu gebraucht werden müsse. Wennz. E. die Noth

burfft erfordert, an einen heimlichen Ortzugehen, sowaschensie sich allezeit mit

ihrer lincken Hand wiederum, und tragen zu solchem Ende stets einen Topfmit

Wasserbeysich, wenn sienicht nahe bey derSee , oder bey einem Flusse sind.

Daher wird ein Salam oder Gruß mit der lincken Hand vor diegrößteSchande

geachtet, dieman ihnen anthun kan.

Um aber wiederum auf ihre zarte Liebe gegen die Thiere zu kommen, so

erstrecktsich das Geboth ihres Gesetzes , welches ihnen das Tödten verbiethet,

auchbis aufalles Ungeziefer. Wiederführees ihnen, daßsie ZufallsWeiseauch

nur einenFloh oderMadetödteten, somüssensie diese vermeynte Missethatschon

Li
mit
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mit einer aufferordentlichen Versöhnung büssen. Es enthalten sich aber die Bas

nianen nicht allein von Tödtung lebendiger Creaturen , wie jest erwähnet wors

den, sondern sie bauen auch Hospitåler für sie. Insonderheit werden 1 Meile

von Surate Ziegen , Pferde, Hunde undKühe, welche etwa lahm oder alt wors

den, überflüßigversorget, und kauffen sie lieber einen lahmen Ochsen von seinem

Herrn, um ihn ins Hospitalzu bringen , als daßsie ihn denselben schlachten las

sen. Nahe darbey ist ein ander Hospital vor Flöhe, Wangen und anderUnge

ziefer. JaHerr Ovington erzehlet uns,daß dieBanianen bisweilen einen armen

Manndingen, um dieses Ungeziefer eine Nacht aufseinem Leibefreſſen zu laſſen,

welcher sichdenn ans Bettebinden låffet, damitſie versichert seyn mögen, erwer

dedas thun , worzu ersichverdungen. Siegeben auch einmahl imJahre ein bes

sonders Gastmahl an die Fliegen, und ſehen ihnen groſſe Schüſſeln mit Milch

und Zucker, darauf siesehr begierigsind , vor. Zuweilen nehmensie einen Sack

mitReiß, gehen 2 biß 3 Meilen weit, undtheilen selbigendenenAmeiß-Hauffen

mit, diesieantreffen.

Essollte aberbillig kein Christ diese Thorheit belachen, dernichtvorherbes

weinethätte , diejust entgegenstehende viel ärgere Thorheit, unteruns Christen,

damanvielen Thieren nicht allein ohneNohtundNuk , bloßzur Lust , Kurzweil

undZeitvertreib , das Lebennimmet , sondern auch es vorher aufs årgste martert,

und sich wol gar , je mehr sichs ångstet , daran ergezet. DasLeben ist gewiß

ein sehr schäßbar Gut , auch bey Thieren , und vielleicht mehr als wirglauben.

Sie geniessen alle Vergnügung und Wollüste , derenfie fähigsind , ohne durch

eine ängstliche Furcht , oder Sorge, wegen des zukünftigen darbey verunruhiget

zu werden. Und vielleicht hat GOtt sie nicht allein zu dem Endegeschaffen, daß

fie unsdienensollten , sondern auch darum, daß sie nachihrer Art die Glückseligkeit

ihres Lebens geniessensollten, sie nun derselben berauben heiffet, denZweckihrer

Schöpfung verhindern, und wenns nicht ausNoth oderdem Menschenzu Dienst

geschicht,soheisst es denselben verachten und schånden. Auchimgemeinen Leben

mag mansichnur nicht vielBilligkeit und Danckbarkeit versprechen , von einem

Menschen, derein Vichso ihm etwa viel gute Dienste gethan, grausam tractirt.

Obsbeffer undbilligersey ein alt abgetrieben Vich, daßmannichtmehrdurchden

Winterfüttern will, im Herbste hinaus jagen und selbst crepiren , oder gleich

tödten und das Fell abziehen lassen , mögen andere beurtheilen. Von Heßen,

Stier und Thier - Gefechten, Kampf und Parforce-Jagten wollen wir gar

schweigen: Aber was mag das wol für ein Chrift ſeyn ? der armen Creaturen

einen langfamen und peinlichen Todt anthut, nurdarum, daßihr Fleischbesser

aussehen und schmecken möge?

Aber
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Aber wiederzu unsern mitleidigen Banianen zu kehren: diehaben nicht

allein eine über alle massen zärtliche Liebe gegen die Thiere, fondern sieerstrecken

auch ihreSorgfalt biß aufdieBäume und Gewächse, als welchesiemit allerley

Farben bemahlen. Insonderheit wird von ihnen der Banian-Baum, unter wel

chensiezum öfftern ihre Gößen-Bildersegen , mitFlaggen undFähnlein, u.s.f.

gezieret.

Es ist auch einMünchs-Orden unter denen Heyden, ( Faquirs ge

nannt) dergleichen auch unter denen Mahometanern sich findet, welche einGes

lübde thun vonArmuth und EhlosemLeben. Einige werdenBüffende genannt,

und diese thun sich unerhörteMartern an , um dieGunſt desHimmels damit zu

verdienen. Das Volck hält sie ingrossen Ehren, und siehet , wennman ihnen

Wohlthaten erweiset, es als ein sehr verdienstliches Werck, an. Diese Fa-

quirs oderBüffende bestreuen ihrHaar mitAsche, und lassen es solang wachsen

und hången als es will. Sie legen sich nacket aufdieErde, untergewiſſeBåus

me, ohneBette, Decke oder Pfühl. Sie thun Gelübde beständignacktzu ges

hen, sichmitKoth zu beschmieren, grosse schwereMügen auf ihrenKöpfenoder

Ketten an ihremLeibe zu tragen , allzeit in einergewissen Positurzustehen, zu lies

gen oder zuhängen , entweder mit dem ganzen Leibe oder mit einigen Gliedern.

Einige halten ihren Kopfrückwerts, daßsie nichts ansehen können als denHim

mel , einigehalten beydeArme , andere nur einen beständig rückwärts, oder in

DieHöhe, foviel, offtundlange, daß die Glieder oderGelencke ihnengleichsam

mit einemKnorpel verwachsen, daßsie solchehernachihrLebtage nicht , oderdoch

Lehr schwer wieder indie vorigeBeugungbringen würden, wennsie esgleichthun

wolten. Die Någel an Händen und Füssen wachsen ihnen so lang als Adlers

Klauen. Ehe sie nun folche wunderliche Stellungen gewohnen, kan man den,

cken,was es ihnenfür Ungemach, Müheund Pein , kosten müsse. Siehaben

jedoch einen oder wol zwey Gehülffen, die ihnen aufwarten , wennsie sich des

Gebrauchs ihrer eigenen Gliederberauben. Diesesind entwederauchBüſſende,

diees abernicht zusolchenErnstundHoheitbringen können, oder es sind Diener,

diesie leiten, pflegen und warten. Andere Faquirs thun ein Gelübde sich nie

mals niederzulegen. ZudemEndewird ein Seilmitbeyden Endenin demBaus

meoderHause, wosie ihreBuß Ubung thunwollen, fest gemacht, in die herun

terhangende Schleiffe oderdoppelteEnde wird einKüssen geleget, dareinsiesich

lehnenoder hången, wennsieschlaffenwollen. Anderehangen sich bey denFüß-

senauf, daß der Kopfniederwärts hånget , folches thun sie etwa so lange, als

fieihrGebetthun, oder solange sie es aushalten können.

Von den Gebethen und Verdiensten dieser büſſenden Faquirs wird

groffer Seegen übers ganze Land , und einen jeden , der auf gewisse Art

Theil
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Theil daran nimmt, erwartet, und die Abwendung alles Unheils davon verhofe

fet. Das Volck läufftHauffensweise an solcheBuß-Derter, und verrichtet fets

ne Andacht, bringt seine Gaben, Opfer, und zahlt seine Gelübde. Woben

dieBüffenden einen groffenRuhm der Heiligkeiterlangen, daß sieschier angebe

tet werden. Und gewißlich, wenn die Gunstdes Himmels durchLeibes-Martes

rungen erhalten werden kan, habendiese Leute einen viel bessern Anspruch darzu,

als die meisten Heiligen in unsermWeltsTheile. Von diesenharten Buß-Ubun

gen beliebe der Leser das voranstehende Kupfer , nebst der Beschreibung,

nachzusehen.

A

Wir müssen aber nicht dencken, daß alle Faquirs, die eine sehr grosse

Anzahl ausmachen , ein sostrenges Leben führen ; Sieziehen vielmehr mitgan

Ben Rotten im Lande herum , und das Volck theilet ihnen sehr reichlich mit.

Gleichwie auch das Reifen in diesem Lande, einen grossen Theildes Jahreshine

durch einesehr angenehmeSache, und ihrRuhe-Plaß , da sie eineWeile stille

liegen, niemahls weiterentfernet ist , als ein mittelmäßiger Spaßier-Gang erfor

bert, foEanFeine gemächlichereLebens-Art seyn, als die ihrige. Manverstehet

fie in allen Dörffern,wo sie hinkommen, mit Lebensmitteln, undbegegnet ihnen

mitvielEhrerbietung, diesiehingegen ihren Wolthäterngarnicht erzeigen , fone

dernplump und tumm-dreist mit ihnenumgehen, siefürunheilig, ja wol füruns

rein achten , und sich wol nicht von ihnen anrühren lassen.

Herr Ovington berichtet , daß er mehr als hundert von diesen Fa-

quirs in einem mit schattigten Bäumen angefüllten Busche bey einans

der gesehen, wiesie sich bey einemvon einem gewissen groffen Manne

ihnen zubereiteten Gastmahle lustig gemacht, und viel etwas gewass

ferren Bang, welches einsehrstarckes undtruncken machendes Geträn

cheist, getruncken. Als ersie nun gefrager, obnicht auch bisweilen

bey diesen Zusammenkünfften Exceffe und böse Dinge vorgiengen , so

wurde ihm daraufgeantwortet, fietrügen allezeit Sorge, daß Fries

de und Ordnung unter ihnen gehalten würde, zuwelchenEndesie eis

nige ausihnen erwehleren, die gar nichts trancken, um bey allen ers

wa vorfallenden Uneinigkeiten und Zånckereyen , als Mittler und

Schieds Richter , bey der Hand zu seyn , womit dann allen über

mäßigen Luftbarkeiten und Ausschweiffungen Grången gesert

würden.

EinstrengerGottesdienstwird auchvon anderngeübetdienurLayensind,

und weder unter dieBramanen, Faquirs, nochMünche gerechnet werden kön

men. HerrHamilton erzehlt es also: ZuEnde desMay, oder im Anfan

1. Theil. 6. Stück. Ji ge
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ge des Juni Monaths , kamen in einem Walde eine groffe Anzahl

Menschenzusammen, dahin wurde ein ſchwarger ungestalter Stein

gebracht, der erwa 3. biß 4. Centner wiegen möchte , es wurde weis

terauchnichts daran gethan, alsdaß manmit einer rothen Maffa einen

StrichindieLänge, einen die Quare , und zu beyden Seiten einige

Puncktedaraufmahlte, welches ein Gesicht bedeutensolte. Man hats

te ein Mägdlein von erwa 10. Jahren darfürhingeſteller , nebst einen

irrdenen Topfe mit Feuer.

EinigePriesterrangten , undlieffen, wie Harten, wohl eine

halbe Stunde lang um den Stein und das Feuer herum, machten

wunderbarliche Bewegungen , und blockten , wie dieRälber. Die

Priester hatten vorheroschon ein Gerüßte, so 15.Schuhvierecket, aufs

gerichtet auf 2. Aren, woran vier Rollen fest gemacht waren. In

derMittenstund ein StückHolg, 15. Schuh hoch, mit einemSchnelle

Galgen andem obersten Ende, wodurch eine Reule gieng , welche

auchmittendurchein anderStück Holg, so 15. Schuhlang, durchges

freckt war, und zu einer Wippe diente. An der einen helfte , erwa

4.Schuhweitvom Ende, waren zwey Stücke, etwa 4. Schuhlang,

Ereugweis testgemacht, am andern Ende der Wippe aber hieng ein

Seil. Als es Zeit warkamen einige jungePursche, ebenwie diePries

fter gekleider, und mit ZuckersLaub gekroner, 3u der Machine. Die

Priester brachten zwey starcke eiserneHacken vorjede Perſon, einPaar

von diesenPersonen schlugensiedieHackendurch das Fell hinten aufm

Rücken, einwenigüber denLlieren , aufjeder Seite einen.

Flachdemsienunhiermitein oderzweymal rund um denStein

herum getangt hatten,kamen sie zu demHolge,und als vondenen Pries

ferndieSeile an dasselbige fest gemacht waren, sowurde alsofort das

andereEndedesHolges vondemVolckeherniedergezogen, und andem

EndedesGerüftes fest angemacht. Alsdann blieben diearmeGecken,

diefich zu sofalschen und grausamen Gelübde oder Gottesdienst ges

widmethatten, ohngefehr 30. Schuh hoch, hången.

Das gemeine Volck warffinzwischen einige hundert reiffe Co-

cos-Llüsse aufdasGerüste, und einige hundert Menschenzogen es an

einem Seile über ein gepflügtes Feld, eine viertel Meile weit nach eis

nem andern Busche fort, vor welchen das Mägdlein mit dem Feuers

Topffaufihrem auprevorherspagierre. Als sienun ihre Reise volls

brachthatten, wurden die in dieHöhegezogene niedergelassen, und

L
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nachdem das Mägdlein ihr Feuer vor einen andern Stein niedergesegt

batte, lief fie , als toll und raſend, eine oder zwey Minuten lang

rund umber , da inzwischen das Volck fich niederlegre , biß daß

fie in eine Ohnmacht fiel, fich übergab, und ſchwigte. Flachdem

fie nun ohngefehr eine viertel Stunde lang ohne Verftand gelegen

hatte, wachte sie wieder auf, antwortete denen Priestern auf ih

re Fragen, und zeigte dasjenige an , was sie von denen Erdens

Göttern gehörer, worauf sich ein jeglicher vor dem Gögen-Bil

de beugete und seine Hand auf die Rub schlug , welche diesem

Bilde geweyher war. Womit sich das Fest endigte.

IndenMalabarischenMiffions-Berichten ist ein dergleichenFestanders

undausführlicherbeschrieben , allwo mandieWippe auch abgebildetſiehet ; das

selbst wirds ein Festder Fischergenennet. Wenn es nunden Waſſer-Göttern ge

feyret würde , sokönte es seyn , daß das Fest, so wir aus Hamiltonbeschrieben,

sugleichdenWaffer- undErd-Göttern gefeyretwürde, weilsiebey diesen , nach

Hamiltons Bericht, zugleich mit der Gauckeley und Beschwerung des Mägd,

leins die Beschaffenheitder nächsten Erndte erkundigen wolten.

Siehabenaber auchimMonath Augufto noch ein anderFest , welches

sie auch derSee zu Ehren feyern , um eine glückliche Schiffarth zu erlangen.

Hierben tragen sie das Bild des Abgotts Gunnies herum, welches auf einem

menschlichen Leibeeinen Elephanten Kopffhat, und werffen es in den Fluß, von

deffen Wellen es denn , ihrer Meynung nach, zum Dienste der Schiffarth wes

indieSeegespühlet werde.

Wir könten von denen Klöstern in Indien, deren wol Zehn Taufend

feynsollen, aus dem Thevenoteins beschreiben, wie HerrSalmon in einem An

hange gethan: Aber wir haben beySiam dieseMünchs Closterausführlich bes

schrieben, denen diese so ähnlich sind , daß sie hier zuwiederholen unnöthig ist.

Dieses kan mandavon mercken: man nennetdie Münche hier Vartias; wenn a

ber Thevenotfaget, daß der General , Provincial , und alle Bediente , ihrClos

fter alle 4. Wochen veränderten, fo weiß man nicht was erdamit fagen will, es

wäredenn , daßdadurch einesolche Veränderungverstandenwürde , als wiedie

Talapoins in Siam zu gewissen Zeiten fürnehmen, da sie sich Hütten im Felde

Bauen, und 3. biß 4. Wochen darin wohnen, Ob sie eszum gemeinen Besten

thun , daß sie gleichsam, als Feld Hüter, das Getrayde für demWilde eine

Beitlang bewachen , oder obs ihrerGesundheit wegen geschicht, habendieReis

fenden nicht untersucht. Ebenso wenigals Thevenotfagt, wie oderzu was En

bedie Veränderung der Eldster inIndien geschehe. Eben so wenigist auch die

Erzeha
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Erzehlungzulänglich, wenn von einigen dieser Münche gesagt wird , daß siekeis

ne Gözen Bilder hätten, vielweniger anbetheten, sondern GOtt nurim Geiste

dieneten.

DieBerichte von der Dänischen Miffiorifagen zwar auchvon einer Art

Religiöfen, diefie Pandharansnennen, welche von allen Gößendienst und Cere

monien nicht viel Werck machen , aber dochdeswegen von der Erkänntnis und

Dienstdes wahrenGOttes , und der Anbetung im Geist, noch ebensofernesind,

als die Bramanen, die in denen Pagoden die Opfer und Dienstefürden Göten

Bildern verrichten.

Vondenen Nonnen, deren es in Indien auch viele geben foll, finden

wirebensowenigzulängliches aufgezeichnet: DieWeibs-Bilder, so ihrenGd

geninundbey den Pagoden mit Tänzen verehren , und flugsvonJugend andem

Gößendienste gewiedmet und darzu erzogen werden , können für die gedachten

Nonnennicht angeſehen werden,weil diese einsehr exemplarischLebenführen follen,

dahingegenjene zu lauter Uppigkeiterzogenwerden,und, allem Ansehennach , mit

denen Bramanen in schändlicher Unzucht leben , nebstdemaberauchbenallen Fro

lichkeiten, Festen und Hastmahlen , wosiehin verlangt werden, mitihren Tans

hen aufwarten, undsich ungescheutzu allen Wollüftenbrauchen lassen ; womit

fienur etwas zum Dienst der Pagode , wie es heist, verdienen können. Denn

wenn sie mitihren üppigen Tangen, oder geilen Pofituren, die Gäste gereitet

haben, gehen sie mit einem jeden, der ihrer begehret, für allem Volck auf die

Seite, und diesich am meisten angenehm zu machen weiß, und viel gebraucht

wird, erlangt denbesten Ruhmdazu. Derhalben diese Teufels-Verlobte, oder

Geweyhete, in denen Berichten von der Dänischen Million auch insgemein

Tang-Huren heiffen, wiesieauchinderThatfolche find.

Die zweyte Art der Göhen-Diener in Indien , sind die Parsen oder

Ganten, undbeten das Feuer an. Diefe follen aus Persien dahin gezogen

feyn, als die Mahometanerselbiges Land eingenommen, wie einige Ecribenten

dafürhalten : Abersiesind allem Ansehen nach vielältere EinwohnervonIndien,

und vermuthlich lange vor Christi Geburt; geschweigevor Mahomeths Zeit, bey

etwa einer Verfolgung oder andern Gelegenheitmitihren heiligen Feueraus Pers

fien ausgegangen. Welches ihr grosser Gesetz Geber Zerduft oder Zoroafter

foll aus demHimmelzuihnen gebracht, undseinen Schülern zu verehrenüberlies

ferthaben, vondessen Zeitenher, sie auchglauben, daßsie es beständig unterhals

ten
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ten haben. Und das ist auchihr vornehmster Gottesdienst , daß ihre Priester in

ihren Eggaries oder Tempeln das heilige Feuer in ewigen Lampen erhalten : Und

nebst ihrem Volcke bedienen und Göttlich verehren. Denn obsiewohlaucheis

nen Schöpfer aller Dinge gläubenundihn für denhöchsten GOtthalten , so hal

ten sie dochnicht darfür, daßmandenselben mit Gottesdienst verehren müsse oder

könne. DasFeuer aber, als eineUnter-Gottheit verehrensieso eifrig, daß auch

dieReisenden, man weißnicht aus Spott oder mit Wahrheit ihnen nachsagen :

daßwennauch ihre Häuserbrenneten, so würdensiedie Flammeeher unterhalten,

als zu löschen suchen. Und sie wissen von keiner grössern Gottlosigkeit, als ein

Feuer , was es auchfür eines seyn möge, anders mit etwas auszulöschen, als

esmit Erde bedecken. Denn vergraben mögen sie es wol, weiles in der Erde

nicht ausgelöscht, sondern nur unsichtbar werde, wie sie glauben. Der erste

Tag jedesMonats ist ihnen ein Festtag, undohnedemsind nocheinige Tageinje

dem MonatBethstunden.

Siehaben auch einige hohe Feste , an welchensie Liebes-Mahlehalten,

und die werden eben so beschrieben wiedieayamas der ersten Christen, sonderlich

vergessen sie derArmenzu der Zeit nicht, wiewol siesich zu aller Zeit sehr liebtha

tig finden lassen. Und versorgen sie wenigst alle Arme, sodaßmankeinen Bette

lerunter ihnen findet.

UnterdenThierenhabensievor einemHahn eben so vielHochachtung als

die Banianenvor ihreKuh , jedochessensie ohne Unterscheid fast von allen andern

Thieren, ohne nur kein Rind, und Schweine- Fleisch, welches sie, wie man

sagt, denen Mohrenund Banianenzu Gefallenthun , indem sie keinem von ih

nen Aergerniß geben wollen. Mit einem Frembden trincken sie nicht aus einem

Becher, und essen auch nicht mit ihnen aus einer Schüssel. Sie heyrathen in

teinefrembde Geschlechter , weswegen siedann ihre alteweisseFarbebehalten, die

nicht viel von der Europäer ihre unterschieden ist , nur daßsie etwas blaffersind,

weil siesichwegen ihres Gottesdienstes sehrofft waschenund salben. Ihre Ver

ehligungen und Trauungen sind beschaffen, wie derandernHeyden ihre ; Ihre

Begräbniß Plaßesind vonder andern ihren garsehr unterschieden. Siesind es

nemlich, welche ihreLeichen an ihren Begräbniß Oertern in dieoffeneLufft hine

frellen , und denen Vögeln zumRaube geben, dasiedennfleißig acht geben, ob

dieRaubsVögelmitAushackung des rechtenAuges denAnfanggemacht, dennda

freuensiesich, weils einen glückfeeligen, gleichwie das linckeAuge einenbetrübten,

Zustanddes Verstorbenen , andeutenfoll

Ji 3
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Was die Religion der Mohren betrifft, so ist sie einerley mitder Türs

cischen, indemsowohl dieMohren als Türcken, diePersianervor Keßer halten.

Ich will hier nur die Haupt-Puncte ihrerReligion vorstellen , und einenferners

weitigenBericht bis dahinverspahren, dawir Persien und die Türckey beschreie

ben werden, allwo der Mahometanische Glaube noch weiter ausgebreitet ist,

als hier.

Sielehren 1) daß alleMenschen glauben müssen, es sey nur ein grosser

GOtt, und daß Mahomet sein Prophetsey. Nicht weniger glauben sie auch,

daß AbrahamGOttes Freund, Moses ein Gesandter GOttes , und Christus

GOttesOdem fey. 2) Daßjeglicher Menschzuheyrathenschuldig sey, um die

Zahl derer Gläubigenzu vermehren. 3) Daß alle Menschen liebthätiggegendie

Armenseynsollen. 4) Daßman fünffmahl desTages beten müsse. 5) Daß

manjährlich denRamezan oderFasten-Monath haltenmüsse, in welchemsie alle

Tagefasten, des Nachts aber sich was zu gute thun. 6) Daßman seinen Els

tern gehorchen solle. 7) KeineMordthatbegehen. 8) Andern thun , was man

sichselbst gethanhaben wolle. Undleztlich vomWeinund Schweine Fleischsich

enthalten. Den Freytagfeyrensie als ihren Sabbath. Sie zwingen keinen in

IndienseineReligion zu verändern, undscheinen auchkeine groſſe Gedanckenvon

denenselbigen zuhaben, diezu ihrer Religion übergehen. Gleichwie dieIndianis

schen Gößendiener ihre Faquirs oder Münchehaben : also haben auch die Moh

rendergleichen in groſſerAnzahl, diebisweilen gleichfalls Faquirs , ſonſtaberDer-

vifes genennet werden.

BondiesenFaquirsfotol, als vonden andern , widmensich einige zu

sehr strengenBuß-Ubungen , undthun Gelübde der Armuth, wiesie abersolche

halten , und was siefürSchäßein ihren alten Lumpen verborgen haben , davon

Ean manimersten Capitel ein artigeBetrügeren des Aurengzebs finden. Einige

erzehlen , daß diese Faquirs offt bewaffnet ausgehen , unter dem Vorwand,

sich widerdie wildenThiere zu beschirmen , aber in der Thatnurdarum , damit

siedie Dörffer, wosie hinkommen , plündern können. Wenn ihnen die Eins

wohnernichgnuggeben.

EinigedieserMönchesehen, wieuns Hert Ovington versichert , bisa

veilenindervolckreichenStadtSurate ganznacket , und erscheinen ohne die ges

ringsteSchaam an allenöffenlichenPläßenbey hellem Mittage so unbekümmert/

als obsie alleihre Kleider anhätten, undweil dieses so gemein ist, so gehet jeders

manvon beyderley Geschlechte ganz frey mit ihnen um, ohne im geringstensich

$ 12
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deffen zuschämen. Es hataucheine Secte, deren Jünger oder Anhänger Mu-

zay genennetwerden, die davorgeben, daßsieMosis und Mahomets Geseßbey

Des halten.

4

Ob dieses eine Volck-Pflanzung sey von denen gefangenen Ifraeliten,

deren einige hieher aufdie äuſersten Grängen des Babylonischen Reichs sollten

feyn geführet worden , oder obs eine Secte von Mahumedismo fen , haben uns

dieReifenden nicht gesagt, oderzu sagenvermocht. Noch eine Art Sectirerfin

det man allda,diemanMolacks nennet,welchenocheinigealte heydnische Gewohn

heiten und Feste unterhalten und feyren, und zwar unter andern eines , welches

benen Bacchanalien nicht sehr ungleich ist, welche gottlose Gewohnheit wohl

che selbst zu Rom ausgebannet worden , wie Livius lib. 39. davon Mel

Sie hatten nemlich jährlich ein besonders Fest , deffen Zeitdung thut.

aber, wenn es gefeyret wird , diejenigen allein wissen , welche dieser Kebes

rey zugethan sind. An diesem Feste begeben sich beydes Männer und

Frauen, nachdem sie sich sehr lustig gemacht im finstern unter einander,

und lassen der Person mit der sie sich gemein gemacht ihr Zeichen. Au-

rengzeb foll dies Fest aber bey Straffe des Todes verboten haben. Es

ist aber in der Christenheit dergleichen eingefleischte Teufeley so vielen Ses

cten und fast allen , auch den Gottseeligsten Gesellschafften , biß auf den heus

tigen Tag so unverschämt und wieder alle Wahrscheinlichkeit angedichtet

und nachgefaget worden , daß man es nun fast durchgehends als ein

Mährgen ansiehet , obs schon von Heyden und Leuten gesagt wird , denen es

gar nicht unähnlich ist.

Von der Chriftlichen Religion in Oft Indien behauptet man,

daß sie schon seid der Apostel Zeiten her , allhier gepflanget worden sey.

Denn die Portugiefen als sie zuerst ins Land kamen, funden diese Christen,

und die Tradition bey ihnen : daß der Apostel St. Thomas , der sie bes

Fehrt , nahe bey Maliapur den Martyrer Todt erlitten håtte ; daher diese

Stadt von den Portugiesen St. Thomas genennet wird. Und biß auf

den heutigen Tag heissen diese Leute Thomas Chriften. Sie haben sich

nimmer recht dem Pabst unterwerffen wollen : Sondern immer ihre eige

ne Patriarchen aus Syrien kommen lassen. Und wenn auch die Portu

giesen alle Künste angewendet , und sie die eigenen Patriarchen beraubet,

Deren sie etliche sollen weggefangen und getödtet haben , so hats doch alles

nicht helffen wollen.

Sie
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Sie kommen wol meistens mit der Griechischen Kirche in der Lehreund

Kirchen Ceremonie überein , und mögen der Meynung des Neftorii zugethan

feyn. Die Punckte, worinnen diese Indianische Christenvon derRömischen

Kirche abgiengen, warendiese : 1) Das heilige Abendmahl hielten sie unter

beyderley Gestalten , an statt desWeins aber machten sie einen Tranck aus Ros

finen, weil kein Wein im Lande ist. 2) Ihre Kinder taufften sie nicht

eher, als biß sie 40. Tage alt waren , ohne wenn sie in Todes Gefahr

waren. 3) In ihren Kirchen hatten sie keine andere Bilder, als nur das

Creuß. 4) Ihren Priestern erlaubten sie einmahl zu heyrathen ; -- wiewol e

andere sagen, so offt , als es ihnen beliebet , wie man hievon Nachricht in

der Historie von der Malabarischen Kirchen finden kan. 5) Die lehte Der

lung hatten sie nicht im Gebrauch , und 6) sie erkannten auch nicht die,

Autorität des Pabstes , 7) von der Ohren Beichte halten sie gleichfalls

nichts , und kommen in vielen Stücken mit denen Protestanten überein.

Endlich haben dennoch die Römischen Millionarii einige davon an sich gezo

gen , und gegenwärtig sollen sie zwey Bischöffe haben, davon der eine dem

Papste unterworffen , deswegen auch so viel Uneinigkeit unter ihnen seyn,

foll , daß die Holländer , unter deren Botmäßigkeit sie igo meistentheils ste

hen, haben zutreten , und den äusserlichen Ruhestand unter ihnen erhalten

müssen. Ob diese Trennung ein Jesuitisch Kunstgen sey , folte einem nicht

unglaublich fürkommen : In Betrachtung sie nun bey Mangel des weltlis

chen Arms nichts , das sie sonst wol lieber wolten , mehr thun können;

Warum folten sie ihnen sonst nun selbst einen eigenen Patriarchen gegeben

haben.

Herr Salmon wundert sich sehr, daß da diese Thomas-Christen nach

Madras zur Kirchen kommen , und mit uns in so vielen wichtigen Glau

Bens-Punckten überein stimmen , dennoch unsere Protestantischen Theolo

gi, welche daselbst Prediger bey denen Engelländern sind, sich keine Mühe

geben , sie mit der Englischen Kirchen zu vereinigen , noch sonst andere

Menschen daselbst zum Christenthum zu bringen. Und wirfft ihnen nicht

ohne Bitterkeit für, daß sie die Arbeit und Mühe dabey scheueten. Was

gegenwärtig desfalls noch zu Madras geschicht , davon hat er noch nichts

gewust. Wiewol er auch gesteht, daß die Römischen Miffionarii, die fol

che Mühe und Arbeit nicht gefparet , dennoch niemand als etliche Barey-

er, so von denen Indianern ohndem ſchon gleichsam verbannet und ausges

stoffen, hätten befehren können.

Sonst
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We Sonst ist dochaber nichtzuläugnen , daß es Christen gebe, dienachder

Römischen MillionarienPrincipien bekehret sind , und zwar in solcher Anzahl,

daßsie indem Fürstenthum Madura, aufder äußerstenSpiße derHalb Inſulders

selben, auf20, biß 30000. zehlen. Abervon denRuhme dieser neuen Christen,

ben die Miffionarien von ihnen in Europa ausbreiten, daß sie wieEngel lebten,

habendieEuropäer in Indienselbst nichts wahrnehmen können.

AufderMalabarischen Küstesind der Neubekehrten nochmehr , unddas

platteLand ist vonCap. Comorin an ziemlich weit hinaufmit kleinenKirchenbe

bauet, undzwarvonXaverii Zeiten her, aufCoromandelabervon neuern: Und

oben umDelly undAgraherum von der ersten MillionarienZeitenan, welcheben

denenKapfern wegen ihrer Wissenschafften Gehör undFreyheit fundendas Chris

stenthum fortzupflanzen. Nur muß man mercken, daß allediese Christen von

Christo nichts wiſſen oderhaben als denNahmen, sondernsie werden nur aufdie

Maria, Xaverium , und etliche andereRömischeHeiligen, aufallerley Bilder,

Feste undCeremonien , die derHeyden ihremso ähnlich sind als einEy dem an

dern, und fonderlich aufdie Hoheit und Gehorsam gegen den Pabst geführet.

Undwennein oderder andereMalabaresichin einen starcken , obgleichnochso blins

denEifer fürden Papst und dieBilder ſehen läſſet, sowird er für denbesten Chris

ften , und würdig gehalten ein Catechet , Fürsteher und Lehrer der andern

zu feyn.

Die übrigen und gemeinen Christen wissen oftnicht einWortvon denen

ChristlichenGlaubens-Artickeln, geschweigedenn sonst von Christo, was erdett

Christen feb geben könne, oder zu gut gethan habe. Und eswird ihnen mit

Rechtder Vorwurfgemacht, den ehmals die Chinesischen Millionarien , felbft

in einemProceffe vor dem Pabste nichthaben ablehnen können, daßsie nehmlich

das Christenthum allzu breitlehrten, so daßesvomHeidenthum fast gar nichtuns

terschieden würde. Wie man denn die Christen inIndienvonihren Lands-Leu

ten denHeiden gar nicht unterscheiden kan. Sie tragendas abgöttischeZeichen

der Asche an ihren Stirnen , wie vorher und wie andere, sieverehren Bilderwie

jene , tragensolche in Proceffionenum, undfeyrenihreFestefast mit eben den Ces

remonien als dieHeyden.

Das Christenthum genieffet, wie alle andere Gottesdienste, sonst in

Indieneinerguten Toleranz: Und ſelbstvonAurengzeb, der dochder strengeste

Mufelmann ſeyn wolte, weiß man keineenormeReformations-Acten, vielwes

niger strenge Verfolgungen. Wer aber einenMohrer bekehrte , der würdege

wiß, mitſamt demselbendes Todes ſeyn, wo es bekandt würde, zumal in Ben-

galen, und um dieGegend derKayserlichenRefidenz herum. Denn unter den

1.Theil. 6. Stück. RI hend.
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heydnischen Rajas undRashboots würde esschon nichtsogefährlichseyn. Es hat

aber damit auch nicht leicht Gefahr, und es wird wol weniggeschehen, daß ein

Mahometaner ein Christ wird. Der Indifferentismus Religionum ist sehr ges

mein. DieMohrenselbsthaben ebenkeine besondereNeigungfür diejenigen, so

ju ihrer Religion übertreten. Die Heyden laſſen vollends allenthalben allesgut

sevn. Abersich auch zu einer andern Religion wenden zu laſſen, habensie ebenso

viel Abkehr, undzwar zum Chriſtenthum den meisten. Denn 1) die Christen

find in ihrenAugensosehrunrein, essen alles , reinigen sich sowenig, und mitſo

wenig Ceremonien. 2) Sie hingegen haben einen so ansehnlichen pompeufen

Gottesdienst, sovielWallfahrten, prächtige Feste, schwülstige Gewohnheiten,

bey allen und jeden Lebens-Umständen und Gottesdiensten, daß sie davongang

truncken und eingenommen sind. 3) Sosind auch die vielen und verschiedenen

Caftenunterihnen einestarckeHindernis amChristenthum, da eine Brüderliche

Gemeinschafft ebendieVerbindung macht, wodurchvielemüssen gewonnen und

herzu gezogen werden. 4) Derstarcke Haß, welchen diejenigen , so Christen

werden, von ihrenFreunden müssen erdulden, dasie angesehen werden alsgang

Verunreinigte, und aus ihrerCafte Ausgeschlossene, ist aucheinedergrößtenHins

dernisseamChristenthum. Wiedie Evangelischen Miffionarienfonderlich erfah

ren, mehrals dieRömischen, die an Pompund CeremoniendenHeydensogleich

Find, unddenUnterscheidsowenigmercklichmachen, als nur möglich ist.

Das ist nun von der Beschaffenheit des Christenthums der Indianer,

und von allerArt ihres Gottesdienstes , gnug gefagt. Vonder Europäer ihrem

inIndien ist wolgarnicht nöthig etwas zu gedencken. Diemeisten , fodahin ges

hen, fuchenReichthum , oderdocheinbefferAuskommenfürdenLeib, als sie in

Europazu findengewußt. Dakanman leichtgedencken , daß ihnen Gottesdienst

und Christenthumnursehr mäßig angelegenfeyn werde, denndas ist ihnen in Eus

ropa, wiein Indien , allzeit nur einNebenwerck, biß etwanach vielenJahren

bey manchen ein Gedancke davon sich reget, der denn dochselten, so wolaus

Mangel der Erkanntnis , als Aufmunterung, durch Erempel sehrwachsen, ge

schweige zu einerFlamme werden kan, die die Heiden mit entzün-

den Fonte.

( 0)
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Das zehende Capitel.

Von der Indianer Heurathen , Kinder-Zucht , Begräbnüſſen,

und Art zu trauren.

JeHeurathen derIndianer verdienen den Nahmen nicht, weil dieEin-

willigung der beyden Haupt-Perfohnen, die doch dieHeurath aus

macht , nichtverlangt wird : Sondern die Väter schliessen denCon-

tract , unddie Verlobten, wenn sieihn vollziehensollen , wenden nime

mer was dagegen ein. Die Männer können damit endlich zufrieden seyn,

weilsieein Weib darzu nehmen , und auchKebsweiber halten dürffen: Die

Weiberaberfind üblerdran , denndiekönnen umkeiner Ursach willen einen Scheio

de-Brieferhalten; Jadie Männerkönnen sie gar , wennsie Ursach darzuhaben,

unter ihreSclaven stecken, doch verkauffen oder gar tödten, wieeinige wollen,

könnensiesolchenicht. Ja aus denenBerichten der Evangelischen Millionarien

zu Tranckebar kan man auchnicht sehen, daßsiewegenderScheidung , oderdes

Sclaven-Standes , sovielGefahr hätten. Und dieWeiber derBramanen ha

ben, nach dem Bericht der meisten Schreiber, keine Gefahr , als daß ſie leyden

müssen, daßihrMannneben ihr einePagoden-Tangerin küßt. Ja die guther

BigstenBanianen gehen auchſelbſtſolcheAbwegenicht gern.

HerrOvington erzehlet, daß ein lustiger Baniane zum öfftern dieThors

heit, daß er zwey Weiber genommen , beklaget habe, weil sie ihn mitihrerstetis

gen Eifersucht, verunruhigten. Er könte nie mit der einenfreundlich thun, daß

nichtgleichdieanderedadurch inFlammen geseztwürde. Ja, wenn nur der ges

ringste Argwohn da wäre, daß er der einen einebesondere Gunsterweisen wolte,

sowürde die andere gleich dadurch entrüstet, und bräche in die hißigstenKlagen

aus. Siefragte, obersiedennverlassenwolte, ja, siefaßte ihnwohlbey seinen

Kleidern an, und suchte ihn, theils durch Gewalt, und theils durchdiezärtlich

ftenAusdrücke, die sie nur machen könte, von seinem Vorhaben abzuziehen.

Die einesagte, sie wäre jadas Weib seiner Jugend , mitwelcherer nunschonso

langeZeit herdievertraulichste Gemeinschafft gepflogen hätte, und woltesich also

seinerdurch ein vorgewandtes Verjährungs-Rechtbemächtigen ; die andere gå

be vor, daß erum des willen schuldig wäre , ihr mehr Liebe zu erweisen , weilsie

nochsowenig von ihm genoſſen hätte, dahingegen ihre Cameradin ihnschonviel

Jahr lang gehabt. Solcher gestalt nun würde derMann durchdieseihre Unges

stümigkeit fast krancksinnig und unräumisch , daß er nicht wüste , wo er sich

KI 2 hine
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hinwenden solte , und zu seiner Beruhigung sich nur mit einer verbunden

zu haben wünschte.

Wasaber an der Erzehlung des Hamiltons ſey , daß im Landedes Samo-

rins aufder Malabarischen Küste einWeib von den niedrigen Castenwol bis 12

Männervon ihrer Caste haben dürffe, können wir nichtversichern. Maſſen kein

Scribent es mit einigen Umständen erzehlt, wieHamilton, der da ſagt, daß ein jes

derMannnachseiner Reyhedem Weibebeywohnete, und daß er die Versorgung

derKinder die das Weib für die Seinige erklären könne , willig aufsich nehme.

Nochmehr scheinets ein Europäisch Gedichtzuseyn, aus dem wasvon den Kriegss

Leuten, die allda vor den kleinen Adel pasfiren, erzehlt wird , daß wenn sie ein

Weib besuchten, sie ihr Gewehr vor der Hauß-Thür seßten, und daß andere

Männer, wennsie kåmen undessähen, vorbeygiengen. Auchdie Erzehlungkan

ein jedergelten laſſen , wie viel er will , daß dieWeiber der Fürsten und Edelen iha

reJungferschafft verschencken könten an wen sie wolten , und daß ihre Bräutig

gams ihnennicht ehe beywohnen könten, als biß die Namborin oder ObersPries

fterdenenFürsten, undeinerdergemeinen Priester denen Edlen, den Dienst des

ersten Beyschlaffs gethan, und sie der meisten Mühe überhoben hätte. Das ist

abergewiß, daß sie niemals aus ihrer Caste heurathen , und weil einejede Pros

feffion einebesondere Casteausmacht, soheurathet auchkein Handwercks-Mann

aus seinem Handwerck , e. g. kein Schmid eines Töpfers , und kein Zimmere

mann einesfremdenMeisters Tochter. Die Berichte der Dänischen Misfiona-

rien geben davon dieſe Raiſons : Daßweil dieLeute dort zeitigheuratheten, sey ein

Mensch der kaum oder knap seine Profeßion erlernet, schon verdorben, wenn er

beyfo baldigen Anfange nicht noch fleißig Hülffe und Unterricht vonseinen Lehrs

oderMitsMeisternbabe, jaweilauch die besten Meister dochzu thungenug hätten,

sich unddieihrigenvon sogeringen Arbeits-Lohn , als dortgebräuchlichsey , zu ers

nehren: sosey einAnfänger, derkaumhalb vollkommen sey , undnichtvonseinem

Weibe, so dieProfeßionvon Jugend auf, wolmanchmalsogut oder besser, als

er gewohnt, Beystand habe, nicht vermögendsich fortzubringen. Aus welchem

Grundein Europa vielleicht manche geschlossene Handwercke im Brauche haben,

keinen , der nichteines Meisters Sohn sey , oder eines Meisters Tochterheurathet,

in ihreZunftaufzunehmen ; oder ihm dochdas Meister-Recht schwer zu machen.

Nurdaßbey denIndianern dieser sonstnicht irrefonable Gebrauch,so sehr zurGes

wohnheit worden, daßer auch in ihre Natur würcken , undeinen Abscheu gegen

Perfonen anderer Profeßionen zu wege bringen können. Jedoch scheinen ihre

Fürstenvondiesen Regeln ausgenommen zu seyn, indemzum wenigstenvom Mos

gul Exempel dasind , daß er Heidnische Weiber geheurathet, unddochweder er

nochdiesegeglaubthaben, daßsiesichdadurchverunreiniget hätten, wie diegerins

gern
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gernCasten dafür halten. AuchdieBramanenscheinensolcheMeynung nicht zu

haben, die dochsonst ihre Reinigkeit sogenauin acht nehmen : Dennsie machen

nichts draus , daß ihre Pagoden Sängerinnen, die sie doch für besonders reine

und geweyhte Personen halten , sich von allerley Nationen oder Religions- und

Profeßions-Verwandtenbeschlaffen undbrauchen lassen. Und sieselbstsich der

felben nachwievor ebenwol bedienen, ohn dafür zu halten , daßsie oder diese das

durchverunreiniget wåren. Salmon vergleichet unsere Comödianten mit diesem

Pfaffen-Gesindel, welches er mit ihnen ausmachen mag.

-

Die Hochzeiten werden so prächtig gefevert als eines jeden Geschlechts

Stand oder Vermögen es nur zulässt. Das kleine 10 biß 14 Jährige Brauts

Paar wird etliche Nächte mit allem Staat an Kleidern, Music , Gefolge und

Herrlichkeit, diesie nurzufammen bringen können, in den Straffen umhergetras

gen, Flaggen, Fahnen, Wimpels , und sonderlich eine Menge Fackeln, als

wenns Tagware, begleiten dasBraut-Paar, dieMuſicantenund das Gefolge.

Und dieser ganke mitfolgende Schwarm von Freunden , Bekannten , oder nur

Darzu kommenden, bezeugetseine Freude, sogut undwunderlich als er nur kan.

Dochmanvergesse ja nicht, daßvor Unternehmung , Beschliessung und Vollzie

hung, allerfolcher undnochweniger importirendenHandlungen mandie Wahre

ſagervorher müſſe befragt , unddieglückliche Stunde, diesie auchbaldfinden, von

ihnen erforschet haben, sonst würde sich das Brauts Volck übelzu rechtefinden.

NachEndigungdes prächtigenAufzugs zieht die Cavalcade zu Fuß beymBrauts

Vater ein, welches dennmehr als bald voll, doch fornnach der Straffe zu auch

prächtig aufgeschicket ist, damit die elende Hütte gegen einensolchen Staat nicht

zusehrwegfalle. Wiewolwirauch gestehen müssen , daß wirhier keines lumpen

Volcks Hochzeit beschrieben , sondern der ansehnlichen und vermögenden Leute

Staatbringtsolches wol somit ; Arme Leutetragen armeCreußen, wiebeyuns:

Wenn die ein 15 biß 20 Fano, oderwolgar 1 Pagode, zwey Rthlr. zusammen

bringen können, so schaffen sie davon die Feyer- und Hochzeit-Kleider , richten die

Hochzeit aus, und ihre Haushaltung damit ein. Aufdaß aber auchein armer

Kerlnichtum ein Weib dürfe verlegen seyn , sohat er den nächsten und ersten Ans

fpruch an feine Nichten, Muhmen und Verwandtinnen. Will der Vater

ſieihm nicht geben , ſo ſiehet er zu , daß er die Brautbeſchleichen , und ihr einen

Faden, Schnur oder dergleichenZeichenumdenHals bindenkan, dasie ihm denn

niemand mehr nehmen oder wegern darff. Und das mißlingt ihmnichtleicht, es

wäredenn, daß dieBrautſeiner keine Gnadehaben wolte.

DieCopulations Ceremonien sind eben nicht weitläufftig oder pompds.

Das BrautsPaarfeßtsich an einem Tisch, einander gegenüber, reichen sich die

Hånde, und der Priester verdeckt jeden das Hauptmit einerDeckevonSeide,

Rt 3 Cattutt
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Cattun oder einem Palm-Zweige, läffetsie einWellgen alſoſißen , biß er inzwis

schen seineGebetheüber sieund umb ihrenglücklichenEheftand gethan; Alsdenn

deckt er ihnen die Gesichter wieder ab, und giebt ihnen den Ehe-Seegen. Die

HochzeitsMahle gehen alsdenn an, diesind eben auch prächtig , dochnicht ſehr

kostbar, manchmahl kurß und gut , bißweilen währen sie auch etliche Tage lang.

DieHochzeit Gäste werdengleich nachder Copulation mit wolriechenden Waf

fern, mit Saffran gefärbet, besprenget , wodurch auch ihre Kleider gesprenckelt

werden. Welche gefleckte Kleider sie denn nicht allein die Hochzeit Tage über,

foudern auchwol etliche Tage darnachzu Ehren und Andencken der frölichenGe

sellschafft,in welchersie gewesen, tragen.

Die Weiber sind wenigbesser als Sclaven ihrer Männer, und müſſent

ihnenmit rechtSclavischer Ehrerbietung dienen, siemüssen ihreMännernicht bey

Namen nennen, sondern sie als ihreHerren anreden,ſich in ihrer Gegenwart nicht

febenoderbequehmen. Siemüssendem Mannezu essen auftragen: abersichselbst

dem Tischenicht anders als zurAufwartung nahen , und allerdings zu Tische dies

nen, so langederManniffet, hernachmögen sie mit denKindernauchsehen, und

effen, obwas übrig bliebenist. Mankan keine Ursachesolcher Geringachtung der

Weiber bey diesen Heyden finden, es wäre denn dieſe : daß sie mit ihren Weis

bernkeine Morgen Gabe oder Mitgifft bekommen, sondern sie wolmit einer zieme

lichenSumma, nachdem es reiche Leute sind, von ihrem Vaterkauffen müſſen:

Allerdings wie ihren andern Haußrath. Wiewol dies eher eine Folge als eine

UrsachderGeringachtung , darinnen dieWeiberstehen , zuseynscheinet. Denu

dieSacheselbst kan man nichtleugnen, ob manwol dieUrsachnicht weiß. Also

mags mit dem so gar Sclavischen Tractament beschaffen seyn, wie es will , die

Reise Beschreiber müssenalle gestehen, daß in ihregeheimen Zimmer, wo ihre

Weibersind, kein Fremder hinkomme, der als ein Augen-Zeuge, von derSas

che schreiben könne. Undes istja leicht zu dencken, daß, obschon gewiß ist , was

überhauptvonder Geringachtung der Weiber gesagt ist , dievorige Erzehlungdas

vondennoch ihren Abfall habenwerde, je nachdem die Frau ihres Mannes Hert

gewinnen und erhalten kan

An stattunserer Tauffehaben dieBanianen, wennsie ihren Kindern eis

nenNahmengeben, diese Ceremonie, welche ohngefehr zehen Tagenach der Ge

burthverrichtetwird. Sie lassen zehen oder zwölff Kinder zusammen kommen,

welche ineinem Creyßstehen, und ein Tuchin derHand halten,worein der Bras

mane oder Priester etwasReiß schüttet, woraufer dasKind, welches einen Nahs

menbekommensoll, niederleget. Hieraufschüttelndie Kinder, welche das Tuch

fest halten , dasKind und denReiß ohngefehr eine viertel Stundelang mit einans

der, da denndes Vaters Schwester hinzukommt, unddemKindeeinenNahmen

gibt.
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gibt, welchesRecht siedurchdie Gewohnheitbekommenhat. Ist aberkeine ders

gleichenMuhmevorhanden odergegenwärtig, so gibt der Vater oder dieMutter

dem KindeeinenNahmen. Einen Monath oder zwey hernach wirdes in die Pa-

goda oderdenTempel gebracht, undzu dem Banianischen Gottesdienste einges

menhet. DerBramanenimmt einiges Abschabſelvon Sandel-Holke,Campfer,

Mågelein, undanderen wohl riechenden Kräutern, menget , undstreichet es dem

Kinde aufs Haupt , welches denn von dieser Zeit an ein vollkommener Baniane

wird. Die Weiber , welche inWochen liegen, bålt man für so unrein, daß

fie niemand in denen erstenTagen anrühren darff, ohne allein ihre Wärterin.

The40. Tagevorbeysind , darffsie kein Effen machen, noch einig andersHauß

haltungs-Geschäffte verrichten. Siehängen ihreWiegen an einemBalcken des

Hauses , welche viel fanffter gehen, als die unferigen. Wiewol unsern Bauers

und Gärtner-Weibern dies Künstgen auchnicht ganz unbekand ist, wenn sieim

GartenoderFeldezu thunhaben, unddasKind wegenMangelderKinder-Magd

beysichhaben müssen. Siewickeln und bindenihreKinder nicht ein, wie wirzu

thun pflegen , sondern laſſenſie, beydes Knäblein und Mägdleinganz nacket lie-

gen, kriechen undlauffen , bis sie6 oder 7 Jahr altseyn, und istfast nicht zu be

greiffen , wiejung sienochseyn, da sieschon aufder Erdenherum kriechen. Die

Einwohner des Südlichen Theils von Indien, welche insgemeinganzschwart

find , habeneine Zeitlang nachihrer Geburth eineröthliche Farbe, die aber gang

schwart wird, wennsie heran wachsen. Wir haben bereits angemercket , daß

manteinekrummenoch übel gestalte Leute unter ihnen findet, sonderndaß sie alle

insgemeingerade undwohlproportioniret feyn. Dieses soll,wie einige meynen,

daher kommen, daßman ihnenbeydem Aufwachsen ihre natürliche Freyheit läs

fet, undsie nicht so windelt, bindet oder einzwanget, wiehierzu Lande. Wels

ches gewiß den armen Kindern eine recht entsegliche Peinseyn müste, wenn das

Gefühl beyihnen schonsostarckwäre, als beyerwachsenen Leuten. Doch unsere

FlugenPuppel-Mütter und Kinder-Münde glaubens oderglaubens nicht : Herr

Salmon halt den freyen Wachsthum, und daßsie ihre Kinderso offt in frischen

Waffer,dennkalt ists danicht, baden, fürsehr gesundund zuträglich.

DieMohrenoder MahometanischenIndianer mögen, gleichwie andere

Musulmánner, 4. Weiber haben , und so viele Concubinen , als fie ernehren

Fönnen; jedoch verpflichtet sie ihr Gefeß, daß sie nicht allzu parthenisch in ihrer

Liebes-Gunstgegen selbigeseyn , sondern sie wenigstinso viel Tagen , alssieWeis

berhaben , einmalbesuchen müssen. Thun sie das nicht, so kan dieFrau, die

hierinneu verkürget wird , ihrenMannvor den Cadi verklagen, und Satisfaction

fuchen. Siemüssensowol, wennsie heyrathen undHochzeitmachen, als wenn

fie einen Scheide-Briefhaben wollen, ihre Erlaubniß fuchen und haben, als

welcher
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welcherdieUrsachen, woraufein Scheide Briefgegründetwerden soll, zu unters

suchen hat. Die vornehmenMöhrenthungleichfalls verschiedene prächtigeUm

gänge derStadt nachderBraut, oderSchwieger-VatersHaufe, wievon den

Banianen gesagt ist. Wenn daselbstdieTrauung nach ihrenCeremoniengesches

hen ist , so nimmt derBräutigam feine Braut in einer bedecktenKutsche, oder

Palanquin, mitsichnachseinem Hauſe, und von derZeit an mußsie ihres Vaters

Hauß dermassen verlassen und vergessen, daß sie ihre Freunde männliches Ger

schlechtssehrschwerlich wiederzusehen bekommt. Selbst ihren Vater und leiblis

che Brüder müssen sie von dem Tage an nimmer sprechen, als in wichtigenGes

fchlechts Angelegenheiten, und in Gegenwart des Mannes.

•

Wenn jemand gestorben ist, rufft man die Freunde und nahe Anvers

wandtenzusammen , um die Teiche , wennmansie erstabgewaschen, und ihr die

Kleider, diesiein ihremLebengetragen, angezogenhat, desfolgenden Tages auf

einerBahren, ein wenig aus der Stadthinwegzu bringen. Stirbtjemand des

Morgens, so geschicht esbisweilennoch andemselbenAbend , weil eine Leiche in

diesem heissen Landen nicht lange dauren kan. Der Leichen Scheiter-Hauffen

wird gemeiniglichnahe bey einem Teiche oder Flusse gemacht. ZuSurate hat

man dazu einen Plaß an demFlusseTapte. Sind es bemittelteLeute, somen

gen sie sehr viel wohlriechendes Holk darunter, und wenn alles zu Asche vers

brannt ist , so werffen sie diefelbige entweder insWasser, oder lassen sie daselbst

bleiben, wo sie von dem Flusse weggespühlet werden kan. Stirbt jemand an eis

nem folchem Orte, da man kein Holt, oderKuh-Mist zum Verbrennen kriegen

Ean, so versencketman dieLeichemit einem an felbiger angebundenen Gewichtein

einenFluß, als welches nächstdem Verbrennen die genehmesteLeich-Bestattung

ist , besonders wenn es indem Fluffe Gangesgeschehenkan, deffen Wassersie het

liger, als alles andere, halten , wiewohlsie auch gegen den Tapte, und einige

andere Flüsse eine grosse Hochachtung haben.

Habensie keinebrennendeMaterie noch Gelegenheit einen tödten Cörper

ins Wasserzu verfencken , fo begraben sieihn; jedoch thun siedieses nie gerne,

weilsiesicheinbilden, daßdieSeelen ihrer abgestorbenen Freundenochineinigem

Ungemachsichbefinden, solangeder Leib nochnicht zu Asche worden, oderaufeis .

neandereWeiseverzehret ist. Überdieses glaubensie auch, daßFeuerundWas

fer ihn von der Unsauberkeit, oder bösenGewohnheiten, reinige. Wasjunge

Kinderbetrifft, diesievorganßunschuldighalten, sosagtman , daß siedieselbige

allezeit begraben ; allein ich mußbekennen , daß ich meines Orts nie eines begras

ben , wohlabervieleverbrennen gesehen habe.

Die Verbrennung derWeiber mit ihrenMännern , meynet Herr Sal-

mon, ſey gang abgekommen , weil er nirgend, solange erinIndien gewesen,

tein
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kein Erempel weder gehört noch gesehen. Und es istnicht zuläugnen, daß wes

der die Christen , noch Mohren, esinihremGebiet mehrzugeben. Undinheyds

nischen Ländern kommt es selbst, wie es scheinet, mehr und mehr ab, und ges

schicht nur in extraordinairen Vorfällen , aufbesonderes Ansuchen der Weiber

und ihrer Freunde , daß es die Rajas und Fürsten erlauben. Wie vor etlichen

Jahren derFürstvon Tanfchaur, der docheinMaradtiervom Geschlechte ist, bey

denendas Verbrennen der Weiber sonst nichtmehr imBrauchist, die Erlaubnis

gab, daßals sein Vorfahr gestorben war, zwo Weibersich mit ihm verbrennes

ten. Es wird aberdarbey gesagt, daß eine Staats-Ursache die Erlaubnus be

fördert habe. Denn das eine Weib habe man beschuldiget , sieseyvoneinem

Braman, und nichtvomKönige, schwanger, diefehabe ihre Treue zu Tagele

gen wollen , undhabe die Erlaubnüs gesucht die derKönig desto eher ertheilet, das

miter nichtbefürchten dürfen, daß ihmvon ihr ein Prætendent gebohren würde.

Das andere Weibgen,ſokaum 14.Jahr altgewesen,habe die Erlaubnus perCom-

pagniemit erhalten . HerrOvington hatam ausführlichsten davongeſchrieben:

In Canara , spricht er , hat man verschiedene Gewohnheiten , welche

diesem Reichegang eigen sind, deren viele hernachinfrembdeLänder

ausgebreiter worden. Allhier nahm die Gewohnheit , die Weiber

aufdem Leichen-Scheiter auffen ihrer verstorbenen Männer mit zu

verbrennen , den Anfang. Diese Gewohnheit hat nun dermassen

überhand genommen, daß, wenn eine verzagte Frau nicht herghaffe

tig gnug ist , ihremManne in dieandereWelt Gesellschafft zu leisten,

fie von Stund an beschoren , erniedriger und verpflichtet wird,

ihres Mannes Geschlechte in allerley Sclavischer Arbeit zu dienen.

Ichhabe deren verschiedene an mehrern Orren verbrennensehen. Sie

grabenin diesem Lande eine Grube , die 10. Schuhlang und 6. breit

ift , und füllen felbige mit hölgernen Klögen an. Ein großStücke

Holgwird andie Seite der Gruben gefegt, um hinein zu fallen, fo

bald nur an einem Stücke eines Seiles gezogen wird. Wenn alles

fertig ist, so wird ein Hauffen Oel oder Butter aufdas Holg gegof

sen, und des Verstorbenen Leiche wird mitten aufden Holgshauffen

geseger, und derselbige hierauf angezündet , welcher dann augene

Blicklich in einen grossen Brand geråth. Sogleich nimmt die Fran

von ihren Freunden und Bekannten Abschied, gehet inzwischen, da

fich Trommeln, Trompeten und allerley Instrumenten hörenlaffen,

drey bißviermahl um den Holy-hauffen , der sodann in einer grossen

Flamme stehet, herum , und springt endlich mir einmahl gang ges

schwind aufden todten Leichnam. So bald, als sie draufgesprung

I. Theil. 6. Stück. LI
eng
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gen ist, zieher ein Priester an dem Seile, und der hölgerne Block,

der zum wenigsten 500. Pfund schwehr ist, fälle ihr auf den Leib,

und verbrenner also alles mit einander.

Es geschicht aberdiese WeibersVerbrennung aufzweyerleyArt, dieHerr

Ovingtonhier unter einandermenget: Die erste Art ist, wenn die Frau gleich

bey Verbrennung des Mannes sich in seineArme leget, und sich aufeinem und

demselben Scheiter-Hauffen initverbrennen läßt. Die andere Artist, wenndie

Frau einigeZeitnachdesMannes Verbrennung ihn aufeben diese Weiſe will ihs

re Liebe undTreue in die andere Welt nachbringen ; So wird eine räumliche

undziemlichtiefeGrube ausgegraben, und halb-voll dürres Reiſigt und Holzges

füllet. AufdenRandwird einschwer Stück Holt oderKlok, so aufdieKüppe

gestellet,geleget, ſo daßerdurcheinkleinStrickgen,dasmandaran beveſtiget,kan in

DieGrube gewüppet werden.DasBrandopfergehet selbst undsiehetsichdenPlas

aus, läßt die Grubemachen , trägtselbstmitHolz zu, biß das alles bestellet und

fiegantfertig ist. Alsdenn gehet der Conduct der lebenden Leiche vorsich, und

fie folget mit.

Es ist aber nicht zu läugnen, daß die Weiber sichnicht ebensehr gedråns

get habendiese Ehre zu erhalten, und daß man hundertKünstejederzeitgebraucht

zurEin- und Ausrichtung..

DieerstenNachrichtenvon Madrassagen, daß nicht lange nachEinrich

tungder Engelländerallda , ein Bramanen-Weib die Erlaubnüs begehrt habesich

verbrennen zu laſſen, und dåſieſich nicht habe wollen abwendigmachen laſſen, und

der GouverneurdieganzeFreunds ja dieHeydenschafftgleichfalls darumigebethen,

ihnendiese allgemeine Gewonheit nicht zunehmen,so habe ers erlaubet. Als aber

das Weib sey an dieGrube gekommen, habe sie gestußt , und wäre wvl gerne

wieder mit umgekehrt, aber man habesiein die Grubegestoffen, ihreinen Treff

gegeben , daß sieschreyenund rückskehren vergessen, undso verbrandt. Und der

gleichen Gewaltthätigkeiten thåten ihre eigene Freunde , wenns die Bramanen

nicht thaten, denn ein solcher Schimpf wärewol kaum erhöret, daß eineFrau

den Todt und Scheiter.Hauffen gescheuct und wieder umgekehrt wäre, und sie

foltens an ihrerTochter , Schwester oder Nichte, erleben, dafür woltensieselbst

liebertodt feyn. Dagegen bildet sich ein jeder , der solch einerHeldin nuretwas

angehöret, einegrosse Ehreein, einesolche heroische, tapfere, großmüthigeund

unerschrockene Frau in derFreundschafft gehabtzu haben. Zu demEndestrecken

alle Freunde ihr Vermögen zu Wercke, eine solche Frau überreden zu helffen,

mahlen ihr alles leicht undglorieus für, und helfens auchin dieWegerichten, daß

ihnender Todso wenigbitter werde als möglichist. Geben ihnenwas unempfinde

liche
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lich-truncken oder schlaffend-machendes cin , erwürgen oder tödtensie durch einen

andern Handgriff, behende undunvermerckt, oderwenn das WeibCourage ac

nughat, lebendigundselbst in die Grubezu springen , soist dochderschwereBlock

der ihr auf denHals gewippt wird, und das in einen Augenblick in eine helle

Flamme aufschlagende Feuer , fo. bald sie nur hinein ist , zulänglich , sieaugens

Blicklich des Lebens undder Reue zu benehmen , davon auchniemand keinZeichen

vernehmen könte, wenn sie gleich einige gabe, denn die Grube und diealsbald

aufloderndeFlammen, zusamt dem Jubel-Geſchrey, daß mitdemSprungezus

gleich angehoben wird , verhindern es gnugsam. Es ist und bleibt alsozwar ges

wiß, daß es noch heutiges Tages geschicht , aber doch wirds als ein tyrannisch

Mordstück mehr und mehr verabscheuet. Und man ſiehet, wiederErg-Mörder

vonAnfang, seineMord-Lust allenthalben und aufallerley Art kühlet und büffet ;

undwieervielmehr Märtyrer habe als GOttselbst. Es ist auchgewiß ein hartes

Looßfürdiearmen Weiber, wenn eine entweder in der Wiegeverlobt , oder im

zehen oderzwölfften Jahre, dasie mannbar ist, an einenMann, ersey alt oderjung,

schön oderheßlich, welches ihr gleich viel seyn muß, verkaufftwird , und hernach,

dasie ihremMannewol niemalsbeygewohnt, wennsie ihn verliert, sich sollmitihm

verbrennen, oder dochin Schmach und Sclaverey, welche allda mit demWitts

ben-Stande verknüpft sind , leben.

DieHallischen oftbelobtenMillions-Berichte führenüber das erste Exem

pelnoch eines an, so nochganz neulich paflirt , daß sich zwey Frauens , ihrem

MannzuLiebe und Ehre, wie es heißt, verbrennen laſſen , davon die eine kaum

14.Jahraltgewesen. Und bey vornehmen Leuten wird allerdings dervorbesagte

elende undstets währende Wittben Stand von denen nachbleibenden Weibern,

diesichnichtverbrennen lassen, prætendiret, und ihnen auch würcklichzu Theil,

wosienicht Gelegenheitfinden, bey einer niedrigern Cafte , oderdasiesich zu einer

andernReligion wenden,eineHeyrathzu treffen;oderdaßsiesich unterdiePagoden-

Tangerinnen begeben. Dasiedenn zwarihrganßes Geschlecht , und alle Freun

deund Verwandten verliehren , aberzugleichderenHaßund Verfolgung grösten

Theils entgehen.

Unter gemeinem Volcke ists ganz anders , da sind die Weiberso einge

schlossen nicht, sondern müſſen derArbeit und Nahrung mit nachgehen, wenigst

müssen sie alle Morgen undAbend etlicheKrüge mit Waſſer nachHauſe tragen.

Sie können auch, wenn sieWittben oder geschieden werden , leichtwiederheus

rathen, wo Alter oder andereUmstände es nicht verhindern. Ans Verbrennen

wirdda garnichtgedacht. Denn es muß offt die ganzeFreundschafftzusammen

treten, wenn sie nur etlicheFano , und so viel Kühmist-Torfsoden zusammen

bringen follen , daß die Leiche kan verbrandt werden. Die Wittben mögen

21 2 gern
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gernhinlauffen und leben , sosiekönnen, welches offt knapp genug , undnur ets

wasolangegeschicht, bißeineTheurung im Lande entstehet, da solche verlaſſene

Wittben dieersteHoffnungdes Todessind,wennsie keineKinderhaben. Denn

diese Ausnahme wåre bald vergeffen worden: Hat ein WeibKinder von dem

Manne nachseinem TodeimLeben , so darffsiesichnicht mit ihmverbrennen laſ-

fen , sondern die Erziehung derKinder ist ein angelegner Werck. UnddieKin-

der versorgen auchhernachdie Mütter, solangesie nurvermögendſind denBiſſen

Reißmit ihnen zu theilen.

Was ihreArtzu trauren betrifft, sopflegen die Weiber , die über ihre

Männertrauren, ihrHauptzubeschähren , gehen gangschlecht inKleidung, und

stellen sich über alle massen betrübt an. Die Männer aber schneiden bey dieser

Gelegenheit ihreHaare nicht ab, ohne nur , wenn einer ihrer Raja's oder Fürs

ften, oder ihr Vater stirbet. Alles Trauern, welches man unter denen Måns

nernüberihre Bluts-Freunde wahrnimmt, bestehet darinne, daßsieihre Kleider

zerrissen, oderlieber ein altzerrissenes Kleidgen angezogen, und eineZeitlangeiner

schlechtenKleidungſich bedienet haben. Siepflegen auch die Oerterzu besuchen,

woder todte Leichnam verbrandt worden, undbringen zu gewissenZeiten Cocos-

Nüsse, Reißund andere Eß-Waarendahin , welches denn, so baldsie nur wegs

gegangensind, von Thieren oder Vögeln aufgefressen wird , ob sie schon solches

vermuthlichdenen Verstorbenen zu Dienste gethan habenmögen ,vor diesemſollen

dieIndianersehr groffeSummen Goldes undSilbers mitdenen Leichnamen ihrer

Verwandten eingegrabenhaben, bis endlich die nicht allzu religiöfen Europäer

ihnen diese kostbare Thorheit dadurch, daß sie solche eingegrabene Schäße wie

der aufgegraben, undbesser zu brauchen gewust, abgewöhnet haben. DieHey,

Denhabennurschlechte und nicht so ansehnliche Begräbniß-Plägeals die Mohren.

Die Leichen werden in dasigen warmenLändern nicht aufParade-Betten geſeht:

fonderninnerhalb 24 Stunden, ja wenn der MenschMorgens oder Vormittags

stirbt, wirdernochvorAbends begraben. Alsokan einMenschallda wenn er eis

nes pistlichen Todes füirbtbinnen 6. oder 8. Stunden geſund, kranck, tødt undbes

grabenfeyn. OHErr, was ist der Mensch! der dochsosicher lebet. Der

deutsche Lesernehme doch immer dieses kurge memento mori aus Oft-Indienfür

daffelbigeGeldmithin, und gebrauche esso offt er Ost Indische Waaren, Thee,

Pfeffer,Cattunbraucht oder kaufft; für dasselbige Geldsageich. DieEuropäer

eylen inIndien eben auch mit ihren Todten. Undselten wird eineLeichekalt biß

fie in die Erde kommt. Und vielleicht werden sie deswegen ohne Sarg begraben,

weilnichteinjederstets einen Sargfertig haben, odermit demBegräbnis aufden

Schnittger oder Tischler warten kan. Dahero wol geschehen kan, daß sie auch

mannigmalnoch nicht einmal tødtsind, wenn sie begraben werden. Wie uns

denn
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dennHerrOvington ein Exempelvon einemBanianen erzehlet, der ein Mäckler

bey denen Engelländern gewesen, welchen sie in einem solchen Zustande fortges

schleppet, an dem aber ein darzu kommender Englischer Chirurgus nochetwas Les

ben verspühret, und dahero das Volck beredet , ihn wieder nachHause zubrin

gen , woraufauch selbiger wieder zu sich selbst gebracht , und gesund worden.

DieMohren oder Indianischen Mahometaner verbrennen ihre Todten

nicht, sondern begraben fie. Wenn die Leiche behörig angekleidet ist, wird ſie

auf einer Babre ohne Sarg nach dem Begräbniß,Plaße gebracht, von denen

Freundenund Bluts Verwandten befolget, und in einem gewölbten Schwibbo

gengefeßt, der sohochist,daßjemand aufrechts darinnenſigen kan. IhreGrås

berliegen nachNordenund Südenzu, gleichwie die unserige nach Osten und We

ften. Ihre Bluts-Verwandtenund Freunde wenden insgemein viele Unkoſten

Darauf, halten verschiedeneTage lang ein Gast-Mahl, besuchen jährlichhauffens

weise dieGrab-Stätte, und halten ihren verstorbenenFreunden zu Ehren einen

Fest Tag.

Obsiesichnunetwa einbilden , daß die abgeschiedene Geiſter nahebey des

nenLeibern bleiben , worinnensie ehemahlen gewohnet , und anſchönen Spaßiers

Gångenund prächtigen Gebäuden ihre Lusthaben, oder obsie esbloßdenen Ver-

storbenen zu Ehren thun, ist ungewiß. Jedochscheinet das gemeine Volckin al

lenLändern dieſeMeynungzubegen, daßdie Seele sichan denen Oertern aufhals

te, woihreLeiber hingeleget worden, und dencken auch, es lieffensich allerhand

Gespenster daselbst sehen, wenn sie etwa des Nachts alleine an folchen Dertern

feyn solten ; Wovon ein jeder unter uns wohl Mährgen genugwissenwird. Ob

alles aber Mahrgen ſeyn? ist eineandereFrage, undzu untersuchen weder unfers

Thunsnochauchhierder Ort. Dieses aber ist insonderheit noch anmercklichbeys

des vondenenHeydenundMahometanern, daß sieniemalen Begräbniß-Oerter

aus ihren Tempeln machen. Diese Gewohnheit ist zuerst unter denen Chriſten

eingeführet worden, und zwar, wie die Gelehrten melden, dadurch , als man

Kirchen zu bauen angefangen hat über die Gråber der ersten Mårtyrer , in des

renGebeinen man eine sogroffe Heiligkeitzu liegen geglaubethat, daß jederman

begierig worden, neben ihnen zu liegen , in Hoffnung , wie man davor halten

mag, biedurchan ihren Verdiensten, und folglich auch an ihrer Seeligkeit in der

zukünfftigen Welt Theilzubekommen. Weildie Kirchen Begräbnisse nun einen

so untauglichen Grund oder Ursprung , und eineso unlautere falscheAbsicht has

ben, so ist zuverwundern, daßdie Protestanten, als sie das Pabstthumverlassen,

einesoeckelhaffte,jawenns recht angesehen wird, schädliche undscheußliche Ges

wohnheitmitgenommen, und nichtzurückgelaſſenhaben.

21 3 Die
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Die

Heutige Historie

und

Beschaffenheit

der

Insul Seylon.

Das erste Capitel.

Lage , Gröffe und Eintheilung , die Landschafften , Städte,

See Häfen, Flüſſe , Brunnen , Witterung und Jahrs-

Zeiten.

Hewir Indien verlassen, müssen wir noch die InsulCeylon beſehen,

welche derHalb-Inſul von Indien auf 8 Meilennahe liegt, mit wels

chersie wahrscheinlich ehemahls Land-fest , und durch dieso genannte

Adams-Brücke,eine in der ManaarschenMeer-EngevonIndien nach

Ceylonqver über liegendeReiheSand-Bäncke, Klippen und Inſuln

miteinander vereiniget gewefen. Obsieden Altenbekandt, undbey ihnen,Tapro

bane geheiffen, istso ausgemacht eben nicht. Dochhaben dieMißions-Berich

te in der 31 Cont p.766. fqq. vonihrer Benennung bey den Alten undNeuen eis

nen wahrscheinlichen Beweiß, in einerzwar weithergeholten aber curiöfen Deri-

vation vielerIndianischenNamen beygebracht.

Daßes Salomons Ophirsen, ist vollends zu zweifeln , als welches wol

aufder Süd-Seitevon Africa muß gesucht werden, wo es nicht vorlängstwieder

bekand und befahren worden. Selan , Ceilan oder Ceylon liegt zwischen den 6

und roten Grad Norder-Breite, und zwischen den 79 und 82 Grad der Länge,

nachder LondenschenMittags-Linie , istvon Süden nachNorden etwas über 60

Meilen lang,undvon Oftennach Westenin die 50 Meilenbreit. Siekommtan

Gestalt einen Schwein Schincken was gleich, daher siebey den gemeinen Sees

fahrern, sonderlich den Holländern dieHammen-Inſul, und die Halb-Inſul

Jafna-
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JafnapatnamHammen Hiel, das Schincken Knieheisset. Eintheilen kan man

Die Insulnichtbesser, alsdaß mansagt, sie werdeum die See-Kanteherum meist

von Europäern oder Holländern bewohnt, binnen Lands aber von den Einges

bohrnen.

DerLandstrich, den die Weddas bewohnen , erstrecket sich längst dem

hohenGebürge von Candukarre und Paffere Oſt- und Nordwerts an den hohen

Ländern von Vintana biß Matale und Mangul Corle , ferner Nordwerts biß an

das Landder Wannijs ; daßsie also das ganzeLand , sohinter Panoa , Baticola,

Cotjar und Trinkomaleliegt,besigen.

Das Land derWannijs stehetheutiges Tags unter der Holländer Herr

fchafft, gleichwie Jafnapatnam und das Land der Halb-Insulselbst. Diese und

andere Landschafften auf Ceylon werden bey denen ersten Scribenten alle Ro

nigreiche , das Land und Königreich Candy aber gar einKayserthum genannt,

welches denEuropäern vielleicht darumalsogefallen, weil dadurchihren Conqve-

ten einAnsehen zugewachsen.

Diezudiesem so genandten Kayserthum Conde Uda jest aber demKd-

nigreichCandy von derHauptstadt gleiches Nahmens , gehörigen Ländersind ge

genNorden der Inful Nourecalava, Hotcorly und Mataly, gegen Often Tam-

maquod , Vintana , Vellas und Panaa , diefen gegenSüden Ouvah, undWests

werts liegen die Landschafften Walla und Godda-ponahoy , Poncipot , Hevoy

hottay, Cottemul , Horfepot , Yattanwar und Tun-ponahay ; NochWestli

cher Udipollat, Dolushang und Hotteracorly, am allersWestlichsten aber liegt

Tuncorly. DieseLandschafftensind meistentheils wieder in besondere Districte

abgetheilet, in allen aberzehletman 5 Haupt-Städte , nemlich

1. Candy, war vormals die Residenz derKönige , die aber nun ander®

werts refidiren , seitdem diePortugiesen felbigeruinirethatten. Sie liegt meist

mitten in dem Eylande Ceylon , in derLandschafft Yattanour. II. Nellemby-

neur, inderProvingUdipollat. III. Allontneur , an dem FluffeMavelagon-

go, der sie in 2. Theile theilet. IV. Badoula , etwa 18. Meilen Ostwerts von

Candy , und V. Dygligineur,, zwischen beyden in der Landschafft Ouvah

gelegen.

Diese SeeKüste, welche dieHolländer fastrund-umbeſigen , ist nicht

überall von gleicherBreite, erstreckt sich abergemeiniglich ein 10, 12.Meilen ins

Land hinein.

Columbo ist die Haupt-Stadt , erst der Portugiesen , nunmehro der

Holländer, und liegt aufderWestlichenKüste nach demOftenzu, in einem ans

geneh
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1

genehmenGefilde, hat eine schöneSee und Fluß, imWesten Klippen und Fels

sen, woran sich die Meers-Wellen brechen , unterm 7. Grad Norder-Breite.

Das Seeufer macht hier eineLand-einwerts gehende Krümme, und giebt eine

Buchtund ziemlicheRheedefür nicht allzutiefgehende ziemlicheSchiffe. Unter

denPortugiesen war die Stadt in Wällen und Bollwercken vongroffemBegriff,

welche aber dieHolländer erst kleiner, und endlich gar der Erden gleichgemacht,

das Cafteel hingegen sehr verstärcket und bevestiget haben , daß siesich ausdem

felben mitvielweniger Befaßung weitbesser vertheidigen können. Des Gouver-

neursWohnung ist eins der ansehnlichsten Gebäude ingang Indien, es hat auch

ein schönes Zeug Hauß , grosse Pack Räume, und einen prächtigen Marstall;

ist auch dasHaupt Contoir von der gaußen Insul, und regieret die Colonie auf

denFußder anderen Holländischen Conqueten inIndien.

Negumbo, als die andere zur Beschüßung der Zimmet-Felder erbauete

Vestung, so vorhin denen Portugiesen gehöret, liegt etwa eine Meile von Co-

lumbo Nordlich ab, und ist seitdemJahre 1644. in der Holländer Gewalt ge

wesen. Die See Küste, und der Strand des Flusses , ist wegen der starcken

BrandungderSee in gnugsamer Sicherheit, aufdermitternächtigen Seite aber

liegen 2. gange, undebenso vielehalbeBellwercke.

Die Stadt Chilao , 5. Meilen Nordwerts von Negumbo , wird für

den besten Haven aufder gangen Inful Ceylon gehalten. Sechzehen Meilen

Nordlicherliegt das Eiland Calpetyn , so ohngefehr 5. Meilen lang , und kaum

einebreit ist. Auf demselben sind 2. Dörffer, und eine ziemlichstarcke Fortreffe

mit zureichlicher Befaßung versehen.

Das Eiland Manar liegt auf eben der Küste bey 10. und 12. Meilen

gegen Norden von Calpetyn , und gehörtmitzu dersogenanntenAdams-Brücke.

Dieses haben die Holländer denen Portugiesen im Jahr 1658. abgenommen.

Es hat eine Stadt gleiches Nahmens, etliche Dörfer, und eine grosse starcké

Bestung mit hundertMann besett.. An sich ist dieß Eiland reich von Fischen,

und ehemal von den Perl-Bäncken berühmt, so aber jego wenig Ausbeute

geben.

Zwischen demEilandManar und Jafnapatnam liegen die kleinen Eilans

de Delft, Middelburg , Leyden , Amfterdam, Enkhuyfen und Hoorn, nebst

bem schönen, obwohlnicht grossen Cafteel Cays , oder wie es jeho heißt, ame

menhiel. Selbiges liegtin der Mitte der Durchfahrt nachderStadtJafnapat

nam , und weil es mit Geschüß und nöthigerBesaßung versehen , kan es allen

Schiffen die Durchfahrt nach selbiger Stadt verwehren. Hier werdendie Eles

phanten, soaus demLandegehensollen , eingeschiffet.

Die
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Die Hall Inful, oder das Königreich Fafnapatnam , liegt an dem

Nordlichen Theilder Insul ist in 4. Landschafften vertheilt , und hat 159.

Dörffer, ohne die Stadte. DieHaupt-Stadt , soziemlich groß und gang of

fen, führetebenden Namen Jafnapatnam. In derselben findet man viele hübs

sche Gaffen undlustigeGebäude, eine ziemlichgroffe Kirche, ſchönHoſpital und

andere Gestiffter, welche dieser Stadt ein sehr gutes Ansehen geben. Siehat

ein groffes Cafteel, nach derKunstbefestiget, und weit stärcker als das zuBata

via besetzt ; hierinn haben derOber- und Unter-Gouverneur , nebst denen ans

dern zu dieſem groffen Handels Comtoir gehörigen Bedienten , ihre

Wohnung.

Trincamale, oder Crankanela , in Offen der Inful , etwa 20. Meilen

Süd-Ostlich vonderPuntadaspedras , wiediePortugiesendas Nordlichste Vor

Gebürge der Inful genennet haben. Dies ist einer der allerbesten Häven auf

Ceylon , und eineschöne Vestung, welcheNatursowol als Kunststarckgemacht.

Ohne die beedeBayen, soSüd- und Oftswerts der Stadtliegen , hat sie noch

eine räumliche Bay einwerts , welche zum Theil durch den krummen Winckel

Landes , aufdeſſen Rücken die Stadt liegt, beschüßet wird. Allein es graffitet

dafelbst eineverdrießlicheSeuche, welche voneinemimKopfwachsendenWurm

herrühret, und Wahnwig, Raferey , ja gar den Tod verursachet , die hat ſo

biel zu wegegebracht, weilohnedem wenig Vortheile daselbst zuholen ) daßsie

mehr als einmal verlassen, aber auch, aus Furcht , daß sich etwa andere

Europäerdaselbstfeßen, und durch eine Allianz mitdem Kayfer vonCandy for

midabel machen möchten , wieder beſeßt worden ist.

Batticalo, fo von einem unweit davon flieſſenden Strohm seinen Nahs

men hat, und auf einem kleinen Eyland 12. Meilen Süd-Ostlicher liegt, gehör

tet jego ebenmäßig denen Hölländern. Ist etwa halb sogroß als Batavia , und

durch die Natur und Befestigungs-Wercke heutiger Kriegs-Bau-Kunst starck.

Dannobsichgleichschonzu der Portugiesen Zeiten Mauren, Wälle, Bollwers

ce, Thore und Graben daselbst befunden, habens dieHolländer dennochvon

neuen fortificiret. Die Portugiesen hatten ehemals ansehnliche und prächtige

Gebäude darin aufgeführet, welcheaber jeho nurschlecht aussehen. DieStadt

liegtmeistentheils aufeinerHöhe, anderSee-Küstezwar offen , aber durchsteile

und scharffe Felsen , welche von denen unruhigenMeeres.Wellen beständig bee

fpüblet werden, genugsam verwahret. Hingegen ist sie auf der Land Seite

nachBogaarts Bericht , mit Waffer Graben , Brustwehren und Bollwercken

vonpuren Felfen beschüßt. Sie hat eine geraumeBay, worinn eine gute Ane

Jahl Schiffeficher liegen können, deren Einfahrtaberwegen der blindeuKlippen

L.Theil. 6. Stück. gefähre
Mm
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gefährlich, und woselbst die Schiffe währender, dieSee hoch aufschwellender,

westlichen Winden , nicht wenig schlengern müssen, da siedochsonsten vor dem

Feindegangsicher liegen , weil kein Schiffhineinkan , ohne die Waffer Caftee

le, welche mit metallenen Stücken reichlich versehen, vorbey zu müſſen. Die

Holländisch Ost-Indische Compagnie halt hier auch einen Gouverneur, welcher

eineschöneWohnungbat. Alleinehe Columbosichunter dieHolländischeWaf

fen gedemüthiget , hatte der Portugiesische Ober Gouverneurübergang Ceylon,

allhier seine Resident, und wurde aus allen Ceylonschen Ländern alles dahin

gebracht.

Von Batticalo herum biß Waluwe haben dieHolländer keineFestung,

ohngeachtet dieKüsteumselbigeGegend ein offenes See Uferist , undverschiedes

ne gute Rheden hat.

1

BonWaluwe vollends biß nach Columbo find zwar noch verschiedene

Schanzen, als : Mature, Gale, Kaliture &c. daßalso dieganzeInsulrings

um, aufferdie ißt-gedachteKüste, mit Festungen umringet ist , doch wollen wir

Die übrigen nicht besonders beschreiben , weil davon insbesondere nichts zu

fagen ist.

Flüsse, so meist von dem mitten in derInfulliegenden GebürgeConde

Uda, fonderlich dem berühmtenHamalell , oderAdams-Spiße, entſpringen und

herablauffen , hats genug, siesind aber durchgehends ſoſchnelle und vollerKlips

pen, das mankeinebefahren kan. Der breiteste ist Mavillagonga, der bey den

StädtenCandy undAllatneur vorbey, zu Trincamaleindas Welt Meer läuft.

Die gangeInsul ist sonderlich binnenLandessehr bergicht und mitWäldernbes

Deckt, die kleinenThäler zwiſchen denHügeln aber vollſchönerWaſſer-Quellen

and fruchtbarer Reiß-Felder.

Cor DiegewöhnlicheWitterungundJahreszeitensind hier ebenso als auf

Demnah-gelegenen festen LandeIndiens , und weil die Insul eben wie jenesdurchs

Gebirgezertheilet ist,sofällt derRegen aufder westlichenKüste hier eben aucheher

als aufderGestlichen.DieNordlichste Gegenden des Eilandes sind oft etlicheJahs

renacheinander groffen Dürren unterworffen, welchePlageumso viel grösser ist,

weil sie in felbigem Theil derJnsul mitBrunnen oder Flüssen garsparsamverses

hen, zumahlsie mit groffer Mühe ihr Wasser sowol als das Futterfür das Vieh,

andProviant für die Menschen , aus dem Süden hinaufholen müssen. Ders

halben die altenEinwohner da und dort schöne Tancken oder Wasser Behälter

angeleget, die aber unter der Europäer Herrschafft eher verfallen und eingeben,

als verbeffert und vermehret werden. DiesmachtJafnapatnam und die dahers

um gelegene Ländereyenungesund , derübrigeTheilder Insul aber wird für sehr

gesundgehalten,

Die
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DieWinde wehen auf der InfulCeylon meistwie aufdem nah geleges

nen festen LandeIndiens , zu gewissen Zeiten aus gewissen Orten; Sonderlich

rasen die westlichenWinde so offtundviel, daß dieHolländer eben dahindie vors

hin gedachte See Küste fürfremden Schiffen gesichert genug, und ebendarum

fo wenig befestiget und besesthalten.

Das andere Capitel.

Von den Einwohnern , ihrer Gestalt , Natur , Kleidung, Spei-

fen und Geträncke , Gebäuden, Hauß-Geräthe , Ceremo

niell, und Art zureiſen.

Je Nachkommen der alten Einwohner heiffen Cingaleser, zu welchen

auch die Weddas , Wanniis und Warriis müssen gerechnet werden.

Aufferdiefen giebts aufderInful einegroffe MengeMohren, Malabas

ren, Holländer und einigePortugiesen und Sinefer.

DieWeddassind nicht , wieHerr CapitainKnox (der uns sonstCeylon

am besten beschrieben) dafür hält, wilde Leute; die ihn, wenn er auf seiner

Flucht ausdem Reiche Candy ihrLand nichtmeistbeyNachtundverstohlen durch

palliret, würden getödtet haben : Denn andereReifendehabensieals ein Volck

gutes Naturells und guterPolicey befunden , deren Hülffe und Dienste sie auf

verschiedene Art genossen, ohngeachtet sie ihre Sprache nicht verstanden. Sie

find insgemein ernsthafft, stillenWesens und von wenig reden, aberso eifersüch

tig , daßeinFremder ihre Weiberund Töchter kaum ansehen , vielweniger , ohe

nreinManndes Todes zuseyn, berühren darf. IhreGestale ist mehr klein als

groß, aber gefeßt undförmlich, dochleichtundschnell zu laufen, braun vonFar

be, abernicht beßlich . DieblosseHautist ihr bestes Kleid, dochtragensie,wie

andereIndianer , eine Panjeum dieLenden , sobiß an dieKniereichet, und von

Männernzwischen denBeinendurchgezogen und untergesteckt wird. IhrEſſen

bestebet meist aus Wildpret fonderlich Hirschen , Fleisch, Honig, Baum

FrüchtenundErd-Gewächsen. Vonihren Städten und Gebäudenfindenwir

nichts besonders aufgezeichnet; daßsie aberdergleichen gar nichts haben, sondern

fichnurdaunddort, lieber anFlüſſen und grünen Bäumen lagern, und mit Aesten

und Zweigen umstecken ſolten , können wir den Herrn Knox von ihren Jägern

wohlglauben, aber nicht von der Nation überhaupt, die von den angrängenden

WannysMm2
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WannysundCingalefen in diesem Stückenicht sogar werden unterschieden seyn,

Dasie sonstmeisteinander gleichsind, obsiewol ihr Land, Herrschafft, Sprache

und Freyheit noch für sich haben. IhrLand hat , wiedieganze Insul , keine

fahrbahre Ströme, sondern auffer demGebürge, die Münchs Kappe genandt,

zwar meist ebenLand, aber doch voller Sümpfe undWüsteneyen, daherunter

ihnen keinHandel und Wandel floriret , und vor Fremde wenig daselbst zu ho,

len und zuverdienen ist. Denn dieses Volck behilfft sich mitwenigen , und ges

het unter ihnen nichts ab, alsgrobeKleider, kleine kupferneBecken, Ringeund

glåserne Arm-Bänder ; Salz und wenig dergleichen mehr : Man muß aber

Areck-Nüsse, Wachs , Eisen , Crystall, Leopard, und andere Felle und Sas

chen aus ihren Wäldern dagegen annehmen. Denn Geld giebts unter ihnen

nicht, ja ſie wusten vor der Europäer Ankunfft nichts davon , heutiges Tags

aberists fonderlich in der Gegend Baticalo bekandt und angenehm.

Die Wannys undWarris stehen meist unter der Holländer Herrschafft,

gleichwie auchdieSinefer und
zurückgebliebenen Portugiesen, und die hiesigen

Malabaren ebenfalls , welche lehten man nochdarzu aus der Beschreibung beym

Festen LandeIndiens kennet, daher von allen diefen Einwohnernhier nichts zufas

gen vorfällt.

Die Cingalesenaus welchen alsoeigendlich der Leib der Nation bestehet,

findbeherßte, muntere und höflicheLeute, diesich gut einschmeicheln können, da

beyfittfamund fanfftmüthigenWefens, so nicht leichtlichaufzubringen, und bey

Denen es bald übergehet, wenn ihnen ja dieGalle einmal überlaufft. In ihrer

Trachtsind sie reinlich , im Effen etwas eckel, aber máßig ; auchdemSchlaffe

nicht zu sehr ergeben : Jedochdem Müßiggangenicht gant ungeneigt. Die Spare

famkeitrühmensie, wieviele andere Einwohner hißiger Länder; dochistStehlen

Ihr Lafter eben nicht;Nur lügenund sein Wortnicht halten, istbey ihnengemein.

Ihren Weibern gönnen sie, mehr als dieWeddas, groffe Freyheit, undwerden

nicht leicht eifersüchtig.

Ihre Gestalt istnichtheßlich, und die Gröffemittelmäßig. Die Haare

findlang undschwark, ihr Wesen artig, ihreFarbedunckel, dochnichtsoschware

als die Malabaren, und ihre Augen wie aller andern Indianer, auch schwark.

DieKleidungder Männerist ein Camisol vonBlau odergeblühmtenBaumwol

lenen Zeug, umihreHüfften geschlagen, miteinen Gürtel, woreinsie ihreMes

fer,soinsgemein einenkünstlich gemachten Griffhaben, stecken. Überdis tragen

fie einenkleinen Sabel mit eingelegten HandgriffanderSeite, wovon dieScheis

de meistens mit Silberbeschlagen. Beym Spazieren haben sie einen Stock in

DerHand, worin manchmalen ein kleines Rapier steckt, und einen Jungen nes

ben
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bensich, so ihnen ein Såcklein mit Betel-arek , und anderen Kleinigkeiten nache

trägt. Der gemeine Mann geht bis aufden MittelsLeibnackt, umwelchen sie

tinStückCattun, ſo ihnenbis auf dieKniereicht, wickley.

Unterangesehenen Leuten tragen die jungen Gesellen dasHaarlang, und

Fammensnach hinterwerts , auffer , wannsie aufderReise sind , dasies aufbinden,

DieKappen,soalte Leute auffeßen, gleichen einer Bischoffs-Müße, undsielass

fen ihre Barte lang wachsen.

Die Frauens Personen gehen in ihrenHaaren, sogleichfalls nach dens

Nackenzugekämmt , undmitCocus-Oelbeschmieret ist. Sie tragen ein Futters

Hembd von bebtümten Baumwollenen Zeug, so ihnen ganz enge um den Leib

fißt undihnen also ihreTaillegt erGestalt giebt.Überdiß wicklensie einStückCattun

herum, so , nach ihrem Stande, kürzer oder länger hinunter bångt. In den

Ohren, worein sie groffe Löcher bohren, und die sie gleich ihren Nachbaren auf

Coromandel, ausdehnen , tragensie allerley edleundschlechte Ringe, Perlen und

Glaß-Corallen. An den Armen tragen fie feine KettenundArm-Bander, und

anden Fingern und Zähen einen Hauffen Ringe, um die Lenden aber einen oder

zweenGürtelvon Silber-Drahtund geschlagenem Silber.

Sie haben eine stolge Mine, sind aberdochgegen ihre untergebene und

geringere Leute eines höflichen und ungezwungenen Wefens. Wenn sie ausges

hen, spreiten sie ein Stück gestreifften Seiden-Zeug übern Kopf, wie unser

Frauenzimmermit ihrenKappen thun.

DerCingalefenvornehmste Speiseist Reiß, densie mitkräftigenFleisch

Die Vornehmere unter ihnen
oderFisch-Brühen einen gutenSchmackgeben.

follen 6 biß7 Gerichte aufden Tisch haben, die meisten abersind bloffe Suppen,

von allerhand Kräutern und Garten Früchten biß auf ein paar Schüſſeln mit

FleischoderFisch, wovonsiedochnursehr fparfameffen , das Fleisch wirdin kleis

neStücklein zerschnitten, und um ihren Reiß herum gelegt, alfe daß sie weder

Meffer noch Gabeln bey der Tafel brauchen, sondern es mit ihren aus Cocus.

MüssenverfertigtenLöffelnheraus nehmen. Ihre Schalenworaussie effen,sind

theils von Porcelain , theils Kupfer, armeLeute aber , behelffen sich mit groffen

breitenBaum Blättern. Dergewöhnliche Tranck iſtWasser. Weinund Bier

habensie nicht, und des Aracks , (Indianischen Brandweins ) genieſſen ſie wee

nig. Siegiessendas Wasser, gleich denenMalabaren, beym Trincken in den

Mund, und halten deswegen den Krug oder die Flasche , etwas höher als die

Stirneübersich. Wannſie Reiß und Salh imHause haben, meinen die Ars

men recht wohlversehen zuseyn , und thunvon Salat, mit Citronen Safft an

ftattdes Eßigs angemacht, eine gute Mahlzeit. Sovielman weiß, dürffen ſle

Mm3
Rinde
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Rind-Fleisch, wennſie auchLust dazu hätten , nichteſſen , und was Schweinens

Fleisch und Geflügel anbelangt , verkauffensiesolches lieberan Fremde, so unter

ihnen wohnen, undhieltens füreineunböfliche Begegnung , wennmansiezu dies

fenzwey Gerichten ndhtigen wolte. Die Weibermachen das Essenzurechte , und

haben bey der Tafel die Aufwartung. Wornächst , wann der Mannsatt, sie

fichmit denKindern auchhinseßen , und das Überbleibsel verzehren.

Ihre Städtesindsehr unordentlich angelegt, und in kleineStraffen eine

getheilet, sondern ein jeglicherumgråbt, oder umzaunet, nachseinemZustande,

einStückLandes mit Pfählen , und liegen manchmahl20 biß 30 dergleichen ume

schlossene Erben oder Umzäumungen ganznahe an einander. DieGebäude ſind

Plein, und des gemeinen Pöbels niedrig , mit SchilffgedecktenHütten , haben

aufebenemBoden 2 oder 3 Stuben. DieWand. bestehen nurausgespaltenen

Spanischen Rohr, welche sie dazu nicht allemal mit Leimen bestreichen : und

wennsie es auch thun, dürffen sie dieselbe, wie es scheinet, dochnichtübertün

chen, weil der Kayser dieß für sich allein behält. Die vornehmen Leute haben

mitten in ihren Häusern einen viereckten Plas, rund herum mitGraß-Bancken

etwa 3 Schuhhoch, aufwelchensie mit übereinander geschlagenen Beinenſißen,

undspeisen , oder Besuch von ihrenBekannten annehmen, dadann auf derSeis

tendieses Vierecks, soviele kleineCammern, als siefür das Haußgesindbedürf

fen befindlich. Camine find bey ihnen nicht, sondern ihr Essen wird aufihrem

Hofe,oder in derEcke eines ihrerWohn-Zimmern gekocht. Der Haußrath be

steht bloßaus einer Schilff-Matte, ein paarStühlezum Sißen , wenigen Pors

cellainen Schüsseln, und etlichen irdenen und kupfernen Gefäſſen, Wasserdars

inzuholen , und die Speisen zu rechte zu machen. Imgleichen aus einer Betts

stelle , so dem Haus - Wirth, entweder darauf zu ſißen oder zu schlaffen, zus

tommt. Selbige istvonSpanischen Rohroder andern dünnen Schilff gefloch

ten, inwendigliegt eineoderzwoMatten, und obenhereinPfülmit Strohaus

gestopfft; Vom Himmel oder Bett Umhängen aber wissen sie nichts. Weib

undKinderliegenbeymFeueraufMatten , unddecken sichbloß mitderLeinwand,

fofiebey Tage um den Leib tragen, wollen aber dieganze NachtFeuer zu ihren

Füssen haben. Auch den årmsten Leuten entbrichts an nöthigerFeurung nicht,

weildasHolh daselbstüberflüßig, daß niemand es der Mühewehrt achtet, sichdas

voneinen gewissen Strichallein zuzueignen.
#

Unerachtet siesowohl beym Essen, als zu anderer Zeit gewöhnlicher mas

fenaufdem plattenBodensißen, haben sie doch einpaar Stühle in ihren Häus

fern ,fremde Personen , fürdiesie grosse Achtung hegen , daraufzufeßen. Allein

Lehn-Stühle oderSesseldürffensie nicht haben , weil von ihrenObernesfür den

gemeinenManneine allzugroffeBergünstigung heissenmuß.

Bann
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Wannſie einen Bekannten grüſſen , geschiehtsolches durch Ausreckung

ihrerHändemit dem Ballen aufwerts, und Beugung ihrer Leiber. Was aber

böhernStandes ist , reckt nur eine Hand aus, und winckt mit demKopf. Die

WeibssPersonenschlagenbey folcher Gelegenheit ihreHändezusammen,und hals

ten sie anihreStirnen, welches der Salam oder Gruß der Braminen ist. Die

allererste Frage ist eben wie bey uns um dieGeſundheit. Besuchendie Verwande

te einander, sißensie da ohnevieleWorte, wiewolsie ohne dem gar nicht plauder

hafft. Es ist eine Gewohnheit , Effen und Confect mit sich in ihres Freundes

Haus zu nehmen , sonsten tractirt sie der Hauß- Wirth den ersten Tag ; bleibt

der Gast länger als eineNacht,so macht ersich auf keine weitereBewirtungRech

nung,sonderngeht demHauf-Herrn in feinen Geschäfften an dieHand : Dann

die Cingalesen halten für unbillig , daß Leute , dienichts zu thun haben, einem

andern, eignesBeliebens beschwerlich fallen. Wiewoles , dieWahrheit zufa

gen, durchgehends arme Leute sind , die niemand tractiren können ; fo gar , das

ein gut Theil der Kleider und Aufpußes bey ihrem Ausgehen, entlehnet wird.

Dieses ist so gemein, daßman davon gang nicht übelspricht , undsie es auch nicht

einmahl zu verhelen begehren.

Man hat unter denen Cingalesern allerhand Geschlechter oderEasten zu

befondernBedienungen, Aemtern, Handwerckernoder Arbeitern, sowolzu des

Königs als dem gemeinenBesten. DieKinder treten, vermöge eines unwieder

ruflichenGesetzes , in den Zustand des Ansehens , der Dienstbarkeit, der Pros

feßion oder der Arbeit ihrer Eltern. Diese haben alle ihren Rang: Und mit fo

viel Achtung und Ehrfurcht sie ihren Obern begegnen , so sehr werdensievonih

ren Untergebenen wiedergeehret. Die von einer höhern Caste sehen eine niedris

gere nurschnöde an, undwennman einenvon einer geringern überLeute voneiner

höhernsehete, würde mansiezu unsinnigen Thaten verleiten.

Alle diese Geschlechterherzurechnen, würde verdrießlichfallen. Genug,

daß deren so mancherley Arten, als Stuffen der Regierung, Krieges-Dienste,

Handwercker und Arbeiten sind, und diejenige fürdieGeringstegelten , welche

etwas tragen, schieben oder schleppen müssen. Man kan sie auchfüglichinBes

amte, Soldaten, Geistliche , Handwercks,Leute, Tag-löhner und Bauren

eintheilen. Diese müssen sich allesamt, entweder beständig, oder auf gewiffe

Beiten , und zu ein oder anderer bestimmtenArbeit , jenachdem der Ober-Herr,

oderdeffenUnter-Befehlhaber ihres Dienstes oderHand Arbeit verlangen , fertig

halten. Zum Erempel: Diejenige, fo zur Elephanten Jagd verpflichtet, wis

fen, wieviel Elephanten mit undohne Zähne sie liefern müssen. Ebenfoweiß

ein jederZimmet Rinde-Scheelerschon im Voraus, wie viel Zimmeter, feinen

Jahrennach, umdie Scheelungs-Zeit, undzwarsonder Entgeld, zu liefernhat :

Woben
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Wobey derjenige, so eines andern Mithelfers bedarf, jenem zu nahe zu thun

nicht befugt ist. Derohalben damit weder derRegierung, noch demgemeinen

Wesen überhaupt, es an Leuten von allerhand Bedienungen nicht gebreche

Sorgegetragen werden muß.

Für dasjenige, was ein jeder zu thun pflichtig, bebauet erſeinStück

Landes, so ihm von dem Obez-Herrn zum Lehen angewiesen ist , und nimmt,

was es trägt, zu seinem Unterhalt, zusich. EinjeglicherCaft oder Stamm hat

feine Oberhaupter, unter deren unmittelbarer Regierung ersteht, und welche

Vidanas heiffen, die dann hinwiederum Bellales , DiffavasundRajas , übersich

haben,

Fuhrwerckund LastsWagensind in diesemLande, wenigstens unter den

Cingalefern , nicht. Gefeht, es gabe auch deren , so wären sie doch in

bendickenWäldernund Gebüschen nichtbrauchbar, absonderlich weil ihre Wege

fo enge, daß kaum zwey Menschen neben einander gehen können. Vornehmer

LeuteGeräthschafftwird von ihren Sclaven , und andern auf demRückengetra

gen. Von Pferden wuste man vor Ankunfft der Portugiesen , die solche ein

brachten, nicht, und derKäyser hålts , dem Vermuhten nach , füreine allzu

grosse Ehre, daßseine Unterthanen, jadieFremdenselbst, inseinemLandesolten

reiten dürffen. Hingegen habensiepucklichteOchsen, even so wieaufdem festen

Lande, welche ihre Sachen tragen, und wann der Käyser und feine Hofstaat

ausreiset , müssen die Elephanten , samt dem Ochsen , das Zeug nach

bringen.

Das dritte Capitel.

CeylonsHandelschafft, Manufacturen , Haushaltung , Acker

bau, Pflangen, Thiere und Gewächse.

Eine Nation auf der Welt hat vorMters beſſern auswärtigen Handa

getrieben, als ebenCeylon. SeinZimmet brachte die Egypter , Aras

ber, Perfer, und alleMorgenländische Völcker, in 2. oder3.Jahren

einmaldahin. DiePortugiesenfandenbey ihrerHineinkunfft die Aras

ber und andereMohren fürsich welche sich freylich sperreten ihnen zu weichert,

unddieHandlungzuüberlassen, welchesie so vieleJahre mit guten Gewinn see

niebem
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trieben, daste denZimmetübers rothe Meerund Alexandria denen Venetianern,

unddurchdiese an ganz Europa verhandelt.

Die Portugiesen bemüheten ſich hingegen aufs äusserste , den gangen

Handel an sich zu ziehen , damit sie einen ihnen selbst-beliebigen Preiß auf diese

specereyfeßen könten ; derhalbensieauch in allen ihren, mit dem Landes-Herrn

aufCeylon geschloffenen Tractaten , allemal daraufbestanden , daß derZimmet

anniemand als ansie verkaufft werdensolte. Wiesie denn auch, wenn siesich nicht

so unerträglich stolz und grausam aufgeführet, vielleicht noch biß diese Stunde

Meister vondiesemHandel und derInfulseyn möchten. Weil aber der Kayserfih

ren Eingriff und die Einwohner ihre Tyranney nicht länger erdulden mögen,

wurden dieHolländer zuHülffegeruffen, welche dann die Portugiesen ausgetrie-

ben, und von derZeit an im Befit dieses Gewerbes geblieben , und es istauch

eins der besten und nüßlichsten unter allen, so die Europäer in ganz Indien treis

ben. Neben dem haben dieHolländer auch die Herrschafft des Perlen Fangs,

inderMeer-Engezwischen der Insul unddem festen Lande , wiewol man eineges

raumeZeitsolche der Mühenichtwerthgeachtet.

Das Volck treibt
fen und Waaren, wo einesOrtslandi

schenHandels untersichmitGe
wäch-

Marcktegiebts aufderInful keine, aberwoleinigeKram-Laden ingrossen Stad

ten, dadasjenige, sosie zur höchsten Nothdurfft brauchen , als Reiß , Baums

wollen Zeug, irden undkupfern Gefässe, eisern und stählern WerckzeugzuKauf

gefunden wird. Alles dergleichen wird im Lande selbst gemacht , wie sie denn

für Zimmer-Leute, Schmiedeund Ackers-Leute, allerhandGeräthegutund auch

wolsauber verfertigen. Ihre Goldschmidts-Arbeit , Mahlerey, Schnißwerck

und Schieß-Gewehr, läßtsich auchwolsehen und brauchen. Ihr Cattun ist ei

ne gute starckeWaare. Dießsind aber auchihre Manufacturen alle, und noch

darzu nurzu eigner Nothdurfft. Denn sie machenihre Waaren weder infolcher

Quantitat nochQualitat , daß sie als Kauffmanns-Gut könten ausgeführetwer

den. Wiedenn ihrCattun-Gewebe nurfürſteſelbſt gut , undlange nichtsofein.

ist als aufder nahen Küste Coromandel.

Sie haltensparsamHauß, und sind mit wenigen zufrieden, derhalben

beschaffen sie auch mit ihren Händen nicht gerne mehr , als sie tagstäglich nöthig

haben, und man kan sie vonder, denen Orientalischen Völckern , einem mehr

dem andernweniger, fast angebohrnen Faulheit, auch nicht gang freysprechen :

Dennsie kamennichtso leicht inHungerundNoth , wenn ſie ihre Häuſer gebüh

rend versorgten. Doch leget sich nun auch der größteHauffe mehrund mehrauf

den Acker-Bau; dieser besteht vornehmlich inReiß-Saat, davon sieverschiedene

L.Theil 6.Stück. Nn Sops
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Sorten haben, davon eine 7, die andere 6 , die dritte 5 Monath zur völligen

Reiffe erfordern, jawolnur3 bis 4Monat. Dersodie kürzeste Zeit zurReiffe

braucht, schmeckt ambesten, schüttet aber amwenigsten. Weilaber alle Gats

tungen ReißimWasserwachsen, sothunsiegrossen Fleiß, das Reiß-Feld eben,

und dasWasser aus den am höchsten liegenden Brunnen undTancken aufdie

Aecker , vondenhöchſten ab , bis zuden niedrigstenzu leiten.

Siehauen dieWändederBerge aus, zu kleinenEbnenvon 6. bis 7.Fuß

weit, und solche kleine Flächen sehen hernach als Staffeln aus , um den Berg

herum hinaufzu steigen. MehrFeldbauenſie nicht,als sievermeinenWaſſergnug

vom Gipfel des Berges zu bekommen , und darnach richten sie auch die Saat.

Fehlts ihrem Urtheil nach nicht amWasser, so erwehlen siedieSaat soammeis

ften einbringt, fürchten sie Mangel, sofäen sie den Samen, fo nach Proportion

ihres WaffersVorraths reiffwerden kan. Und sothunsie auch, wenn sich einer

verfpåtiget hat, denn seineSaat muß mit der andern ihrer zugleich reif werden,

sonst würde er vom Vieh , so nach der Erndte auf die Aecker getrieben wird,

Schaden leyden.

Jm Norden des Eylandes, wo wenig Brunnen , und keine so hohe

Quellensind, fammlen sie dasWasser zurRegen-Zeit in grosseWaffer.Tancken,

so an den höchsten Orten zu halben und gangen Meilen langund breit ausgegra

ben werden , aus welchem es hernach den niedrigen Bäncken durch Schleusen

nach und nach zur höchsten Nothdurfft zugeleitet wird. Ein jeder aber muß seis

nen Ackerebnen und miteinemDämmchen einfassen , beydes das Wasser inpro-

portionirter Höhe draufzu halten, als auch daraufzwischen den Reiß-Feldern

hin und drumherum zugehen , wenn das Land zubereitet , befået und gepflans

get und gejåtet wird.

IhreSae-Zeit ist insgemein der Julius oderAuguftus , gleich nach der

Regen-Zeit, oder Veränderung des Manfoons, hingegen, woman das Was

fer allezeit in seiner Gewalthat, kehrt man sichnicht sogenau an dieJahrs-Zeit.

In niedrigen Ländern wird denLeuten ebensoschwer das überflüßige Wasservon

ihren Ackern ab, als in hohen Ländern draufzu halten : Denn derReiß muß bißzu

feinerReiffe allezeit inWasserstehen,undwo mansolches dermassen geben undneh

men kan,daßderReiß nur allezeitüber das Waſſer hervor raget,da iſts am besten.

Nur von derSaat Zeit biß derReiß gejätet und verpflanzet ist , stehen dieAecker

bloß, find aber fofeuchte und weich, sonderlichbeym Sden, daßsie Knies tief

wie einSchlamm, Modder oderBrey, sind.

Das
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Das Instrument, womitsiepflügen, istaus ememStücke, einemHas

cken-Pfluge bey uns nicht ungleich , aber viel kürzer, weil sie damitan denBer

genhin ſchürffen undofftwenden müssen, hat einePflug Sterßeund Schaarvon

Eisen mit einer Deichsel, woran das Geschirr der Büffel-Ochsen befestiget ist.

DerAcker wirdvondiesemHacken nicht umgekehret, wie bey unsvomPflügen, a

berderRasen,Graßund Stoppeln,verfaulen bey der erstenÜberschwemmung dens

nochgarleicht. Wenn der Ackerdas anderemal, oder zur Saatgepflüget werden

foll , ist derAckersehr tief, weich und mit Dammeneingefaffet, da weder Pflug

nochBüffel draufkommenkan. Sondern es wird ein schweresBret, mit dem

scharffen Ende durch die Erde hingeschleppt , hernachmit 4. eckigten Brettergen,

worinn ein Stiel befestiget, alles gleich und ebengemacht; und dann die vorher

eingequelleten und ausgekeimetenReiß-Körner hinein gefäet; und wenn er eine

Spannehoch aufgeschoffen, kommendieWeiberdie ihnjäten, und wo erzudick

stehet, ausziehen undverpflanzen. Etwas anders als auf demfesten LandeIns

diens , da man denReiß erst inBeetefået , undwennerhochgenung aufgelaufe

fen, erstin das rechte Land ingehöriger Weiteverpflanzet:

ZurZeit der Erndtewerden die Aehren abgeschnitten , und gemeiniglich

aufdem Felde, da er gewachsen , ausgedroschen. Es wird ein runder Plas,

etwa 25 Schuhim Durchschnitt, 1 Schuhtieffausgegraben, dader unten be

findlicheGrund ein weniggeschlagen und baldsohart wird , daß das Getraydekan

aufgetragenundvon demHorn-Vich ausgetreten werden. Und kan ein halb Dugt

Büffel des Tages40 bis 50 Scheffel austrefchen odertreten.

3

Siehaben nochmancherley Gattungenvon Korn , welches siegegen das

EndedesJahrs , wenn derReiß allewird , essen. Eine Artheifst Coracan ,

soklein als Senfkörner. Es wächstintrockenem Erdreiche , und wird binnen

Monaten ausgefåetund eingeerndtet. Einanderes heisstTanna, ist ebensoklein,

undträgtwoltausendfältigeFrucht. Die Weibs-Personen , somit der Erndte

am meisten zu thun haben , schneidenbloßdieAehren , wenn siezeitig, ab , und

tragensieinKörben heim. Esist an sich einsehrtrocknes Effen , soman auchnur

geneufft , wannderReißaufgezehret ist. Siehaben noch einen Saamen, so

Tollaheifft, worausfie ein Oelpreffen, undsichdamitschmieren.

Esgiebt hier eineMenge allerhand Früchte undObſt , aber die Einwoh

neressensieselten reiff, oder pflanzen einige andere , als diejenige , ſo da , wenn

fienochnichtzeitig , vonihnen in SaltsWaffer eingelegt , undhernach statt der

Suppen oder Brühen zu ihremReiß genoffen werden können. Die Betel- oder

Arek-Nußistbey ihnen häuffig anzutreffen , diesie dann auch , ehe die Holländer'

fievonallemHandel mitFrembden ausgeschlossen, mitgrossem Vortheilnachder

Rn 2
Küste
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Küstevon Coromandel hinüberzu führen gepflogen. Übrigens ist das eben dieje-

nigeFrucht , sodie Malabaren Caungi , und dieBramanen Madi nennen. So

wächst daselbst auch das Betel-Laub , demdie MalabarendenNamen Beatla Codi

beylegen , undwovon derbekannteHortus Malabaricus versichert , daß es zuſam,

menziehenden Geschmackssey , und nur eine Gattungdieses Gewächses etwas ge-

würzhafftiges ansichhabe.

DieFruchtJackdient ihnen auchzur Speise. Sie wächst auf groffen

Bäumen, istrundvonGestalt , und sogroß als ein Laib Brod von 1 Spint,

undüberall mit einergrünenstachlichten Rindeüberzogen. Inwendig ist der Sas

menoder dieKernen , so groß als eineCaftanie , und derselben an Farbe und Ge-

schmackgleich. DieseJacks brechensie ab , ehesie noch zeitig , kochen sie auf,

und effensiewieWeiß-Kraut. Wannsiedieselbe so lange sißen lassen , biß sie

reiff,sindsiesehrgutrohzu essen. DieKernen bratensie in heisserAsche, undneh

mensie statt andernProviants mitsich aufdieReiſe.

Manhatnocheine Frucht , Jambo genannt , welche sehr safftig , und:

wieein Apfelschmäckt, ist weiß mitroth gestreifft , und siehtrechtschön aus. So

trifftman auch ein Obstan , sounfern Pflaumenund Kirschen ähnlich. Jmglei

chen mangelts ihnen nicht an den gemeinen Indianischen Früchten , als Mangos,

Cocos , Ananas , Melonen , Granaten , allerhandPomerangen , ſauren und

füffen Citronen, u. dgl.

IhreKüchen-Gärtenſind auch mit mancherley Wurzeln und Kräutern

fehrwolversehen , unddie geben ihnen einehöchstangenehme Mahlzeit. Sieha,

ben allerhand Rüchen-Kräuter , sosiemitButtereffen , und worunter manche

unfern Spargeln gleichen. Man hat sie seit etlichen Jahren in Engelland, da

mansie Brocoly nennet, gepflangetundSaamendavongezogen, obsie in Deutſch,

land auchgutthun werden , wirdman baldsehen. Erliche Gattungen unreiffen

Obstes richtensie auch mit gewissen Kräuternsozu , daß sie gangsauer schmäcken.

Die PortugiesenundHolländerhaben fast alleArtenvon unsern Europäischen

Garten-Gewächsen, alsRohl , Lattich , Roßmarien , Salat , Salbey,

grüne Erbsen , gelb und rothe Rüben , Rettiche u.f.w. und in ihren

Wäldern wächst eineMenge Medicinischer Kräuter , welche die Einwohner

gargutzugebrauchen, undgroffe Dinge damit auszurichten wissen.

AnBlumenhaben sie gleichfalls , sowohl was den Geruch als schöne

Farbebetrifft, keinen Mangel , machenabernichtsonderlichWerckdavon , auf

fer daßdasjunge Volck, soMänns als WeiblichenGeschlechts,ihreHaare damit

aufzieren. Dahersieauch nach schönen Gärten nichts fragen. Unter andern

find
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findsiemitrothen Rosen versehen , welche gewiß so angenehm , als die unfere,

riechen. Uberdies wächstbey ihnen eine weisseBlume , sodem Jasmin sehr ähne

lich , wovon demKayser, als welchersichüberall, wo sie steht, das Eigenthum

darüber zuſchreibt, alleMorgen ein Straußgebracht wird.

Nochfindtmandaselbst eineandereBlume , Sindricmalgenannt, wels

chedieses besonders ansichhat , daßsiesich alleAbendum4 Uhr auf , des Mor

gens um ebenselbigeZeit aber wiederzuthut , und also denTag über 12 Stunden

gefchloffenbleibt. DiejenigeBlumen, fofie Hopmauls nennen, wachsen auf

einemBaum, welcher sonst nichts trägt , haben einen sehr anmuhtigen Geruch

undwerdenmehr , als alle die andere, von den jungen Leuten zum Aufpuß ihrer

Haaregebraucht.

Jhre vornehmsteBäumeſind erstlich derTallipot , sogerade und hoch

wächst , undbeynahe die Dicke eines Mast-Baumshat , worandieBlätterrund

undsehr großsind. Siewachsen mit gleich breiten und langen Falten , daher ſie

fich , gleich einem Wind - Fächer, zusammen legen lassen. Davon tragen

ſie auf Reisen ein Stück auf ihrem Kopf, um Schatten zu haben , und ſie

findsozähe , daßsie durch dick und dünn damit fortkommen können. Ein jeder

Soldatnimmtein solches Blatmit , maſſen es ihm statt eines Zeltes , darunter

zuliegendient , und ohnewelches zur Regen Zeit aufdem Felde sich aufzuhalten

unmöglich. DieserBaum trägtkeineFrüchte, bis ins lesteJahr , da er dann

eine harteFruchtvonsichstösst , undgleichsammit Todes-Angst gebieret , weil er

gleichdaraufverdorret. DieFrucht ist sogroß als eine völlige Muscat-Nuß,wor.

in ein Marck, fastwieeinHolunder, welches manzuweilen isst , und wovon sie,

wievomSago-Baum, Brodtmachen.

Ein andrerBaum heisst Reffule , welcher auchgeradeundhoch, wie ein

Cocos-Baum aufwächst. Von diesem bekommen sie einen kühlen und angeneh

men Tranck, der zugleich sehr gesund, aber nicht stärcker als Wasserist. Jeder

ausgewachsenerBaum gibt des Tags gemeiniglich 3 bis 4 Stübchen solches düns

nenSaffts. Hievon kochen und machen sie eineArtbraunen Zucker, in Indien

Jaggory genandt,densie, demBerichtnachraffiniren , undzu allerhand Gebrauch

bequem machen können. Mit dem Abzapffen dieser Feuchtigkeit oder Safftes

greiffensie es so an : Es treibt nemlich aus dem Gipfel des Baumes eine Knospe,

welche, wennmansiefortwachsenliesse , eine runde Frucht hervor bringen würde.

Alleinsietaugtzu anders nichts, als zum Verpflanzen. DieseKnospe oderKnopf

schneidensieaufund binden Salt, Pfeffer, Citronen, Knoblauch, gewiſſe Blats

ter, und andere Dinge, sodenWachsthum verhindern sollen, herum. Von dem

Endeschneidensie täglich ein dünnes Stückherunter, und hängenzur Auffangung

Nn 3 des
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des Saffts einenirrdenenTopf darunter. DieseBäumelaſſen ihre Blätter alle

Jahre fallen, und bekommenneue , bis sievöllig ausgewachsen, da dann gedachte

Blätter etlicheJahrenacheinander daransihen bleiben : Werden aber diese welck,

undfallen ab, so wachsen keinefrische mehr. Ist der Gipfel-Knopf reiffund ver

welckt, sosprossen nach untenzu jedes Jahr neue aus , bißman an die unterste Aes

stekommt, da dann der Baum das ſeinige gethan, und innerhalb 7 bis 8 Jahr

völlig abstirbt. Die Rinde des Baums ist sehr hart und schwer, von Farbe

schwarz, undzu Stämpfeln in ihre Reiß-Mörser, gut.

DerZimmer-Baum , welchendiese Inful für sich alleinehat, ist denen

Holländern mehr als die Gold-Bergwercke zu Potofi den Spaniern, wehrt.

DieserBaum wächst wild in grossem Hauffen in den Wäldern des Südwestlic

chen Theils von Ceylon, zwischen den FlüffenChilauw und Waluwe , undist

umColumbo herumsehr gemein, hingegen in der Mitternächtigen Gegend wenig

odernichtzufinden. Demungeachtet besehen dieHolländer alle HavenundMüns

dangender Flüsseum dasganze Eiland herum, bloß zu verhindern, daßsichkeine

andereNation daselbst niederlaſſe , oder mit den Einwohnern einige Verkehrung

habe. DieserBaum istnichtsehrgroß, etwa als ein Dels oderPflaumen-Baum,

mit einem Blat, das an Farbe demCitronen-Laub, an Gestalt undFarbe aber

einem Lorber-Blat gleicht. Wann die Blätter ersthervor kommen , sosindsieroth

als Scharlach, undriechen, wann mansiezwischenden Fingernreibt, wie Würge

Nägelein. Trägt weisse Blühte, und imHerbsteineschwarzeFrucht, wie eine

Eichelgestaltet, und fast so groß als eine Hafel-Nuß , deren Geschmack und Ges

ruch derRindeähnlich. Wanndiese Frucht in Wasser gekocht wird,schwimmt

einDeloben, sosehr angenehm riecht undnachder Abkühlung , weißundhärtlich,

wie Talch,wird. Aus diesemmachtman Lichter, aberbloß fürdenKayser. Eis

nigerScribentenBerichtnachhatdieserBaum einedreyfacheRinde, inzwoen

aberkommen alle überein , und zwar, daß diezweyteRinde, sovonBäumen mitø

telmässiger Gröffe abgestreiffet werde, den bestenZimmetgebe, unddaßsich weder

diegangjungenoch allzualteBäumegut schehlen lassen. ZurZeit wenn derBaum

Blüte und Fruchtträgt, welchesvomAprilbis mitten in denMay hinien währet,

läſſet er seineRindeeben soungern, als wenn er neueZweige macht, abziehen. Sie

schneiden, nachAbstreiffung der äusserstenHaut, denBaummit einer Sichel an

verschiedenen Stellen , in derRundeherum, auf, und rißen hernach vonobenhers

ablangeStrichmen darein, da sie die abgetheilten Stücke abschehlen , und zum

Trocknen in die Sonnehinlegen , welche denn zu solchen dünnen Rollen oder hos

len Stengeln, wie wirsehen, werden. Der Stamm an fich ist unter der Kinde

vollkommenweiß, und zumZimmer,Holß und allerley andern Gebrauch dienlich.

Doch
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Dochhatderselbe , auffer wann er verbrandt wird , weder den anmuthigen Ge

schmacknochGeruch, als die Rinde.

Diejenige, fozur Einsammlung desZimmets gehdren , heissen Chialias

überhaupt, siehaben einen Haupt-Mann, welcherverschiedene geringereBefehle

habere, untermNahmen der Vidanas, Mahadoerias , welchenochviel bedeuten,

und der llandarias , diezum Ausfondern , Zusammenbinden , u.ſ. w. bestellt, un

tersich hat. Aufſer diesensind auch die Lascaryns oder Kriegs-Bediente, welche

jenen, wannsie in den Wäldernbeschäfftigt, Schuß leisten : Coelis, welche alle

Arbeit im Schleppen und Tragen verrichten : Und endlich die Coronde Halys,

fo bloß den Zimmet abstreiffen. Wann das Register derer Zimmet-Scheh

ler im April eingerichtet , hat ihr Haupt-Manndahin zusehen, daßsich alle Chia-

Lias zu Anfang des May an behörigem Ort einfinden, und erselber muß sichmit

ihnen ins Gehölze verfügen, damit einjeder unterseinen Vidanas und Doeriaffen

seiner Pflicht gemäß lebe, und also den ihm aufgegebenenZimmet entweder, als

einenHof-Dienst, oder für Geld in Achtnehme, trockne , aussøndere, undzuſam

men binde. DaßdemnachderZimmet , derdurchdieHof-Dienst Leute gesam

melt wird,derHolländischen Compagnie weiternichts kostet, alswasdieArbeiter

anReißundKleidern mittlerweile nöthighaben, und derUeberschuß, welchendies

se Leute überihrgefeßtes sammlen, kommt auchgarnicht theuer zustehen.

AlleDerter, wo derZimmet gesammeltwird, sind entwederdenenPors

tugiesen durchdieWaffen weggenommen , oder, weil der Ceylonische Kayser die

Kriegs Unkosten, sonst verglichener maffen , niemahls vergütet, denen Holländern

abgestandenworden: bis auf4 Land Striche, so erwehntemKaysernochjego ges

hören; Worinnen auchniemand Hand anlegt, ohne, zum wenigsten den äusserlis

chenSchein nach, ihndarumzubefragen. Dabey dannalle Sorgfalt getragen

wird, seinenUnterthanen janichtdie allergeringste Überlast zuthun.

Die erste undbeste GattungZimmets, welche in grossem Ueberfluß auf

Ceylon wächst , unddiesem Eilande eigen ist , wird von den Einwohnern Raffe

Coronde genannt , welches so viel als der scharffe, füffe Zimmet bedeutet.

Diese Gattung führet die Holländische Ost-Indische Compagnie jährlich aus,

undverbeutbey schwerer Straffe , einige andereArt darunter zumischen. Aber

auch unter diefen echten Caneel hat einBaumfür den andern eine mehrereZarts

lichkeit im Geschmack seiner Rinde. Und man glaubt , die Zimmet-Scheeler

kennetensolche aneinem mehr oder wenigerfetten Laub, aber weil , wennsiesolche

ausfondern müsten, ihreHoff-Dienstevergrössert, und sie desto weniger fürsich

Fammlen würden, sowollenſies nicht wissen.

Die
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1
Von dem Zimmer

DiezweyteGattung heißt CanatteCoronde, oder der bittere, anzie

hende Zimmet. DieRinde geht von diesem Baum ſehr gemächlich ab, und

riecht, wann sie nochfrisch , sehr gut, hat aber dabey einen bittern Geschmack.

Zu gutem Glücke wächst dieser Art nichtviel, sonst lieſſe ſie ſich leicht vermischen.

Massen grosseKänntniß und Achtsamkeitnöthig , wannman dieZimmetsBäume

wohlunterscheidenwill, daß man nicht die schlechteste Gattung für die beste

nimmt. Die Wurkel dieser zweyten Gattung zinfeteine guteArt von Compher.

Diedritte, von denCeylonern Capperoe Coronde , oder Campher:

hafftigerZimmetgenannte Gattung, riecht und schmeckt starcknach Campher.

Sie wächst auf dieser Insul überflüßig genug , abernirgends anders , als indes

ren Oftlichen Gegenden. Dem ungeachtet finden sie je und je Mittel, ſie heimlich

denen, aufdemfesten Lande gesessenen Dånen und Engländern , verstohlner

Weise käuflichzu überlassen. Dann so lange noch ein einzigerHaven aufdieser

Inful offen, läßt sich ein Uberfluß dieser geringern Gattung ausführen. Uebers

dieß ist auf dem festen Lande Indiens , unweit Goa, eine Gattung dieses Zims

met-Baums , unerachtetsie mitdem echten keine Gleichheit hat. Selbige Gats

tungkömmtauchin vielemmit dem wildenMalabarschenZimmet-Baumüberein.

Ja, obgleichin Ansehung der BeschaffenheitdesBaumes , und der äusserlichen

Gestaltder Rinde und des Laubessehr wenigUnterscheid zwischen dieser Gattung

und dem echten Zimmet-Baum , gehet dennoch dieser lettere an Kostbarkeit,

Krafft und Annehmlichkeit, die andre weit über.

Die vierdte GattungZimmet nennen dieEinwohner Welke Coronde,

oder den sandichten , weiler, wann man ihn zwischendenZähnen kåuet, fan.

dichtscheint. DieRinde geht gemächlichgenug von diesemBaumab, rolltsich

aber nicht so leicht zusammen, wiedie andreGattungen, sondern thut sich gern

wieder aufund von einander. Ist übrigens ſcharffen und bittern Geſchmacks,

und die Wurzelgiebtetwas Campherzur Ausbeute.

Diefünffre Gattung trägt , in der Ceylonschen Sprache, denNah

men Sewil Coronde, oder schleimichter Zimmet. Dieser trocknet sehr hart

auf, welchesmanbeymKäuen gerug gewahr wird. Sonstenhat erwenig Ges

schmack , und einen unangenehmen Geruch, aber eineschöneFarbe. Diesen

wollen die Mohren besonders gerne mit dem echten Zimmet vermischen, weil sie

sich an Farbesehr ähnlich , ausser, daß der aufrichtige an seinen Enden etliche

wenigegelbe Fleckenhat.

DiesechsteGattung heißt bey den Einwohnern Nieke Coronde, weil

fie einigeGleichheitmiteinem andernBaum, den sie NiekeGas , und dieFrucht

Niekenennen, hat. Die Rinde von dieser Gattung, wann sie frisch abges

ſchehlt,
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ſchehlt, riecht noch schmeckt nach nichts , und wird von den Ceylonern bloß zur

Arzeneygebraucht. Dannsiebekommen durchs Rösten ein Oel und Wasserdas

von, womitsie sichschmieren, und meinen alleschädliche und ansteckende Dünste

in derLufft damit zuvertreiben. Sie preffen auch aus denBlättern einen Safft,

von dem sierühmen , daß wann sie ihrHaupt damitreiben, das Gehirn dadurch

erfrischet und gestärcket werde.

Diesiebende Gattung wird Dawel Coronde , oder auf Holländisch

Drummel-Zimmergenannt. DieUrsache dieser Benennung ist diese, weildas

HolgdiesesBaumes, wann es hartgenuggeworden , leichte , undſozäheist , daß

dieEinwohner Gefässeund Drommeln,so bey ihnen Dawel heiffen , davonma

chenkönnen. Man nimmt die Rinde davon, während der Baumnochjung ist,

unddie Leute des Landes brauchensie eben so, wie bey der sechsten Gattung gemels

det worden.

Die achte Gattung hat denNahmenCatte Coronde, oder dornichter

Zimmet, weildieserBaum mit Dornen befeßet. DieRindegleichet einigermas

fendemZimmet, aufferdaßsie wedersoriecht nochschmeckt, und amLaub ist noch

eine grössere Ungleichheit. Wurzel, Rinde und Blätter werden auch unter die

Arzney-Mittel gelegt , undmanlegtsie aufdiejenigeBeulen und Geschwulste, fo

aus einem verdorbenen Geblüth entſtehen.

Dieneundre Gattungwird, weildieserBaum allezeit blühet, Mael Co-

ronde, oderderblühendeZimmet, genannt. DieBlüthekommtdem echtenZim

met, oder Raffe Coronde , am nächsten, aber es folgt keine Frucht wie beydiesem

So ist auch das Holt so feste und schwehr nicht als an andernZimmet-Bäumen,

welchebisweilen 8. 9. bis 10 Schuhdickſind. Wann man dieſen allzeitblühens

den Zimmet Baum schneidet oder bohret , so läufft aus der Wunde ein klares

Wasser, als aus demBircken-Baum in Europa, deſſen manabersichebensowenig

alsfeinesLaubes oderRinde gebraucht.

DerCeylonerBerichtnachgiebts nocheine Gattung Zimmet, sosieToe-

pat Coronde, oder den drey-blåttrichten Zimmet Baum heissen, Erwächſſt

aber nicht inden Ländereyen derHolländis. Ost-Indischen Compagnie, sondern

höherhinaufnachderResident Candy zu.

Alle diese GattungenZimmet-Bäume, vom besten biß zumschlechtesten,

haben etliche Jahrenöthig, biß dieRindezumAbschehlenbequem wird. Jedoch

mitdiesem Unterschied , daßeinigeBäume 2 oder 3 Jahre eher reiffwerden , je

nachdem derBodenworin sie wachsen, beschaffen. Inden Thälern, woselbstdas

Erdreicheinen zarten weißlichten Sand in sichhat, wie deſſen aufCeylon viel anzus

treffen , werden die Bäume,verstehedes besten Zimmets , innerhalb 5 Jahrenzum

1.Theil. 6. Stück. Do Abſcheh
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Abſchehlen tüchtig. Andere hingegen , welche infeuchten schleimichten Grunde

ftehen,haben zu ihrem Wacksthum , ehesievöllig reiffwerden,7 bis 8 Jahr nos

thig. DiejenigeBäume, welcheunter anderer ihremSchattenversteckt aufwache

fen, kommen auch langsamerfort, weildieSonnenichtsowol zu ihren Wurzeln

binunterdringen fan. Daherkommts, daßdieRindesolcherZimmet Bäumefo

füß undangenehm nicht, als andererdergleichen , die in weissem sandichten Grund

ftehen, dasie mit wenig Feuchtigkeit eine freye Sonnehaben, sondern vielmehr

bitterlicht, anziehend, und Campferhafftig,schmäckt.

WandieRindevon demBaumabgenommen wird, hatder an demselben

hafftende Safft einen bitterlichen Geschmack, denen Würg Näglein nichtsehr

ungleich, das inwendigeHäutchen derRinde istüberaus füßund angenehm, wenn

fie ebenerstvomBaumeabgeschehlet worden, hingegen der auswendigeTheilder

Rindehat amGeschmackvon anderngemeinenBäumen wenig Unterschied. Daß

manalso alles angenehmeWesen des Zimmets deminwendigenzartenHäutchen zu

danckenhat. AlleinwennmandieRindezu trocknen, undsichzusammenzurollen in

dieSonnelegt, sodringt dißöhlhafftigeund angenehme Wesen durch die gange

Rinde hindurch, undmacht sie sostarck, daß siezu einer beliebten und kostbaren

Waareinderganzen Welt wird.

Wenn der Zimmet-Baum einmahl zurReiffegediehen, bleibt er biß in

das 14. 15. oder 16de Jahrgut, wird er insolcherZeitnichtgeschelet, so verliehrt

dieRinde ihren anmuthigen , füſſen und angenehmen Geschmack, und nimmteis

nenCampberhafftigen an. Ueberdiß wird dieRindeso dick, daßsiein derSon

nenicht längersich zusammen-rollen will, sondernplatt bleibt.

WeilalleBäume, welche geschehlet werden, ausgehen und verderben,

dürffte es leichtjemand Wunder düncken,wiemansoviele nicht einzelne Jahre,fon

dernbereitsJahr-Hunderte, so viel Zimmet aus dieser Infulholenkönnen , und

noch jährlich genug daher bekomme? Diese Schwürigkeit wird leicht gehoben,

wannmansichberichten lässt, daß, weil, nachUmbauungdesBaumes, die Wurs

hellebendigbleibt, selbigeneueSprossen und Zweigestoffe, welche in kurzerFrist,

nemlich irgend innerhalb 5, 6, 7 oder 8 Jahren, einerfrüher, der anderespäterzur

Reiffe gelangen, undihrenZimmet liefern. Zudemeträgt dieFrucht des Baue

mes zu diesem Überfluß selber vieles bey. Dann es giebt dasigen Landes in gar

grofferMengeeine ArtDauben, Zimmet.Freffer genannt, welche wahrschein

lich den Baum fortpflanzen helffen ; weilsie, indem siedieFrüchte dieses Baus

mesfürihreJungen abholen, und viele davon überall aufdas Feld fallen laffen,

mithin dadurchmanche tausend Bäume fåen, die allenthalben an denStraffen

hin soüberflüßigfortkommen , daß solche Wege zu einem Wald zu werdenscheis

nen ; Sogargerneund häuffig wächſtder Zimmet-Baum auf dieſerInſul.

! Iſt
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Ist demnach nichts andemganzenBaum, das nichtseinenNußenhätte.

DerStamm dienet zumBauen; DieRinde, des Menschen Hertz zu erquicken

undzu ergößen : Der ausseiner Wurzel gezogene Campher und sein Del nügen

ebenso wolin der Medicin, als die Blätterund das daraus gepreßte Oel. Der

Geruchvonden Zimmet oder Caneel Bäumen istsostarck, daß er sich offt einen

weiten Wegindie Seehinein spüren lässt : Massen die Seefahrenden den Geruch

offtmahls ehe empfunden , als die Insulselbst gesehenhaben. Davonder Herr

Salmonund die Malabarischen Mißions-Nachrichten Exempel anführen.

WeiternBescheid abervon denBäumen dieserInsul zuertheilen, so fin

det man da denOrula , welcher so groß als ein Apffel-Baum , und eine Olivens

ähnliche Frucht trägt, fo sie bisweilen als ein Purgier Mittel einnehmen. Sie

pflegen auch ihr Leinwand in dasjenige Wasser, worin diese Frucht geweichet

worden, einzustecken, und also schwarz zu färben. Der Sage nach , wird

auch ein darein geworffenes rostiges Eisen seines Rostes so entlediget, und das

Wasserdavonsoschvärk, daßmans statt einer Dintegebrauchen kan.

DerDownekaia ist eineStaude, deren Laub 2.Finger breit, 6. bis 8.

Schuhlang , und aufbeyden Seiten dornicht. DieseBlätterspalten sie, und

machen Decken davon. DerBaum an sich trägt eineKnospe, daraus einBus

schel weisseBlüthe kömmt, so eineArt eines Blumen-Strauſſes macht. Sonst

find dieBlätterüberaus angenehm , und die Wurzeln voll dünne Fasern, wor

aus sie ihreSeiledrehen. Vondem heiligenBaumeſiehe das 6. Capitel.

AnThierengiebts aufdieſerInſulſehrviele Ochsen und Büffel, Zies

gen, Schweine und Hirsche. Jmgleichenhabensie Elephanten, Båren,

Tyger, Jackalls, oder Wolfs-ähnliche Füchse, Affen, unde undHasen:

Aberkeineandere Pferde, Esel, Schaafe, alsdievonden Europäernhinein ges

bracht werden; auch nicht Löwen oder Wölfe. Etliche ihrer Hirschesind noch

gröffer als die unsrige, hingegen findetsicheineGattung darunter , fo ihnen in ale

len Stücken, auffer der Farbe, gleicht, und doch nicht gröſſer , als ein Hase,

grau undweiß gesprenckt ist.

Diese Insul ist meistens wegen ihrer Elephanten berühmt. Diejeni

ge,sovondiesen Thierenschreiben , gebenuns eineweitläufftigeNachrichtvon ihe

rer Gestalt, Verstand , und wie man sie inSiam mit denWeiblein zu fangen

pflegt. Dochmöchte es demGeneigten Leser vielleicht nichtunangenehmfallen,

einen Auszug davon , wie die Holländische Ost-Indische Compagnie es da zu

Landeangreifft, zulesen : Es bestehen nemlich dievon den Einwohnernso genan

te Coraalen, oder wann es nach Europäischer Mund Art genannt werden folte,

dasElephanten-Jagd-Zeug, ausdicken in das ErdreicheingegrabenenBäus

D02 men,
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men, zwischen welchen eine Hecke oder Zaun von länglicht entzwey-gerissenen,

(fonstArms-dicken) Schilfs-Röhren, und zwar nach demEndezu enge, doch

abersolang, daß ihrer 25. nach einander darin eingefangen , und jeder besonders

beschlossen werdenkan. Nunbrauchenſie überdieß nocheinPaarStacketen oder

GittersWände, soinnerhalb denFlügeln oder den Lefnungen der Coraal in die

Queere herübergehen, undwovondieerste2. Eingänge, die lehte aber nur einen

hat , hinter welchem oben darauf, in einer mit Laub zugedeckten Hütte , ein

SchwargerIndianerfertig sißt , dersoweitreichen kan, daßer die mit Schilf

Röhren befestigte schwere Fall Thüre, durch jener Entzwey Hauung kan lassen

niederfallen. Die Flügel stehen wohl 4. Stunden weit von einander, und die

Coraal ist bey 3. Stunden lang. InSiam werdensiedurch ihre Weiblein hinein

gelockt ; hier , aufCeylon, aber, durch etliche 1000. Indianer , ( deren Hof

Dienste wegen ihrer unter derHolländischen Compagnie gelegenenLehn-Güter,

in diefer Jagd, und Lieferung 34. Elephanten ohne, und ihrer 4. mitZähnen,

bestehen) ungefähr im Auguft und September, in diese Coraalen, wohl 14. bis

15. Meilen weit, mit groffem Lärmen von Trommeln, Schieß-Gewehr , Fa.

Œeln, und andern brennendenMaterien , und durch die ersteund andere Abtheis

lung in die Noth-Coraal getrieben. Nachdem sie hier eine Weile gestanden,

werden sie durch zahme, und mit Zähnen versehene, Elephanten, welche darzu

ab undderenZähneso eingerichtet, daßmanjene mit starckenBast-Seilen dar

an befestigen kan, heraus geholet, undnachdem Stall gebracht , allwo mansie,

währendsie vorn anderBrustund unten amBauchzwischen Balckenstehen, bols

lends gleichsam fesselt, undsich ihrergänglichversichert. Gestaltensie auch , bis

siezahm sind , anders nichts als zwischen ein Paar anderer Elephanten , welche

fie des Tages zweymal nachdemWasser leiten, von dorten wegkommen. Wann

DerwildeElephantſich ſtörriſch anstellt , wiſſen die zahmeElephanten, unterRes

gier und Anweisung ihres aufhabenden Mohren, mit ihrenRüsseln denSei

nigen hübsch anzufassen, und ihn mit ihren Zähnen dermaffenzu stossen , daß er

gangfromm wird. Wofernsiesich niederlegen könten , würden sieschwehrmüs

thigwerden, und nichtmehrfressen. Sie bekommen von ihren , zur Fütterung

und übriger Wartung der Elephanten bestellten Wärtern , ganze 6. Wochen

lang, nichts , als die Stengel oder Stämme von denPifangs , als ein ihnen ohs

nedem angenehmstes Futter. Unter solcherZeitfangensiean leidsamerzu werden,

undstehen allein mit einem Strick an den einenFuß. Wofern nun innerhalb

gedachterZeitsichbey derHolländischen Ost-Indischen Compagnie kein Kauffer

irgends aus Bengala darzu angiebt, werdensienoch 12. Wochenlänger mitCo-

cos-Baumen-Blattergefüttert, fo zahm als einHundgemacht, undmit anderm

Vichhernach aufsFeld ins Graß ausgetrieben.

·
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Unter den Elephanten ist so wol ihrer Beschaffenheit und Natur, als

übriger Art nach , ein groffer Unterschied. Etliche sind vorn höher als hinten.

Einige bekommen ihre zwey grosse Zähne niemals. Andere sindsehr wild, und

an ihren Augen und grausamen Tygerthier-mäßigen Blicken kenntbar. Diese

wollen nie zahm werden , und taugen also auch zu nichts. Kömmt diese lehte

Gattung auch würcklich in die Coraal hinein , sowird sie durch Aufwerffung al

lerhand Feuerwercks, wenn sie sich der Enge oder Noth-Coraal nähert , davon

abgehalten. Siesuchen sie auch mit Geſchüßhinzurichten , oder, nach Abhau

ung ihresRüffels mit einem Säbel, woraufsichdiedarzu bestellteJäger treflich

verstehen, Hungers sterben zu lassen. Sobald alle Elephanten , die man bes

gehrt, in den Noht-Stall hinein , läßt man die übrige wieder ihre We

ge gehen.

Mit der Einschiffung derjenigen Elephanten, welche den Holländern

abgekaufft, undnachJafnapatnam müſſen geliefert werden, hat es folgendeBes

wandnis. Man bindet ihnen nemlich einstarckes Seegel-Tuch15 bis 20fach

um denLeib, und machts obenher aufdem Rücken feste. Hernach wird dieser

Elephant zwischen zween darzu abgerichteten andern , durch einen darauffißens

denMannnachdem Wasserhingeführet , während ihn ein anderer, ihm folgens

DerElephante, von hinten zu, wann ernicht fort will, mitseinenZähnen stößt.

Ister erstvom Lande ab, wird eran einFahrzeug festegemacht , demerdanngers

ne folgt, und unterm Schwimmen nichts als den Rüffel oder Schnauze, wo

DurcherAthem hohlt, sehen läßt : UnddieandernElephantenkehren wiedernach

Haufe. Ist er erst ans groffeSchiffhingeschwommen, wird er mit dem Tackel

oderEinladungs-Seil vollends hinaufgezogen.

Dochhatmanſeiteinigen Jahren ein grosses Fahrzeug mitplattemBos

denerfonnen , welches man obenher mit Brettern ebensohoch, als das Ufer oder

dieWasser-Mauer ist , bedeckt , und mitgrünemLaub überlegt, damit die Ele

phanten des Waffers eher nicht, als bis sie in das Schiff hinauf gezogen

find, gewahr werden.

Übrigens will ich, nach ſo kurk-möglich beschriebenen ihrem Fange u.f.

w. bloßmelden, daßsie manchen Menschen um den Hals bringen, und daßauf

Dieser Insul eine fogrosse Anzahl, daß sie demLand-Mann durch Umreiß- und

Zerbrechung der Bäume, auch Auffressen und Zertreten des Korns , unglaubli-

chen Schadenzufügen; Also daß die Bauren gezwungen , bey ihren unweit

den Wäldern liegenden Frucht-Feldern dieganzeNacht zuwachen, und inihren

eignen umzåunten Obst-Gärtendafür nichtsicher, jagrosseMüheanwendenmüs

fen, siemitbrennenden Fackeln, vielem Geräusche und Lärmen , abzuhalten und
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scheu zu machen. Bisweilenthunsie einen Schuß oder etliche mitPfeilen aufsie,

und fügen ihnen Wunden zu , allein mancher büſset durch den ergrimmten Eles

phanten auchsein eigen Leben darüber ein.

IhreBåren und Tygerthiere haben desfalls weit weniger zubedeuten,

weilsie seltenLeute anfallen, wann man sie anders nicht erzürnt, und überdiß die

Korn-Aecker unbeschädigt laſſen.

Affen giebts hier auch dieMenge und von allerhand Gattung. Einige

find dunckel-grau, dabey sehr groß , mit schwarzen Gesichtern , und weiſſen

Bårten, von einem Ohr zum andern , daß sie einem alten Mann gleich_ſehen.

DiezweyteGattung ist eben sogroß als jene, aber amLeib und Gesichteschnees

weiß. Beydediese Artenstifften nichts Böses an. Es giebt aber noch eine drits

te Gattung, welchevielen Überlast verursachen , und im Herbst Trouppen-weiſe

sich einstellen, auch nicht nur einenHauffen Kornverzehren, sondern auchmitden

Handenwegschleppen, und die Gärten bey denHäusern bestehlen. Diese Affen

habenauchweisseKöpfeund langeHaate darauf, daß man sie gleichfalls fürälte

Manner ansehen solte, aberkeinenBart.

Alligators, ( eine Art Crocodile ) finden sich auch in einigen Gegenden

Dieser Jaful, und an Schlangen mangelts auch nicht, die insgemein 5. biß 6.

Schuhlangsind. Die andern Ungeheure, deren eine einen ganzen Hirsch mit

Gew yh und allem verschlungen, scheinen ein Gedicht des dortigen , ohndemsehr

leichtgläubigen, Pöbels zuseyn, obs wol nicht zu läugnen , daß es vielgröffer ge

be als 6. Schub; massen man in den Europäischen Naturalien- Cabinetten

Schlangen-Hautefindet diewol biß 20. Fuß langsind. DerEinwohner Vich

wird manchmal von den Schlangen gebissen , und aufdem Felde todtgefunden.

Die Englische Societat gedencket zweyerSorten, deren eineblau von Farbeſeyn,

und Feld-Raßen fange, auch wol in die Häuſer ſchleiche , die andern aber die

Baume hinaufkrieche und Vögel fange. Neben denen Schlangen haben ſie

nochandereRaubs Thiere, als wildeRagen, Wieſeln , und dergleichenUns

geziefer in solchem Ueberfluß , daß sie alle wilde Caninchen, obman schon eine

Mengezahmehält, ausrotten.

Man hathier verschiedene GattungenAmeisen, und darunter eine Art,

wovon es rechtwimmelt , welche unerträglichstechen, undfastalles, wo siebey

kommenkönnen, auffer Eisenund Stein, zernagen undzernichten. Kaumvers

magdergemeine Mann seineSchüssel Effen niederzusehen, fo läufft ihrer eingan

hes Heer hinein. Knox berichtet uns , sie kriechen an denWändenderHäuser

hinauf, machen, durch allerhand Unraht, rechte Schwiebbogen obenher, kome

men, wenneinerzerreißt, aufdenBodenherunter, und flicken ihn wieder gang

gee
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geschicklichund gesammten Hauffens , aus. Die Cingalefer wenden grossen

Fleißan, alles , was von einiger Würde iſt, für dieſem Ungeziefer zu verwahren.

Wosiegehen, entdecken ſie ſich durch dergleichen L. v. Koht-Bågen, und sehen

fich nirgends fest, ohne vorher solche Unflåtereyen zu machen. Etwas von den

Häusernab, häuffen oder werffensieverschiedeneHügelvon 5.bis 6. Schuhhoch

auf, und zwarvonsehrzartem aberdabey sozåhen undfesten Leimen , daßmansie

anders nicht, als mit einerHaue ebnen kan. Ihre Nester machen sie wieBies

nen.Weben, und die Einwohner gebrauchen dieseleimichte Erdewegen ihrer Zarts

undSchönheit sogar zurBildung ihrer Abgötter. Gleichwie aber dieses Unge

ziefersichwunderbahrer Weisevermehret, also sterben sie auch inganzen Hauffen

dahin. Denn sobaldsie ihrenvölligen Wachsthumund Flügel haben , kommen

fiedes Abends bey derSonnen Untergang in solcherMenge zum Vorschein, daß

sie dieLufftverfinstern , undwennsie aus dem Gesichtweggeflogen, fallen fie kurg

daraufSchwarm-weiſe todt darnieder: Dadann diejenige Vögel , sosich noch

nicht zurRuhebegeben, unterſiehinein fliegen , und sie wegschnappen. Geſtal-

ten, wo es nicht so mancher VögelSpeise wäre, man sich , wegen ihres unge.

heuer-starcken Anwachses, für ihnen nicht retten könte.

Eine Gattungihrer Bienen istwie bey uns , und bauet in holeBäume

øderErd-Hölen. Dochgiebts noch eine gröffereArt, vonviel hellererFarbe, deren

Honigweitdünner. DiesehängenihreNestersehrhochan dieBaum Aeste, daß

man sie gar leichte erblickenkan, und wann dann die Jahres-Zeitherbey , gehen

gangeDorfffchafften in die Wälder, Honig zu ſammlen und nachHausezu tras

Bißweilen haltensiebrennendeFackeln unter den Bienen-Schwarm, bis

ervomBaum herunterfällt , wornächſtſie dieselbe kochen, undfür einesehrnahrs

haffte Speise aufessen.

gen.

BlutsIgel gibts daselbstvon Farbe röthlich, undso dick als einFeders

Kiel, welche um die Regen Zeit kommen, und in kurgem das Graß in denWäls

dernbedecken. Anfangssindsie nichtdicker als ein Pferde-Haar, und kriechen an

denFüssendererReisenden, welche ohnedem weder Schuhe noch Strümpfe tras

gen, hinauf, ſegenſich an , daßdas Blut überdieFersen herunter läufft, und wenn

sie ein Geschwühr antreffen, nistensie gewiß darein. Einige reiben dafür ihre

BeinemitCitronen-Safft und Salg, damitsie abfallen mögen; Andere hinges

gen streiffen sie mit einem flachen Hölßlein ab. Allein etliche saugen sich so feste

an, daß es meistens wenig hilfft : Daber siediefelbe liebersißen lassen, biß dieReis

fe abgelegt; Dannob die Füssegleich ein wenig schmerzen , wird dochdiese Aders

laffe füreinegute Argeney gehalten. Kommensie abererstzuHause ,soreiben sie

dieBeinemitAsche, und werden ihrersolchergestalt auf einmahlloß.

Dem
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DemAnsehennach hats allda an Geflügel, nemlich Hühnern , Ens

ten, Gemsen, CalekutschenHahnen, und Tauben, keinen Mangel ; ber

esscheint, als seye den Einwohnern dergleichen in und bey ihren Wohnungen

zu halten,vondem Kayser, welchersiedoch selberhat,verbothen. Sie haben auch

einenschwarzen Wasser- Vogel, sogroß als eine Ente, welcher von Frichen lebt,

dahero untertaucht , lange unterm Wafferbleibt, undmanchmahls einesehr weite

Ecke davon wieder indieHöhekommt. Nochlästsich ein Bagel daselbst finden,

sogrösser als ein Schwan, und weil er sichgleichfalls von Fischennährt, nur in

Teichen undSümpffen anzutreffen.

Wald-Schnepffen und Rebbüner lassensich auch, aber nichtviel,see

hen. Dochhabensie einigen Vorraht von Holz-Tauben, Waffer-Schne

pfen, Sperlingen, und einen ÜberflußvonwildenPfauen, und kleinen grünen

Papegoyen. EineGattung dieser leßtern Vögeln,bey ihnenMacowda genannt,

welche meistens so groß und eben so schwark als eine Amsel, lernt, wann

fie abgerichtet wird, überaus deutlich reden. Daneben ist nocheine Art, Golds

gelb von Farbe, so sehrlieblich aussieht, und des MenschenRedeartig nachahmen

lernt. Esist offtversuchtwordensie wie diePapagoyen mitnach Europa zubrin

gen, abersiesterben gemeiniglich. Ihr allerschönster Bogel aber ist gröſſer nicht

als ein Sperling, der Schwanz aber ist ein Schuh lang. Etliche darunterfind

Schneeweiß, ausser dem Kopf, welcher schwart ist, mit einem gerade in die

Höhe stehenden Feder-Busch. Auch hats dunckel gelbe, die aber im übrigen

benen anderngans gleich. Keiner davon hat einen Gesang , sondern siewerden

bloß wegen ihrer Schönheit aufbehalten.

An Fischen , sowol in den Flüssenals Teichen , habensie einen gröffen

Ueberfluß , und dieEinwohneressensie, mit Reiß, öfter, als Fleisch. Sie fangen

fiemit einerReise oderKorbvon Wieden,welchewieeine Glockegestaltet. Diefen

laffensie ins Wasser, und werden gar bald des Fisches andem AustossenderWeis

den Rüthlein gewahr, dannstecken sie demArmobenher indieReusehinein , und

langen die Beute heraus. Neße brauchen sie selten, auffer an der See-Küste.

Man unterhält anverschiedenen Oertern Fische für den Kayser, welchersichmit

deren Futterung einen Zeitvertreib macht. Ansolchen Stellen ists den Einwoh

nern bey Lebens - Straffeverbothen , eineneinzigenzufangen ; wodurch siedann

soheimlichundzahm werden, daßsieeinemjeden, ausHoffnung derSpeiſe, an

bem Uferder Teichenachschwimmen.

IhreBergwercke betreffend, finde ich nicht, daßsie anderebauen , als

toEisenanzutreffen , dessen sie dann einegrosse Ausbeutebekommen , und recht

guten Stahl daraus machen. Der Landes-Herr foll eine MengeDiamanten

undanderekostbare Edelgesteinehaben; SolcheabermögenwohlvorZeiten aus

Gol
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Golconda, wie sie noch mit solchem Königreiche den Zimmet-Handel getrieben,

dahingebrachtwordenseyn. Massen, wofern Diamant und andere Edelgesteine

AdernindasigemLandeverhanden, die Portugiesenund Holländersiegewiß längst

entdeckt habenwürden.Rubinen ſindgenug aber nurklein,in demFluß Cotoenzu

finden, doch sollen im Lande drinnen auch sehr grosse anzutreffenseyn, auch giebts

weise undblaueSaphire, Topafen, Spinellen, Granaten, Smaragden,

Firmament Sterne,Ragen Augen,u.d.g. LängstderKüste zwischen Mature

undGalewachsensehr viel weisseCorallen-Stauden, welche zu Kalckgebrannt

werden.
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Das vierdte Capitel.

VonderCeyloner Sprache, Gelehrsamkeit , Büchern, undHi-

storischen Wissenschafften.

Swerden aufderInful Ceylon, nebender Cingalesischen, als derMuts

ter Sprache, noch2 andereSprachen geredet. NemlichdieMalebas

rische, von Dondere ab , biß meist nachNegumbozu : Und dann die

SprachedererBeddas, fo, der Rede nach , von beyden unterschieden,

aberder Cingalesischen amnächsten kömmt, welchedann alsoeineSprachevorsich,,

aberallem Vermuthennach , von ihrenNachbarn, denenMalabaren, entlehnet

ist. Dochverstehen dieseNationen einandernicht. Siehaben auch einegelehrs

teoder todteSprache, deren nurihreBraminen oder Priester kundig. In ſelbis

ger wird alles geschrieben , was nur dieGebräuche und Ceremonien ihres Gößens

Dienstes angehen. Und weil die Portugiesensomanche Jahre auf dieserInsul

gewesen, wird diese ihre Sprache fast inallen derselben Theilengeredet. DieCins

galesische , als die ordentliche Landes . Sprache foll lieblich und Wortreich gnug

feyn, wenigstist sie es inComplimenten, Ehren-Tituln, Ansprachen an Frauen

zimmerundStandes-Personen , und siewerden auch von Jugend auf, von vors:

nehmenLeutenbis aufdie Bauren, darinn unterrichtet.

Stattdes Papiersſchneiden ſie dieTalipot-Blåtter in Striehmenunges

fehr2 Schuhlang, und 3 Finger breit , aufwelchensieihreBuchstabenmit einem

Stählern Griffel, undzwar, wie wirEuropåer , vonderlincken zur rechten Hand,

schreiben. Den ersten Unterricht dazu gebensie ihrenKinderndurchZiehung der

Buchstaben in denStaub aufden Gaffen ; Eben wie ihreNachbarn aufMala

bar auch thun.

1.Theil 6.Stück.
Pp
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DieSternRunft, welchesie vermuthlich von denen Egyptiern und

Arabern, als die da mitdieſemEilandvormahls groffes Gewerbegetrieben, erlers

net, paßirtbey ihnen für eine groſſe Wissenschafft. SiesagendieSonnen, und

Monds Finsternissen vorher , und verfertigen Calender , worein fie des Monds

Alter,gute oder böse Zeitzum Pflügen und Såen, zur Antretung einer Reise

øder Vornehmung irgend eines Geschäfftes, anzeichnen. So wollen sie auch,

ausder Stellung derer Planeten, sich ausmachen, ob einekrancke Person wies

Der aufkommen, und die Gebuhrt eines Kindes glücks oder unglücklich seyn wers

de: Als worüber die Eltern allemahl Befcheid einholen, und dem Vernehmen

nach,je nachdemder Wahrsagerſeinen Ausspruch thut , ihr Kind entweder leben

laffen oder ausrotten.

IhrJahr hat365 Tage, undsiefangens den 27 28 oder 29ſten Merks

Monath an. Sie theilens auch in 12 Monathe , und diese wieder in Wochen

ein, wovonsieden erstenTag allezeitzu einem vorhabendenDingfür glücklich hals

ten. Den Tagfelbertheilen sie wiederum in 30 Theile oder Pays ein, und ihre

Mächtein ebenso viel. DenAnfangjenes nehmen sie vonder SonnenAufgang,

unddieser von ihremUntergang, welches dasigen Landes, das ganzeJahrhindurch

gegen 6 Uhr geschieht ; Alsodaß ihre 15te Pais oder Stunde beſtändig bey uns 12

Uhroder Mittagist. Sonnen-Weiser oder Schlag-Uhren habensie garnicht,

fondern eine küpferne Schaale, worein irgend 1 Nöſſel geht, soaufdem Boden

ein Löchlein in derMitte hat , und ledig in ein Gefäß mit Wasser gelegt wird,

auchin eineStunde voll läufftund untersinckt. Wornächst sie es heraus langen,

und derfolgenden Stunde wegen abermahls aufs Waſſer ſegen.

Die Zauber Runst, derensie wie andere Völcker beschuldiget werden,

bestehet wiebey andern meistin Einbildung und Aberglauben. Nachdem dieheus

tige Weltbey weiten nicht mehr so groſſe Meynung als die alte gethan , davon

heget.

Die Argney-Runstwird von niemand ins besondre getrieben , sondern

jeder will die gemeine Arzney-Mittelverstehen , unerachtwenige was rechtſchaffes

nes davonwissen. Es bestehen aber gemeldte Arzney-Mittel aus Kräutern, Blåts

tern, Wurzeln undKinden der in den Wäldernbefindlichen Bäumen, womitsie

fich nachihremGutdüncken , oben oder unten purgieren. Sie heilen auch frische

Wunden: Und obgleich derBiß einer gewissen Artihrer Schlangen ganz gewiß

tödtlich, wofernmannichtmit sichern Mitteln alsobald bey derHandist , so haben

fiedennocheinKraut, welches ohnfehlbar hilfft. Sie fingen dem Krancken das

bey etwasvor, um ihn aus denSchlafzuhalten ; Wie aufdem festen Landeauch

geschicht. Dießnennen unsere LeutedenPatienten bezaubern , und wollen die

Genesung dem Satanzuschreiben , weilunsre Europäiſche Wund-Aerzte kein

Krau
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KrautnochPflaster für dergleichen Zufälle wissen. Die Cingaleser haben auch

verschiedenes, innerlich einzunehmendes, Gegen Gifft, und ist merckwürdig , daß

wiesie der gifftigen Pflanzen und Kräutern einen Ueberfluß baben, also es ihnen

ebenso wenig an Gifft-vertreibenden Mitteln fehle. Die Kranckheiten dasiger

Einwohnerfind meistentheils abwechselnde und auch anhaltende Fieber, Bluts

Flüsse, Kinder-Pocken und Glieder Schmerzen, gegen welches lettere sie mit

grossem Vortheil gewisse Salbengebrauchen. Die Anatomieund Aderlässe ist

bey ihnengang was frembdes , ausserdaß ihnen das Blut, wie obgedacht , von

Blut Igeln abgezapffet wird , welchessie ohnedem nicht wohl vermeiden können,

und dahero lieberals etwas recht gesundes rühmen.

J

DieältestenGeschichte ihres Landes find in ihrer gelehrten Sprachebes

schrieben, und enthaltenmehr fabelhaffte Mährlein, als eine nüglicheund wars

haffteBelehrung. DieseNachrichten verwahren ihre Priester oder Braminen

in einerdem Pobelunbekannten Sprache , und siebekommen davon keinenmehr

rern Unterricht , als was sie aus denen Gefängen und Liedern, diefie, gleichden

Indianern aufdemfestenLande , immerzu imMundehaben, erlernen.

Ihre neuere Historien , so nocheinigen Schein der Wahrheit haben,

möchten rechnen sie ihreKayser oder Könige zwar 1990. Jahr vor Christi Ge

buhrt her, dochsollen ungefähr im Jahr 1135. nach unsersHeylandesZukunfft

ins Fleisch , XVI. Königreiche aufdieser Insul gewesenseyn , deren Unterthanen

alle Jahre zur Feyrung eines prächtigen Festes, in der, nach der Göttin Citages

nannten Stadt Citavaca zusammen gekommen wären, und weil jedes Königs

reich einen Tag dazu bestimmet , solche Luftbarkeiten gange 16. Tage ges

trieben hätten.

1

Nach. Verfliessung solcherTage holete man aus ihremTempel eingüls

denes Arm Band, woraufXVI. Köpfe, als ein Vorbild gedachterLänder, ge

stochen gewesen. Dieses wurde durchden Prieſter demKayserüberliefert, wels

ches insgemein der ålteste anwesendeKönig war, dem die andern PringenEhre

undBeystandschuldig, währendsie selber dennoch freye undunumschränkteBer

figerihrerLänder und Herrenihrer Unterthanenblieben .

Allein diese Gewohn- und Freyheit der Völcker verfiel endlich durch

Heurathen, Erb-Fälle , Unterdrückungen, und allerley andre gewaltsame Mit

tel an denMächtigsten , der sich der kleinern Landschafften, unerachtet ihre Fürs

ſtenmeist alle miteinanderverwandt waren, bemeisterte, undsich zumSouverain

machte. Gleichwohl geschahe die obgemeldte Zusammenkunfft aufeben solche

Zeitnochimmer; heutigs Tages aber thun sie es meistens als eine Schuldigkeit,

demMächtigsten unter ihnen ihreUnterthänigkeitzu bezeugen, und ihmgleichsam

die Huldigung zu leisten.

Pp 2
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VimelaDarma Soeria Mahadaffyn war der erste, welcher es ungefähr

ums Jahr.Christi 1135. so weit gebracht. Sieben feiner Nachfolgerhaben in

solchem Zustande 370. Jahr langgeherrschet , und der legte Langhan Raja Sin

ga Mahadaffyn das Jahr 1510. erreichet.

Innerhalbsolcher Frist ist das Reich etliche mahledurchZwietracht vers

theiletworden, welche ihren Ursprung von der Herrschsucht derzwey Söhne des

Bierdten in diesem Geschlechte genommen ; wodurch es endlich gang zertrennet

ward. Dann obgleich Langhan Pitti Mahaftana, als dem ältesten , und deffen

Nachkommen, das Reich angewiesen wurde, blieben doch Raja Singa Maha-

daffyn und seine Nachfolger , Könige zu Citavaca , während sich inzwischen

jemand anders , ſo im Trüben fiſchte , zu einem König von Cotta aufs

warf.

Sostunden dieSachen, als die Portugiesen imJahr 1505. aufdie

ferInful anlandeten, und mitErbauung Columb, welches damahls Col Am-

bahieß, denAnfangmachten.

1

Derdamahls regierendeKönigvon Cotta hatte keineKinder, wohl aber

eine Schwester, und 3. Schwestern-Söhne. Von diesen wurde er aus Herrsch

fucht ermordet, undseinLand unter die andern vertheilet. Sie führeten auchge

gendenKayfervonCandyKrieg, geriethen aberausHerrschsucht balddaraufeine

anderselbst in dieHaare, dadann der Aelteste den Mittelsten aus dem Wegeråue

mete, welcher ein Söhnleinhinterließ, das diePortugiesen , soaus diesemZwift

ihren Vortheil zu machen wusten, auferzogen , täufften , und Don Philippo

nannten, während derjüngste sich der 4. Corles derHaupt-Stadt Citavaca und

Suffragan bemeisterte. Als der Aelteste sich gegen den Jüngsten zu schwach bes

fand, ſuchte er bey den PortugiesenHülfe, die sich in denHandel ganzbegierig

mischten , und ihm gegen dieRechte des Landes , wie auch seines ditesten Bru

dern Sohnes , und seines jüngsten Bruders Gerechtsame, versprachen ; feiner

TochterSohn auf den Thron zuerheben; Densie dann auchzu einem Chriſten

machten, und Don. Jan tàufften.

A18 Mahabaduna , der jüngste, der Stadt Cotta näherte, begegnete

thm sein ältester Bruder Bhanagabau , dem die Portugiesen halfen, deren einer

ihn gleichwohl schändlich todtschoß , und Ursache der Flucht des ganzenLagers

war, welches nach)Columbo mitden Portugiesen wich.

勇

Nunmehro waren diese Meister von denKindern zwoer von den dreyen

umdas Königreich Cottastreitenden Partheyen, undmithin im tande , denjes

Vafallen zu machen.

Also crönten sie denin ihren Händenbefindlichen Don Jan, und unterhielten ihn

nigen, der ihnen gefiel, zuer
höhen, undzugleich zu 7 im tande , denjes

mit
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mit Königlicher Pracht, waren aber dabey Meister derRegierung seiner Unters

thanen, und deren aus dem Zimmet und Elephanten Handel herfliessenden

Vortheil. Mahabaduna , als jüngster, gab sich zwarfür einen König von Cot-

ta aus , undsuchtesich der niedrigen Länder zu bemächtigen , verlohr abergegen

diePortugiesen die Schlacht, und kam niewiederzum Vorschein.

DerKönig von Ceylon oder Candy batte schon lange wegen des Königs

reichs Cotta, als seines Eigenthums , mit demKönigvon CottaKriege geführet,

dennochaber, der Uneinigkeit und Trennung in folchem Reiche ungeachtet, we

nig Vortheil erftritten, weil ihm Vimalamantra, Pring von Oeva, und vers

schiedene andereFürsten, zugleich abgefallenwaren.

Mahabaduna , des vermißtenKönigs von Cotta Sohn, ein junger mus

thiger Prink, brachte, diesen beyden furchtbarenFeinden , den Portugiesenund

Könige von Candy, zu Trok, feines Vaters Sachen wieder ins Geschicke.

Dann erschlug , mitHülfe der abgefallenen Fürsten, denKayferLanghanRaja

Singa Mahadaffyn aus demFelde, also daß er unsichtbar wurde; mit Hinter

lassung einer Tochter , als Erbin , welche nur noch ein Kind war. Diese fiel

gleichfalls denPortugiesen in dieHände, damitMahabaduna , neben dem Kayz

ferthum , nichtauchzugleichübersie Meister würde.

Erbekam auchwürcklichdieOberhandsoweit , daß er gar Columbo an

tastete , und diePortugiesen , als seine bittersteFeinde, zurInsulhinaus gejagt

hatte, wann nicht Vimalamantra, den erzuseinem Statthalter in Candy einges

fest gehabt, unvermuhtet wieder von ihm abgefallen , und denen Portugiesenkein

frischer Succurs ausGoa zugekommen wäre.

•

Mitlerweilehatten die Portugiesen ihren DonJan, welcher nunmehr zu

feinenJahrengelangt, zubereden gewust, seinErb-Recht an dasKönigreich Cot

taihrem König , Henrich vonPortugall , zu überlassen, und also ausseiner Af-

faire die ihrige zu machen, damit sie mehrers Recht an die Insulzuhaben scheis

neu möchten, als sie mit Gewalt erzwingen konten. Raja Singa mochte sich im

merhin mit Drohungen dargegen feßen, und Don Philippo fein Mißvergnügen

darüberbezeugen . Allein derkeßtere hatte keineMacht, und derErstewar, we

gen desAbfalls des, als eintapfrer Pring beyden Einwohnernbeliebten Vimala

mantra, der sichzum KayfervonCandy ausruffenlassen , nicht imStande, ſich

an den Portugiesen, und die es mit ihnen hielten , zurächen.

DannRajaSinga fandamVimalamantra einen mächtigenGegner , und

machte deswegen mit ihm Frieden, aber nachgehends ſich auf eine ſchändliche

Weise von ihm Meister; da erihndann lebendig in dieErde eingraben , mitKes

gel Kugeln todt werffen ließ, und dadurch wiederKönig inCandywurde. Sein

SohnPp 3
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Sohn flüchtete zu denPortugiesen, und genoß ihres Schußes und Zusage, ihn

aufseinen väterlichen Thron zusehen. Er ward ein Christe, unterm Nahmen :

Don Jan de Auftria , und war ein wackrer Pring , der die EuropäiſcheSitten

gar wohl annahm.

Nunmehro hatten diePortugiesen ihrer Viere unter ihremSchuß, oder

vielmehr unter ihrer Gewalt , welche allesamt, aus beſondern Gründen , an die

Reiche Candy, CottaundOeva, Rechthatten , oder dochvorgaben, und anihs

re Forderungen anders nicht, als durch der Portugiesen Beyhülfe , gelangen,

auch deswegen, es von jenen zur Lehen anzunehmen , nicht ungeneigt ſeyn

Fonten.

Inzwischenüberwarffſich Raja Singa , durch übleBegegnung gegen dies

jenige , so einiges Vermögen oderHoheit befassen , mitseinen Unterthanen, und

dievonCandy trachtetensich seiner tyrannischen Regierungzu entschlagen. Also

überlegtensiediesenHandel mit denPortugiesenzu Columbo, undsuchten bey ih-

nen Hülfe; Weil aberRaja Singa zwischen ihnen imGebürgelag, vermochten

fie denenvon Candy nicht bequemzuHülfe zukommen.

Um nun ihre Absicht , Ceylon unter einem soschönen Schein sichzubes

mächtigen , zu erreichen , bringen sie eine Armee von Soldaten aus demLande,

unterCommando des DonJan deAuftria, auf dieBeine, undversprechen ihm

fein väterliches Erb-Reich, wenn ersichdessen bemeistern könte. Don Philipp

folte das Königreich Cotta von demKönig in Portugall, ihrem Versprechen ges

mäß, zurLehen empfangen, und Don Joan Periapandaar fein Nachfolger were

den: Jedoch mit dem Beding , daß sie beyde Portugiesische Frauen

heuratheten.

Damitsie nun jedem zuseinem vorigenBesit verhelffen , unddem Raja

SingaeinenStreichspielen möchten , daßerseinKriegs-Volck anders wohinfüß-

rete, und sie eineOeffnung nachCandy, umsolchem beyzuspringen, bekámen,

bertheilten sie ihre Armee inzwen Hauffen. Mitdemeinen zogen sie nachderIns

ful Manaar , eroberten das Königreich Jafnapatnam , und brachten den König

um denHals. Sodann stellten siesich an, als woltensie mitselbigemHauffen

durchdasLand der Wannys nachCandymarchiren, während siemit der andern

Helffte ihrerArmee, unweitColumbo, aufdieBewegungen des Lagers des Ra-

ja Singa ein wachſames Auge hielten, und auf Gelegenheit, unverhindert in

Candy anzurücken , laureten. Raja Singa , um das erste Vorhabenzu verhins

dern , undihrerwahren Absichtunkündig , zog mit seinen Völckern durch diesies

benCorles nach Mantotte, und gab also dem beyColumbostehendenfeindlichen

Lagereinen sichern DurchzugnachCandy, und dabey Gelegenheit, zu denMiß

vers
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vergnügtenselbigen Reichs zu stoffen. Wiesie es dann mitden Einwohnern auch

sowohl zu karten wuſten , daß, ſtatt Don Jande Auftria , DonPhilippo zum

König ausgeruffen wurde, jenerhingegen, für die ihm versprocheneKrone , mit

der blossen Feld Herrnschafft vorlieb nehmen muſte.

Don Jan machtesich durch seineAufführunggarbalde beyseinem Volcke

beliebt, undbekam die Soldaten aufseine Seite : Wodurch ersichnichtnur in

demZustande befand, DonPhilippo aus demWege zu räumen, sondernsichauch

felber, mitseines Vaters , Vimaladarma Soeria Adaffyn Nahmen, als Kays

fer ausruffenzu lassen, und alle Portugiesen , als die ihn vorhin getäuschet hats

ten, fortzujagen,

Hierdurchfiel die groffeHoffnung derPortugiesen , welche jego anRaja

Singa, (der aber zuihrem grossen Glücke ein Feind des DonJanwar) einen for-

midablen Feind mehrbekommen hatten, ins Wasser. Raja Singa grif indessen

desDon Jan, an Volck weit schwächeres, Lager an, und obgleich seinerSeits

um dieCronesehrscharfgefochten wurde, war der Ausgang dennoch für ihnun

glücklich. DonJan blieb Überwinder, und Raja Singa erboßtesichdarüber dermaf

sen,daß ersich,durch eine eigenhändig verseßteWunde,seinen Tod beschleunigte,

und ohneCron-Erben dahin sturbe. Gleichwohl fand DonJan einen Feind an

einem, Nahmens Xavier Bandaar , dem Obersten des Landes , der den Kaysers

lichen Schat inHänden hatte, und für einenRegenten erkannt wurde. Allein

dieferfühlte seine Schwäche , ihm den Kopfzubieten, undriefdeswegen die Pors

tugiesenzuHülffe, denen erdenGenußderer Länder der 4. Deffavenyen von Suf-

fragan , Mature, wie auch die 4. und 7. Corles, ſo an die Ober-Länder gräns

ben, versprach, woselbst er als König, im Nahmen des Königs von Pors

tugal, während sieihm in allembeystünden, und die Unkoſten trügen , dieHerrs

schafft führen wolte.

Beyde Partheyen brachten nunmehroso viele Macht ins Feld, als im

mer möglich. Allein Don Jan muste, nach einer wackern Gegenwehr , die

Flucht indieWildnissennehmen. Wodurch die Portugiesen Meister von Can-

dy wurden.

DieEinwohnergelobten ihnen allen Gehorsam an, falls man ihnen-Ma

habaddia Adaffyn , als eines Kayfers Tochter, 10 nochin ihrenHänden, und

von ihnen erzogen worden, zurRegentingeben wolte. Dieß willigten die Pors

tugiesen ein , und XavierBandaar ließ, aus ihm gemachter Hoffnung, sie der

einſt zur Gemahlin zu bekommen , dieseAnstalten immerhin auch gerne gesche

hen. Also kam fie nach Candy, wurde für eine Kayserin erkannt , alles ward

ruhig, und dieBunds-Genoſſen giengen wieder nachHauſe, bis aufdiePortus

giesen,
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giesen, welche zuCandy blieben. Xavier Bandaar fordertenunmehr dieKapfe

rin zurBelohnung seiner Dienste, allein ſie wurde ihm sowohl deswegen , daß

ernur ein aufgeworffenerKönig , und einHeyde, als weil sie aus Kayserlichem

Geblüthe , und eine Christinseyrand abgeschlagen.

Hierüber erbitterte er sich aufs äuſerste, und schlug sich deswegen zum

Don Jan, die Portugiesenzu vertreiben : Welches ihmsoviel leichterschiene , je

grösser das Mißvergnügen der Einwohner über die Frechheit der Portugiefen

war. Dochdiese lettere bekamenWind davon, und räumten Xavier Bandaar

aus dem Wege. Inzwischen hatte DonJan einenstarckenHauffen Mißvergnüga

te zusammengesammelt , welche, nach Xaviers BandaarsErmordung , nochmehr

anwuchsen. Ja das ganze Land fielihmzu, und erſahesichimStande , die im

Lande überallzerstreuete Portugiesen, welche ohnedem , und zwar mit groffer

Noth, nurnoch die See Küsten in ihrerBothmäßigkeit hatten, gänglichzu vers

tilgen. Sohatte er auch die Kapferin gefangen, mitderen ersichnachmahls vers

mählte, und dadurchseinReich biß ansein Endefriedlich besaß.

Unterdessen hatte die Hofnung , welche die Portugiesen geschöpfft hats

ten , sich eines Kayserthums zu bemächtigen, denKönigvonSpanienbewogen,

eineFlottedahin auszurüsten ; Durchwelchen Succurs sie sich nicht allein eines

Strichs der Unter-Länderbemeisterten , sondernauchgegenCandy anrückten, und

etlicheSchanzen , zu besagterUnter-Länder Beſchirmung, aufwurffen. Allein

fie wurden von Don Jan geschlagen , und bißan die Thorevon Columbo verfols

get. Siesuchtenzwar denKayser umdenHals zu bringen , aber esschlug ihnen

fehl. Wiedann ihreFurcht damahls am allermeiſten daher rührete, daß irgends

dieandere Furpåer , welche mit ihrenSchiffen auch allmählichnach ſelbigenGea

gendenzu fahren anfiengen , sich, wegen ihrer Austreibung aus derInsul, mit ih

nen verstehen möchten.

"

Es kamendie Holländer damahlswürcklichdahin , und wurdenAnfangs

gut aufgenommen; Nachdem aber einiges Mißverständnis zwischen dem Vice

Admiral, Sebaldde Weert, unddemKayser von Candy, welchesdem Vice-Ad

miral das Lebengekostet, entstanden, undDonJan auchkurzdaraufdieses Zeitli

che geseegnet, nahm der Portugiesen, Furcht, auch einiger maſſenab.

In demReicheselber entstund abermahls eine Trennung durchZwies

tracht
indemCenuwirad Adaffyn , und der PringvonOeva , als des Kaysers

StiefBruder , die Vormundschafft über den minderjährigen Kayſer zu führen

begehrten, wobey die Portugiesen dasFeuerwacker anschüreten. Sie bemühes

ten sich, wiewol umsonst , mit der Kayserin ein Bündnis zu schliessen , diese

aber behielt dieRegierungvor sich, strafftedieAufrührerab , undſöhnte die miße

vers
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vergnügte Prinzen mit einander aus. Indessen ermordete Cenuwirad Adaffyn

den FürstenvonOeva , undbegabsichaufdieFlucht, dieKayserin aber nahm ihn

zumGemahl, und damit hätte aller Streit ein Ende.

NachdemderKayfer mitdemReiche auchzugleich denKrieg mitdenPors

tugiesen überkommen , und die Kayferin , ſammt dem Kayserthum , dieſerſtols

gen Nachbarn ohnedem längst måde , erachteten sie im Jahr 1612 , als Mar-

cellus Boshouder, als Gesandter an diesemHof, nach Ceylon tam, fürs beſte,

mit den Holländern, welche bereits in Ost-Indien furchtbar zu werden anfin

gen, und ohnedem mit den Portugiesen über den Fuß gespannt waren, eis

nen Vergleich zu treffen. Dieser Gesandte gerieth auch an dem Kayserli

chen Hof inſehr groffes Ansehen, Vertrauen und Gewalt , welches vielleicht

von feiner übeln Folge gewesen , die Portugiesen aus Ceylon zu vertreis

ben , wann ihnen der zwölff-jährige Stillstand der Waffen nicht im We

ge gestanden.

Night Unterdeffen starb der Prink , welcher des Don Jan Sohn gewefen;

Um im Jahr 1613 auch dieKayserin Donna Catharina, mit Hinterlassungzwen

Töchter und drey Söhne, und die Portugiesen bekamen Gelegenheit , denKö

nig von Batticalo undanderegegen sie aufzusehen, und unter ihren Schußzu neho

men. Der Kayser hatte hier und dar bereits unglückliche Fälle gehabt

und Trincoen - Male , nebft Negumbo , verlohren. So hatte er auch seit

der Abreise des Herrn Boshouders, im Jahr 1615. vergebens aufHolländischen

Succurs gehofft, deswegen machte er 4. Jahre hernach , nemlich Anno 1619.

mit den Portugiesen einen Vertrag, Krafftdessen sie die im Often gelegenenHar

ven , er aber die vier Deffavenyen abstehen müssen.

Der Fürstvon Oeva, auf Cingalesisch , Correvitti Raalhamie , genannt,

und inseinerJugendvon denPortugiesen unterm Nahmen Don Antonio Barcka,

getaufft , widersette sich diesem Frieden , überfiel die Stadt Candy , jagte den

Kayfer indieFlucht , bekam diePrinzeßin gefangen, that den Portugiesen groß

fen Abbruch, undverheerete ihreLändereyen. Allein weil die Einwohner dadurch

hefftigen Schaden litten, und, der Portugiesen aufsolche Weise loß zu werden,

nicht absehenkönnen, schlugensiesich zu diesen, kriegten dieOberhand, und den

Prinzengefangen , derdann auch mit seinem Gehülffenam Lebengestrafft wurde,

mitlerweile diePrinzeßinnen wieder in Freyheitgelangten.

Nunmehro wares zwaran allenOrtenFriede ; Allein diePortugiesennahr

mendiejenige, so etwas gegendenKayser verbrochen , nicht nur in ihren Schuh,

ſondern versahen sie auch mit Ansehen, grossen Ehren Stellen und Einkünfften,

und gabendadurch Gelegenheit, sowohlzu einigerWeiterung, als auchſelbſtbes

I. Theil. 6. Stuck. D.9 trogen
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trogen zu werden. Dann der König jagte nur zum äuſſerlichen Schein dies

jenige weg, die zu jenen übergiengen , und dennoch mit ihm heimlich wohl

ftunden.

Diese riethen dann denenPortugiesen zum Krieg , um sich des Kaysers

thums zu bemeistern. Demnach entschloß sich der Portugiesische Statthalter,

dem KönigvonPortugallzubewegen, dieSee Küstenrund umher mitSchanzen

zu versehen, und dadurchdemKayser alle Hoffnung zu auswärtigem Succurs

abzuschneiden, auchaufsolche Art zugleich allen Handel allein in die Händezu

kriegen.

Hieraufwurden an der Oftlichen Seite der Jnful in aller Eile, ehe der

Kayferes erfahren, nochetlicheFortreffen angelegt. Ihrem Vorgeben nach ges

fchahe dießzwarbloß, um das Kayferthum fürdenen Europäernzu sichern ; Als

lein ihre Aufführung verriethe gar bald, daß es auf die Freyheit derHandlung,

aufErpressungschwerer Zölle von wemsie wollten , auf einigmäßige Einspers

rung desKaysers im Gebürge , und endlich auf deſſen gänzlicheBemeisterung,

gemünket.

Nunmehr befassensie in dieRundeherum dieFortreffenund Städte Ga-

le, Caliture , Columbo , Negumbo , Manaar, Jafnapatnam , Trincoenmale,

Cottjar, und Batticalo.

Um nunihreHaupt-Absicht, nemlich eine ungestöhrteund völliggesichers

te Besißung dieser ganzenInsul zu erwerben , mußteder Fürstvon Candy ange

griffen , undsein Reichunter ihre Bothmäßigkeit gebracht werden. Während

fie durch die mißvergnügte Cingaleser , die sich dennoch mit dem Kayser heims

lich verstunden , darzu angehegt wurden, hatte er, der Kayfer, sich bereits bes

waffnet , feine 3 Söhne schon abgerichtet, und einem jeden die Herrschafft über

einStückfeines Landes gegeben. Und so herrschete ſein ältester Print Commara

Singa, überOeva, Vifiapulle, über Mature, undderjüngste, MahaHattana

überdas KönigreichCandy.

DerPortugiesische Gouverneur , ConftantindeSoa , brachtedemnach

eineArmeevonEuropäischen und einheimischen Soldaten aufdieBeine, zog das

mit ungehindert durch Mature und Oeva, und äfcherte verschiedene Dörffer,

fammt der Resident Badu , ein, und bildetensich diesenWeg sicherer auf ihrem

MarschnachCandy, als sie vorhin auf deme über Ballane gewefen , auch gant

leicht weiterhinauf gelangen zu können , ein. AlleinderKayserschickte ihnen sei

neSöhne entgegen: DiemißvergnügteCingalesische vornehme Landsaffen wurs

den, durch versprochene Begnadigung, befriediget : Und die Portugiesen kurk

Darauf, dasie, nachentdeckter Falschheit derer Cingaleser, ſichzurückziehen wols

len,
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len, abergang umzingelt gewesen, vonden Einwohnern verlassen , und meiſtens

alle niedergefäbelt. JadieHaupt-Stadtder Statthalterschafft zu Columbo murs

deangegriffen, undhätte sich ergeben müſſen, wannſienicht abermal neueHülfs.

Völcker aus Goaüberkommen.

r.
Kurk daraufendigte Cenuwirad RajaMaha, im Jahr 1632 fein Leben,

und der jüngsteMaha Hattana , festefichy, mit grossem Verdruß seiner Brüder,

aufden Thron. Wiewol dieserStreitnicht eben vielzu bedeuten hatte, nochlan

gewährete, weil CimmaraSinga, Pringvon Ceva, sturb, und Vifiapulle, wel

chersicheinigermassen mit dem Fürstenthum Oeva befriedigte , und endlichzu den

Portugiesenflüchtete, nicht eben der klugste war; Wodurch dann der Jüngste,

unter demNahmenRaja Singa Maha Adaffyn , in guterRuheKayserblieb.

-

Dieser inzwischen , bey Erblickung , wie die Portugiesen , unter den

Mißhelligkeiten in der Kayserlichen Familie fo wool, als durch neue Hülfs,Völe

cfer, fichin einen haltbaren Stand von neuemgefeßt, schickte einen Braminnach

Paliakata, bey den Holländern um Hülffe gegen die Portugiesen anzuhalten,

welche erstere ohnedem fchon darauf gedacht , es bey diesemKayser zuversuchen,

obfie indem Zimmer-Handeleinen Theil ansichziehen könten. Alsofertigtensie

Gevollmächtigte an den Kayser ab , und versprachen Succurs , jedoch auf seine

Unkosten, und daßman ihnen , als Freunden , begegnenfolte. Wobey dieAb

rede, denAnfang zuAustreibung der Portugiesen durch Wegnehmung der Ve

ftung Batticalo, au machen, e

Dochehe man damit anfieng, hattendie Portugiesen von diesem Vor

haben Wind bekommen 7 und ſchmiedeten einen Anschlag, während derKayser

છે.
nachden SüdlichenGegendender Infulmarchirerwar, aufCandy. Allein ats

Der Kayser, samtdenSeinigen , Nachrichtdavon eingezogen, fiel erihnen mit
feinem Heere, und denen bereits geflüchteten Einwohnern , aufdennenmit

tödtete ſie fast insgesamt.
HDT TC $

Hiernächst ließ sich der Admiral Wefterwold , im Jahr 1638,1

Schiffen auf der Rheede von Batticalo sehen ,
Piele,Zejtungfire

und

cord, undschloßnachgehends mit dem Kayser,p. im Jahr
1638, mit5

un

ter deffenPuncten auch unter andern diefer war: daß man, aufSr. Majestät

Unkosten, die Portugiesenvertreiben , die Bestungen mitHolländern und feinen

einheimischen. Soldaten befeßen, zur Vergütung gedachter, schon angewande

ter, oder noch anzuwendender, Unkosten, fie mitZimmer, Pfeffer , Carde

mum undWachs bezahlen, jährlich wenigstens 2. Schiffs-Ladungen davon

liefern und keiner feiner Einwohner den germgsten Handel mit irgend einem

Ausländer treiben folte.

Q92
Dem
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Dem zuFolge nahmen die Holländer Anno 1639. auchTrincoenma-

le, und des Jahres hernach, stürmenderHand , auch Gale und Negumbo,

welches letteredochnachgehends wiederverlohren gieng, ein. Nanmachtezwar

der im Jahr 1642. zwischenIhroHochmögenden unddemKönigvonPortus

gal geschlossene Waffen,Stillstand der Fehbe in Europa ein Ende , aber auf

Ceylon moltemansich darannichtso genau kehren, ſondernnochvielesgegen eins

ander einzuwenden haben. Die Portugiesen wusten bisweilen den Holländern

auchdurchRaja Singa, bey demsie eine Enfersucht erweckten, zu schaden; wor

au dieUnvorsichtigkeit einigerHolländerdas Ihrige beytrug, daß er, jenen, den

Portugiesen, zum Vortheil, zu einem Friedens-Bruchund Schandung der

borigen Verträgen, sichbewegen ließ. Doch erklährte sich der Kayser aufdie

Lehte, mit denen Holländern, gegen die Portugiesen, und man nahm , nach

angegangenemKriege , jenen imJahr 1655. Caleture, das Jahr hernach Co

lumbo , nach einer harten Belagerung, worin der General Hulft todt blieb,

und dann, Anno 1658. Manaar und Jafnapatnam, ein. Wodurch dann al

fo derPortugiesen ihre Herrschafft aufCeylon aus war, und nachgehends dasa

felbe zwischen dem Kayser und der Holländisch-Oft.Indischen Compagnie,

welche alle vorhin von denPortugiesen ingehabteLänder mit vollkommener Ges

walt regieret, vertheilet worden.

B

Ehe die Portugiesen annody, Ceylon zu verlassen , gezwungen waren,

oder , einigerBericht nach, nicht langehernach, fieng dem RajaSinga, entwes

der auf Anbetungder Portugiesen , oder aber durchunvorsichtigkeit der dahin

gefeßten Holländischen Gouverueurs , derer Holländer Machtso bedencklich zu

fallen, daß er ihrer eben fo gerne, als der Portugiesen , loß zu feyn, gewung

schet. Zu dem Ende verlangte er alle von ihnenbesette Vestungen, erfeste aber

die daraufgegange Unkosten nicht , sondern gab dadurch Gelegenheit, daß die

Holländer seine Forderungen, und zwar mitRecht, nicht eingiengen. Dese

wegenwarer aufetwas anders bedacht : Fiel verschiedene mahl in dieZimmet

Wälderein; kam persönlich mitseiner Armee nachColumbo , und denenZime

met-Rinde Schehlern , welche man, durch geschwind aufgeworffene Schans

Ben , Redouten undBlock Häuserzubeschirmen , bedachtwar, aufdenHalf.

Mitler weile trachtete man ihn durch abgeschickte Briefe, Geschencke und Gee

fandten, welche er sonsten manchmahlen, gegen das Völcker Recht, wie mit

den Frangosischen und Engländischengeschehen, gefangen genommen, und

bey sichbehalten , zu begütigen; Welches dann endlich so gut geglücket, daß

man, nachRaja Singa Ableiben, durch mäßige Verehrungen, auch Vorsicht

und Höflichkeit, feinen Sohn , Vimala Darma Soeria Maharaja , und deffen

Nach
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NachfolgerundSohn, Wira Praccaram Narenda Sinda, ben gutem Laun und

Frieden zu erhalten gewust. Daß also die OftIndische Compagnie gegens

wärtig, die oben beschriebene Theile und Gegenden von Ceylon , ruhig besiht,

und man ihre Gesandten nicht mehr gefangen nimmt. Gestalten sichs auch

würcklich äussert, daß der Friede die stärckste. Vestung für ihre eroberte

Plage fey.

Übrigens , weil Herr Knox, von dem man bereits so vieles entlehnet,

über 20. Jahre lang allda gefangen gesessen , und nach überstandenen fast un

glaublichen Schwierigkeiten endlich davon weggekommen , bin ich versichert,

daß ein wahrhafftiger, jedochkurzer Bericht, von dessen Gefangen Nehmung,

und aufdieser Inful geführten Lebens-Art, den Geneigten Leser nicht unange-

nehm fallen werde, dazumahtensich die Art desLandes, nebst denen Sitten und

Gebrauchen derer Einwohner, daraus desto besser abnehmen lässet.

7

Esfeegelte nemlich offt erwehnter Capitain , Robert Knox, in derEng

fisch Oft Indischen Handels Compagnie Diensten, auf der Anna-Galey, im

Hornung des Jahres 1659. aus denDowns, nach der Küste von Coromandel,

allwo ihn , nachdem er in dortigen SeesHaven seine Kauffmannschafft getries

ben, den 28. November 1659. auf der Rheede von Mufulipatam, ein Sturm

überfiel, welcherdas Schiffdermassenzurichtete , daßernachder BayvonCott-

Jar oderTricoenmale , auf derCeylonschenKüstewiderseinen Willen , hinüber

lauffen müste. Bey ihrer Ankunfft in der Bay, nahmen sie sichanfangs, als

fleansLand fliegen , aus FurchtfürdenEinwohnern, sehr inacht. Doch da fie

ungefähr 3. Wochen langfrey ab undzugegangen , ohnedaßihnen von dasigen

Leuten die geringste Ueberlast geschehen , vielmehr umsGeld täglichLebens-Mits

telzugeführet/ und dabey, wie daß sie dasigen Landes vonHerzen willkommen,

bedeutet wurde, meintenſieunterihnen ganz ſicher zu leben.

Wie der König Zeitung erhalten , daß ein Engländiſches Schiffin

DerBaydrdraussen läge, schickte er einen feiner Deflavas , oderObersAmt-Leute,

an den Capitain mit einem Geschencke ab, und ließ ihm sovielProviant, als er

benöthigt, antragen. Doch als erden Capitain, famtfeinemSohn, undnoch

15. bis 16. Matrofen, ansLandgelocket , wurden sie allezu Gefangenengemacht,

und demCapitain jugemuthet, zubefehlen, daßdas SchiffaufdenStrohm ges

bracht Allein dieser, als man ihm zwey P

würden Befehl, wohlaufseinerHuth zu feyn,für

Allein dieser, als man ihmzwey Mann an Boord zusenden ers

laubte, gab
Steuer

-S

das Schiffzusorgen , und aufseineeigneBeschüßung zudencken, zu dem Def

fava hingegen fagteer, das Schiffs Volck wolle ihm nichtgehorchen. Hierauf

bath der Deflava, er möchte doch seinen Sohn, als den Verfasser dieses Bes

4.3 293 richts
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trichts , hinschicken ? Welches derCapitain auchthat, jedochmit Befehl , daß

der Ober-Steuermann das Commando über sich nehmen , und nach der Küste

von Coromandel kehren, sie aber für sich selber sorgen lassen solte. Dabey aber

bath er seinen Sohn, wieder zu ihm zu kommen, und ihn in seinem schweren

Unglücks-Fall nichtzuverlassen. Deme dergetreue Sohndannauch gehorsams

te , unerachtet er sich aufs allerbeste nichts anders , als eine elende Gefangens

ſchafft, in einem unbekannten Lande, einbilden konte. Ein jeglicher Ehrlies

benderLeser wirdgerne gestehen , daß diese Geschicht eines ens würdig.

Dann wo wollen wir einen sobraven und getreuen Diener aufder Welt finden,

DerCapitain sich gegenseine
Herren

, nemlich gegen die Englische Oft,In

dische Compagnie, erwiesen? Undwo istwol ein so treubergigerCohn, der

lieber ein Gefangener werden , als seinen Vater in der Noth stecken las

fen will?

Nach einigem ZeitsVerlauffwurde der Capitain mit seinen Matrosen

nach denen Gebürgen vonCondeUda hinauf geführet , und jeder in einbefondes

res Dorffverleget: AusserdemCapitain, und feinem Sohn, welche man bepe

fammen ließ. DieLeuteselbigen Orts brachten ihnen gekochtenReiß undKraus

ter, nebst einer Schüssel Fleisch, Fisch and Ever, jedoch von der leztern Koft

nur wenig, weil sie das übrige Effen nur schmacksamdamit machen wolten. Es

stunde zwar bey ihnen die Wahl, ein oder andersHaus im Dorff, welche doch

durchgehends niedrigunddunckel waren, fürsich auszulesen; alleinder Capitain

erwählte eine Art einer Reise Herberge, oder Caravanfera, durch welches

Eufft fchda durchstriche. In felbiges gabensieihm eineRub Bauck , nebst einer

SchiffMatte, daraufzu schlaffen, und zwar zur befondern Ehr-Bezeugunge

währendseinSohn, wie der gemeineMann daselbst gewohnt, aufeinerMatte

auf den blossenBoden liegen mußte. DieStadt, womansieeingelagert hatter

warsehr ungefund, maſſen die Leute durchgehends mit kalt und hißigen Fiebern

behafftet, fo gar, daß kaumjemand zu finden, derden Gefangenen ihr Eſſen and

fchaffte. Endlich wurde der Capitain fowol, als fein Sohn , an eben denen

Bufallen Bett lägerig , und obgleich der alte Mann
und obgleich der alte Mann seinhißiges Ficher bald ab

schaffte , fiel er doch in eine groffe Schwermuth , starb , aus lauter Gramm,

irgends innerhalb Jahres-Frist, und ward von seinem Sohn , nachdem er ihn

in feine eigneKleider und die Schlaff-Decke eingewickelt, gegen dem Waldezu,

unweit dem Dorffe Bonder-coos-wat, in der Proving Hotcourly , ungefähr in

derMitte derInsut, begraben.

Als derKayfer des Schiffs CapitainsTod vernommen, ließ er sich um

Die Ursache dessen erkundigen, und weil er meynte, es sey irgends der Mangel

des
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des Unterhalts daran Schuld gewesen , ertheilte er scharffen Befehl, desto größ

fere Sorge für den Sohn zu tragen. Wie ihm dann auch seine vorhin gehabte

Portion umviel verbessert wurde.

༡༣༣༨ Die übrige Schiffs-Leute , so in verschiedene Dörffer einquartiretgewe

fen, speiseten Wechselsweise in jedem Hause , wohin sie beschieden waren.

Wo sie des Mittags affen, da hatten sie ihre Abend-Kost und Nacht-Lager auf

einer SchilffMatte, wie das andereHaus-Gesinde, und giengen, wie es ge

meiniglichgeschicht , wann derKayfer einen Gefangenen einem Dorffeanbefiehlt,

des andernMorgens wieder nacheiner andernHerberge. NachVerfliessung eis

nigerFrist, erhielten sie grössere Freyheiten. Man ließ sievoneinem Dorffe ins

andere spazieren , und ohneGeleite ihre Cameraden besuchen. Dannsie waren

ander See-Küste

ſo
well

af

der und dieWege durch die Wälderso starck besett,

daß das Flüchten gang und gar unmüglich. Allein, als sie merckten, daß die

Einwohner Befehl bekommen, sie mit guterKost zu versorgen , bis sie zu dem

Kayser nachHofe entbothen würden , fiengen sie an , sichüberihreWirthezu er

heben, führen ihnen übers Maul, ja warffen ihnen , wanndas Effen nicht nach

ihrem Geschmack, die Schüsseln nach dem Kopffe. Weil auch ihre Kleidung
veute,denReifungepoche

allmählig zerriß, zwangenfiedie Leute, denRetßungekocht zu lassen , und ihnen

nocheinmal sovielzu geben , als sienöthig hatten, undverkaufften den Überschuß,

um sich neueKleider anzuschaffen. Aufsolche Art lebten sieein Jahr nach dem

andern , bissie Müßenstricken lernten, wovonsie etwas baar Geld erübrigten.

Weilsie auchwusten , daßsieunterKayserlichem Schußstünden, brachten sie die

ihnen zugefügteBefchwehrden bey der Obrigkeit an, und bekamen allemalHuls

fe. Endlich wurde jeglichem vergönnt, fein eigen Haus zu haben , worinn sie

Schweine, Ziegen und zahmes Geflügel um sich hatten. Einige triebenKräh

merey , oder diftillirten Arack; Anderehingegen legten sich aufdenAcker-Bau,

bis sie zuleßt nachHofe entbothen wurden , woſelbſt ſie noch verschiedene ihrer

Lands-Leute vorfanden.

Zwey Jahre zuvor the Capitain Knox und feine Gesellschafft

gefangen wurden waren noch drevßig Engländer von dem Schiff, der

Persianische Rauffmann , auf dieser Insul ans kand gefeßt.
Diefe

musten allesammt nach der Resident Candy wandern , allwo fie der Kays

fer etliche Jahre aufhielte , und ihnen Effen und Kleider gab. Gedach

ter Fürst hatte an zween jungen Burschen, Hugo Smart und Henrich Man,

so grosses Belieben , daß er ihnen an Hofe ansehnliche Bedienungenschenck

te, und manchmahlen gang vertraulich mit ihnen von den Sitten und Gebräus

chen derEngländer, und derGröffeselbigen Königreichs, redete. Dieß warges

rade
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radezurZeit derRevolution , und er hörte nichts liebers , als wann die Engländer

die Holländer aufder See geschlagen. Weil aberSmart, dem Vermuthennach

mitdemHolländischen Gesandten irgends sich unterredet haben möchte , wurde

derKayferdarüberso enfersüchtig und mißtrau sch, daßerihn in ein Dorffim Ge

bürgeverwieß , woselbst er auchseinen Geist aufgegeben. Der andere , Hen-

richMan , wurde , weil ervon den Portugiesen einen Briefbekommen , umb

ihndem Kaysernicht gezeiget , fammt dem Schreiber , von denElephanten zu

Todegetreten. Sogarüberaus mißtrauisch war dieser Prink; Und damit ſein

Land undKriegs-Macht denen Ausländern nicht verrathen werdenmöchte, wurde

alle Correfpondent durch Briefe, odersonsten, bey den allerschwersten Straffen

berbothen.

Im Jahr 1664 schickte der Gouverneur des Forts, St. George , Hert
EduardWinter, anden KaysereinenBrief, welcheseine St. George , Herr

Supplique

Se. Majestät diegefangene Engländer erlassen möchte. Das dann auchverspro

chen, aber niemahls gehalten wurde. Kayserlicher Seits war man ohnedem

schongewohnt, allerley Mittel anzuwenden, umsiein seinem eigenen Dienste zu

behalten; Allein das traurige und recht greßlicheBeyspiel ihrerLands,Leute, nem

lich Hugo Smarts , und Henrich Mans , benahm ihnen alle Lust , sich zu diesem

Vorschlag überreden zu lassen.

Mitlerweile ereugnete sichin Candy ein Aufstand. Des Kaysers Pale

laſtwurdeberennt , underfelber, sich ins Gebürgezu flüchten, genöthiget. Hiers

durchverlohren die Engländer ihren gewöhnlichen Unterhalt, und litten 3 bis 4

Monathe groffe Hungers Noth, bis derKayserdie Rebellenbezwungen,undwier

der aufseinen Thron gelangt. Da erſiedann allesammt wieder inihre Quarties

renach denDörffern ſandte , undſiehingegenihr voriges Gewerbeund Land-We

fenanfiengen. Die meisten unter ihnen traten in die Ehe, undzeugtenKinder.

BloßHerrKnox, nebstnocheinem , blieben in einemHause beysammen, und ledi

gen Standes , biß fieeinige GelegenheitzurFlucht absehen möchten. Gedachter

CapitainKnox Fauffte ein Stück Landes , welches mit Obſk-Bäumenrecht wohl

angebauetwar,fürs Reichsthaler, worzunochetwas Acker-Feld gehörte, wor

auferKornsåen konte. Daer dann ein weit bequemers Haus, als ervorher ge

habt, aufrichtete. Nunmehrstunden die Leute des Landes in derEinbildung, fie

battensich allbereits ſo feste niedergelassen, daß kein Verdacht eines Ausreiffens

mehr aufsie zu werffen ; Lieffen sie also, eignen Gefallens , wohin sie wolten,

lauffen. Wiewohl Herr Knox berichtet , daß, weilderMangel einer Frauen,

welchezumLand-Bauvornehmlich gebraucht würden, ihnzum Såen undErnd

ten untauglich machten, er sich auf den Wucher gelegt, und wie ohnedem des

Landes
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Landes üblich, Kornzu 50 pro Cento ausgethan. Woben er aber auch nicht

vergift, anzumercken, daß derjenige, so solchen Handel treibt , vieler Gefahr,

um sein Geld zu kommen, unterworffen , oder es doch manchmahlen lange Zeit

ausstehen lassen müſſe. Dann wann er bey Einheimfung des Kornsfeines Schul

deners nicht persönlich zugegen, kämen audere , die diesem gleichfalls etwas vors

gestreckethätten , und nähmensihm vor demMunde weg, ohnedaß der, so Geld

vonihm daraufgeborget , ihm etwas davon nachHausebråchte. Wiewohl der,

so einem Geld aufseinKorn vorgeschossen, und nachgehends dochdas Nachsehen

habenmüste, das Jahrhernach das Capital doppelt empfienge. Nur mit dem

Unterscheid, daß derZinß, wanneinerauch 7 Jahrenacheinander zu kurtkáme,

dennochnie höherals 100 auf 100 stiege. Hiernächstrichteten Knox und seinCa

merade eine gewisse Art einer Handelschafft an, indem siean einemOrtdes Lan

des ein Guth ein und an einem andern wieder verkaufften. Durch dieses Mittel

hofftensie, mit der Zeit den Weg nach der See Küstezu entdecken , und also zu

entfliehen. Allein es brauchtenochetliche Jahre, bis sie ihren Entzweck erhalten

können. Nach mancherley Erfahrung befanden sie , daß die Pässe nach dem

Norden am schlechtsten bewachet waren , und versahen sich dahero mit solchen

Waaren, die sie wußten , selbiger Endenden bestenAbgangzu haben; Nemlich

mitToback, Pfeffer, Knoblauch , Rammen , Schwerd Feger. Ar

beit, und dergleichen. Weil aber keine Heer-Straſſen dahin gingen, sondern

fielauter kleine krummeFuß- Steige durchs Gehölze vor sich fanden , traffensie

nicht geringeSchwürigkeiten an. Endlichgeriethensiegleichwohl an die auferste

Gränken des Kayserthums , muſten aber, weil sie ihre Waarenverkaufft, und

keine Ausrede mehr für ihr Herumschwärmen , hatten, nunmehro zu ihrerGesell

schafft zurück kehren. Sie versuchtens mit dergleichen Gewerbe nachgehends

noch9 bis 10 mahl, konten aberkeine Gelegenheitfinden, durchzukommen , und

wurden , weilwenigfüß Wasser dortigerGegend zu finden , und das , was man

nochantraff, sehr schlecht war , nach der Rückkünfft gemeiniglich ganz kranck.

Aufdielehte lehrte mansie , das Bang-Laub, so einen dummmacht, undbey den

Indianernviel im Gebrauchist , aufgetrücknet,mit Jaggory odergrobemZucker,

im Waſſerzu genieſſen. Wodurchdann alle übleWürckungen eben sogehemmet

wurden, als ob sie Brandtwein oder andern Spiritum daruf gegossen hätten.

Drey bis vier Jahre konnten sie wegen der Dürre nicht zum Landhinaus, weil

felbige einensolchen Mangel unter den Leuten , inAnsehung derSpeisen , verurs

sachte, daßkeinReisendersichfür baares Geld, oder andere sonstsehrbegierig ge

tauffte Waaren, sättigen konnte.

1.Theil. 6. Stück.
Kr Nach
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Nachsomanchen vergeblich vorgenommenen Anstalten, um wieder in

ihr Vaterland zu gelangen , gelückte es ihnen doch endlich, indemſieihren Weg

nachAnnurodgburro, eineramweitesten in des KayfersHerrschafften gelegenen,

undamnächstenan das , von Malabaren bewohnteLandderWannys,stoffenden,

Stadtnahmen. Ben ermeldtem Annurodgburro traffen sie einenFlußan, an

welchemsieihrenWeg hinzunehmenſich entschlossen. Weil ernun etlicher Örten

feuchte, wieseihnen dieses gleichsam einenPfad. ZugutemGlücke wars derFluß

Molwat,foimNord-Westenvon Ceylon, unweitdemEylandund HafenManaar,

denenHolländern zuständig,läufft. Alssie einstens des Nachts reiseten,erblicktensie

einen aufsiezukommenden wilden Elephanten. Hierauf machtensieHalte und

Feuer, fassen bis frühen Morgens dabey, und das Ungeheuer begehrtegar nicht

aufsiezu eilen, oderihnen einigen Schaden zu thun. Daher zu glauben, daß

fie niemandbeleidigen, als dersievorhererzürnet. GestaltenHerrKnox erjeblet,

daßin denjengen Ländern , die er durchgereiset, deren eine grosse Menge anden

abgebrochenenZweigen und umgekehrtenBäumen, zuihrem Fütter, deutlich ges

nug zu erkennen gewesen. Siebegegneten auchBären, wildenSchweinen

undBüffel-Ochsen, welche aber bey ihrem ersten Anblicke, gleichdavon liefs

fen. Daherodann, wannfolcheRaub-Thiere nachMenschen-Fleischsobegies

rig, als manche Reise-Beschreiber melden, die ReiſendurchdasigeLänder gang

unmüglich wären. Ein Tiegerhatihnen einsteinStückFleischweggeraubet,oh

neihnen anders zu ſchaden. Ob wolder äuſerſteHungerſiemauchmal zumMens

fchenRaubgleichwol veranlaffenmag. Somögen wirauch anmercken, daßman

bafelbst soviel Gefahr wegen der Schlangen und Scorpionen nicht ausstehe,

als insgemein befürchtet wird. Massen in den 20 Jahren , da Herr Knox dies

ses Eiland durchwandert, er niemal einiger Gefahr wegen ihres Biffes oderStis

hes Meldung thut. Die, ſeinerRede nach, inobigem Flußhäufigvorhandene

Crocodille thaten ihnen auch nicht das geringste Leyd. Wasaber unsereReis

fende anbelangt, kamenſie, auf die Leşte nach den Holländern zuständigen Ves

ftung AREPPO, von dar sie nach demEiland Manaar gesandt, allda freundlich

aufgenommen, und ihnen nachgehends die freye Fahrt nach Columbo bewilliget

worden. Dasiger Holländischer Gouverneur befragte sie sehr genau um die

Machtund Regierung des Kayserthums Candy, und nachdem sieihm in allem

völliges Genügen geleistet , schickte er sie nachBATAVIA, woselbstHerr Knox

undfeinCamerade einenach EnglandfeegelfertigeFlotte antraffen,ſich aufeines

derer Schiffebegaben, und sobehalten inihr Vaterland zurück kamen.

Das
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Das fünffte Capitel.

Beschreibung des Kayserlichen Hofes , seiner Macht und Ein-

künffte Geseze und Straffen , Münze , Gewicht und

Maasse.

1

Es Kaysers aufCeylon, in dem entlegenſten und unzugångbarsten Ges

bürge , unfern der Stadt Digligyneur gelegener Pallaft, iſt mehr zu

feiner Sicherheit, als nach äusserlichen Pracht , gebauet. Die Ge

bäudedavonstehenselber nicht an einander, sondern es find etliche hier

und dar besonders vertheilte Häuser, oder so eingerichtete Zimmer , daß man

niemahls eigentlich wissen kan , in welchem er schlaffe. Seine Ober-Officiere

undGenerale bewachen dieinnere Hof Pläßeselber , haben jegliche Nacht ihren

augewiesenen Posten, worinn sie bleiben müssen, und ihreSoldaten liegen vor

derMauer draussen. Seine Leib-Wacht besteht aus Negroes oder Caffers , zu

welchenMohren er mehr Vertrauen , als zu ſeinen eignen Leuten, trågt; Ge

ftalten er eben deswegen sie zu ungewissen Zeiten aufdie Ronde ausschickt, um

zu sehen, ob die draussen Wacht haltende Officier auch fleißig auf ihrer

Huth seven.

1

Erläßt sichvornehmlich vonhübschen jungenBurschenaufwarten, wel

che seineDeffavas , oder Statthalter, jeglicher in seinem Gebiethe , fleißig aufs

fangen, und nachHofe senden; Gleich ſie auch mit wohl gestalten Mädgen

thun, die ihm als Kebs-Weiber zur Hand gehen, oderdoch dasEſſen für seine

Tafel zurechte machen müssen. JaHerrKnoxberichtet uns, wasmassen, bey

seiner ersten Ankunfftin selbiges Reich, derKayser alle schöne , so wohl verheye

rathete als ledige, Portugiesinnen, ohne Unterscheid, wieundwomansienur

findenund bekommen können , aufsuchen lassen; Daerdann, nachdem er die

ihm anständige ausgesucht, die übrige zurück gesandt, oder in gewiſſe Dörffer

verlegt, um daselbst ſo lange, bis er sie zu ſich entböthe , in Verwahrung zu

bleiben.

Wenn er ausgeht, ist seineLeib-Wachtsehr Zahlreich. Unter andern

hat er eineCompagniePortugiesen , und nocheine von lauterHolländern,uns

ter Officierern von eben solchen Nationen. Vor ihm her gehen Trommeln,

Trompeten, undandreblasendeInstrumenten, mitfingenden Weibs-Personen

bornen an. Sodann folgen auch seineElephanten, Hand-Pferde, Jägermit

Rr 2
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ihren Falcken , und dergleichen mehr. Diesergange Aufzug erscheint zumöftern,

auf Sr. Majestät Befehl , vor der Einfahrt seines Pallastes zur Aufwartung,

ob er irgends sich heraus begeben möchte : Da er doch manchmals nichts wenis

ger als dieß imSinne hat. Und solches rühretbloß aus derungemeinen, jaüber.

flüßigen Sorgfalt dieserPrinßen, für ihre Person, her.

Bey der Tafelsißt er ganß allein aufeinemStuhl, vor welchem ein klei

ner, mit weissem Cattun bedeckter Tisch, stehet. Manträgt ihm 20. biß30.

Gerichteins Zimmer, wobey dieTräger einTuchvor demMund haben , undder

Kayser , welchereine tieffegüldneSchaale, in deren einBlatvon breitem Wee

gerich liegt, vor sich hat , fordert diejenige Speiſe , zu deren eram meistenLuft

bekommt , welche ihm dann von einer Person, die, gleich den vorigen, um

keinen Athem darein zu laſſen , mit einer Decke über Nase undMund versehen,

hingelangt wird.

Seine Unterthanen fallen , wenn sie die Gnade haben vor ihn zukom-

men, dreymal auf ihrAntlik, stehenhernachauchnicht auf, sondern hocken auf

ihrenFersen, und brauchen gegen ihnsolche ehrerbietige Worte, alssiefastnicht

höher bey ihrem Gottesdienst im Munde führen. Eine ihrer gewöhnlichenRe

dens-Arten ist : Eure Majestät könte wol Gott seyn ! Sich hingegen

nennensie ein Stück von einemHund, oder vonſonſt einem verachtetenThiere,

das sie nicht wehrtseyen, sichihmzunähern : Undwannsiesichwieder abführen,

kriechensieso langezurücke, bissieihm aus den Augen kommen.

WannseineHof-Bedientedie Aufwartung bey ihmhaben , ists ihnen

nicht vergdanet ihre Eheweiber, oder andre Frauens Personen, zu berühren.

Ja er will nicht einmalgestatten, daß ihreFrauen, währenderAufwartung bey

Hofe, inderStadt bleiben, und wersich innerhalbsolcherFristbey einem Fraus

enzimmer betreten läßt, hat seinenHals verwürckt.

Diefer groffe Herr richtet seine meiſte Reichs Angelegenheiten durch

veene oberste Staats-Bediente , Adigars genannt., aus , an welche die Un

terthanen, wann ihnen in niedern Gerichten zunahe geschieht, zuappellirenbes

fugt. Nachfolchen Adigars folgen, in Ansehungder Authoritat , feine Deffa-

vas, oderStatthalter , auf welchen dieBürgerliche sowol als Militair-Gewalt

beruhet. Sie müssensich beständig beyHofe aufhalten, undihreAemter durch

Unter Gouverneurs , Carlividani genannt, welche wieder geringere Befehlhas

ber unter sich haben , versehen lassen. Doch giebts in jeder Landschafft einige

Dörffer und Städte , welche der Gewalt des Gouverneurs ebenso wenig, als

Des KaysersKron-Güter, und der Priester-Theile, unterworffen.

Dir
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Der Kayserkan, weil er an kein Geses nochHerkommen gebunden, als

les thun, was er will. Die Ländereyen giebt er auf eine oder andere Weise zu

Lehen, da dann einigefeiner Vafallen ihmzuKriege dienen, andremit ihrer Ar-

beit zurHandgehen, und die übrige ihreGebühr anVieh, Korn, Obst , oder

eigen aus Holt verfertigten Sachen abtragen müſſen. Es giebtgewisse Dörffer,

darinsichderKayser alles , was nur aufselbigemBoden wächst, zueignet , wos

bey der Land-Mann nichts als die blosseKost für sich behalten darf. Und diese

verschencket er manchmal an seine HofLeute oder Beamten , welche, so langefie

ihre Posten bekleiden , den Nußen davon ziehen. Die übrige Länder ſind erbs

lich , fallen vom Vater auf den Sohn, undtragen keine andreLast, alswas die

Vorfahren davon geliefert haben.

*

A

Das Vold bringt seine Schagung des Jahrs dreymal nachHofe,

und einjeglicher, welcher einiges Amt oder Bedienung bey dem Regiment hat,

giebtseinem SouverainGeschencke an Gold , an Edelgesteinen , an Silber-Ge

schirr, anGewehr, oder an Baum-wollenen Tüchern. Einige verehren auch.

Silber-Münze , deſſen aber da zu Lande wenig vorhanden. DieGroffen sind

daraufbedacht , ein Edelgestein vongroffem Wehrt, oder irgend etwas anders

curiöses , als den sichersten Weg zur höhern Beförderung, oder doch ihres

Amts Vergewisserung, anzuschaffen. Ohne diejährliche Einkünfften und ges

dachte Verehrungen, läßt derKayser alles , was ihm anstehet, feinen Unterthas

nen abfördern , und wann es seinenAmt-Leuten einfällt , alleFrüchte , undwas

nur das Erdreich trägt, zu des Kaysers Gebrauch zu verlangen, darfder Eigen

thümer selbigemitkeinem Finger berühren; Also daß erwürcklich überalle Ein-

Fünffte und Gewächse aller , unter seiner Bothmäßigkeit gelegenen Länder, eine

vollkommene Gewalt hat, felbige , wann die Bedürffnis feiner Regierung irs

gendsderen benöthiget, denen Eingesessenen wegzunehmen.

Seine RriegsMacht betreffend, hålt er, auffer feiner Leib-Wacht

berer Caffers , und einer mäßigen Anzahl Europåer , keine Soldaten auf den

Beinen. DieLand-Miliß, welche, wegen ihr zum Lehen ausgethanen Lånde-

reyen, zu Kriegs- Diensten verpflichtet, zeucht nach der Reyhe auf die Wache,

und ist , der Grösse der Inful nach, zu rechnen , wol so starck, als sonst ein

Fürstbey uns an Land-Ausschuß ordentlicher Weise unterhält. Die Deffavas

und Generale liegen allezeit zuFelde, oder im Pallast aufihren Posten. Diese

Land-Trouppen sindinRegimenter, jedesvon ungefähr 1000. Köpffen , einges

theilet, und stehen unterm Commando eines Metteralls oder Obristen. Sie

dienen insgesamt zu Fuß, weil aufder ganzen Inſul keine andere Pferde , als

die man von auſſenher hinein bringt, zu finden. Der Kayfer vertraut einem

Kr 3
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General selten das ganze Heer, aber sie nehmen manchmal, für ihren eignen

Kopf, mit ihren Detachementern, Sachen vor , worüber die Holländer offt

veranlasstwerden ihnen Echadenzuthun. Alleines bleibt dochbey dieser Weise,

als einem geringern Ubel, weil ersonst, wofern er einem das völlige Commande

übergåbe, nochgrössern Unheyls ſich befürchtet.

DerSoldaten ihre Gewehresind breite Schwerdter, Piquen, Mus-

queten, oderBogen und Pfeile. Daneben haben sie auch eine Art Canonen,

etwas wie unsere Feld-Stücke, die aber so klein und leicht, daß3. oder4. Måns

nersie aufden Schultern wegtragen können: Ihre Zelten sind vonTallipot-

Blättern, sosie mitStangen, wie unsre gemeineSoldatenpflegen, aufschla

gen. Bagage- oderRüst-Wagenhabensienicht, sondern jeglicher trägtfeinen

eignenBündel, und wann nichts mehr darinnen, läßt mansie heimgehen, und

mehrholen. Also daß, nach dem ersten Monath, da sie zu Felde gelegen , die

Armee gemeiniglich durch das ganzeLand , umsich mitneuemProviantzu verses

hen, zerstreuet ist. Wiewol, dem Vernehmen nach, die viele Holländer,

Portugiesen, und andre, in Kayserlichen Dienſtenſtehende , Europåer, ſie

unlängst eine beffreKriegs-Difciplin gelehret.

Esgehet schwerher, sie zu einer allgemeinen Schlachtzubringen; son-

dernsie ziehensich, wann ihnen dieHolländer einStückLandes wegnehmen wols

len , zurücke, bis daß sie dieselbeaufAbwege und in beschwerliche Päſſe imGes

bürgegelockt, worin sie die Portugiesen und Holländer manchmal, wann diese

sich keines Feindes in der Nähe vermutheten, überfallen, und vonihren Leuten

abgeschnitten haben. Wann ihr erster Angriffvorüber, halten sie fürs Beste,

nachden Felsenund Bergen zulauffen, und eine frische Gelegenheit abzuwarten,

ihrem, im Gehölze verirrten Feind , von neuemauf den Leib zu gehen. Auffol

che Weise führeten sie mit den Holländern vor 40. oder 50. Jahren ihreKriege.

Sie kamen herab, und überfielen ihre Leute , während sie mit dem Zimmet

Schehlen beschäfftigt waren , und lieffen hernach wieder nach den Bergen zu,

woselbst dieHolländer , ihnen nachzujagen, feltenihreRechnungfanden. Hin

gegen beraubten diese auch, nachdem sie sich aller See-Häven bemeiſtert , die

Einwohnerdieses gangen Caneel-Handels.

Sie haben keine andere als von derNatur gemachte Vestungen ; man

möchtedannihre Thore, sosie auf allenWegenund Pässennach ihrem Lande zu

haben, dafürrechnen wollen. Diese Thorebestehen aus einem Schlag-Baum,

dessen Aeste mit Fingers-dicken und fast Eisen harten Dornen beſeßt. Ihr

Absehen ist damit nicht, fie, wie bey uns , zuzuschliessen, sondern als ein

Schuß-Gatter aufzuziehen, und wannmanaufdenFersenhinterihnen drein ist,

schnelle
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schnelleniederfallen zu lassen. Hierhinterfollen fie Standhalten, und dasowol,

als aus dem dicken Gebüsche, Rechts- und Lincker-Hands , Feuer geben , fo,

Daß dieKugeln undPfeilemanchmalsodick , als Hagel, fallen, unerachtet nirs

gends kein Feind zu sehen. Dergleichen Scharmüßelhaben die Europäer zuweis

lenauch mitdenIndianern aufdemfestenLande.

Die ProvingConde Uda zuCandy gehörig, istvonNatursobeschüßet,

daß sie keiner Befestigung bedarff. Denn aufwelcher Seite man auch zu selbi

ger kommtist doch nicht anders hinein zu kommen , als durch hohes Gebürge und

DickesGebüsche, welches nurenge Fußpfade, welche an bequeme Orten mit dis

cken Dornbecken befest, mit vorbesagten Schlag Bäumen geſchloſſen, und

TagundNacht mit Wächtern versehensind. Beyden Weddashatjedes Gebies

te derselben aufseinen Grängen eine Wacht, welche alle Reisende anhält , und

wennsiebey ihres Districts Aeltesten oder Obern angemeldet und pasfirt werden,

bißzum nächsten Gebiet , durch die Wälder begleitet. Ihr Gewehr sind Pfeile

mit eisernenSpitzen , und Bogen von 9 biß 10 Schuh lang , welche an einem

Ende gleichfalls eine eiserne Spiße haben , diesie zwischen ihren Zähnen in die

Erdestecken , wenn sieschieffen, und die ihnen im Handgemenge auch statt eines

Spiesses dienen können.

Geseze desLandes , haben siekeine andre als ihres Ober-Herrn Wills

Führ. Doch leidet er nicht , daß seine Statthalter einen Miſſethåter am Leben

Straffen, sondern behält dieses für sich selber, undfordert die Delinquenten kurs

undgut, ohneweitläufftigen Proceß, vors Gerichte. Diejenige , so in seinen

Gedancken Unrecht haben , werden gestrafft, wann dieBeweißthümer gegen fie

auchnochso schlecht. Bey ihm brauchts , um einenum Gutund Leben zu brin

gen, weiternichts, als daß er , wie gemeldet, denckt , es habe einer wasverbrochen.

SeineElephanten find die meisteZeit seine Büttel, welchedem Verurtheilten die

Glieder entzwey brechen , und ihn , jenachdem es ihnen befohlen wird, gang zu

Todetreten. Andere werden gespieffet, und die er Hoch.Verraths verdächtig

hält erstlich gepeiniget, und ihnen hernach das Fleisch mit glüenden Zangen vom

Leibe gerissen. Undzwar bleibts beydem Missethäter allein nicht , sondern auch

fein Vater und ganges Geschlechte muß sein Verbrechen mit dem Tode, oder

dochVerweisungins Elend , mit buſſen. Um geringer Ursachen willen werden

öfters seine größte Bediente in Fessel und Bande geschlagen, und doch nachges

hends wieder in ihre vorigeAemter eingefeßt. Es ist auch keinem eine Schande,

folche Zuchtigung auszustehen. DiegewöhnlichsteArtaber, diejenige , so man

wieder begnadigen will , abzustraffen , istihreVerweisungnacheinem oder andern

Dorffe, um daselbst bewacht zu werden, biß sie ihren Fehler mercklich bes

reuet
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reuet. Bißweilen wird ihrer auch gar vergessen , und so bleiben sie all ihr

Lebetag gefangen.

WasdieRron Folge betrifft , ist selbige erblich , daß der Kayser deß

falls nichts veranstaltet. Doch hat er, demAnsehen nach, Macht, diefen oder

jenen seiner Söhne von der Nachfolge auszuschlieffen , oder seine Länder

unter siezu vertheilen. Wie auf dieser Insul mehr als einmahl geschehen.

Der Weddas ihr Land ist unter ihre Geschlechter vertheilet , und die '

Ober-Häupterder Stämmesind allzeit zugleich Gouverneurs , aber alle aneinans

dersoverbunden, daßsie eine ArtderAriftocratischenRegierung ausmachen, und

bisherihre FreyheitwiederdenKönigvon Candy behauptet haben. Ihre Öbern

sind auchihreGesetzgeber und Richter,dochhabensie auch einige Unter Obrigkeiten

untersich, sonderlichnachdenen Castenoder Geschlechtern unter welchesie ebenwol

wie die Cingalesen und Malabaren vertheilet find. Wiederfährt einen Unrecht

soseßt ersich mit einem grünen Zweige vor die Thüre eines solchen Beammten,

biß seine Sache untersucht wird, erhält er innerhalb 7 Tagen kein Recht,

fo steckt er den Zweig daselbst in die Erde, und rächet sich selbst, oder ver

lässt seinGeschlecht. GegendieHolländer würdensiesichnicht wiegegendenKös

nig vonCandy beschüßet haben, wann ihr Land so angenehme Wahre auslies

fern könte, als die West-Küste. Nanes abernichts anziehendes hat , laſſen ſie

es auchsein selbst seyn und bleiben.

Seit dieHolländer auf Ceylon ihre Gouverneur und Statthalter ges

habt , habensiedurchdiefelbe, und ihreRüthe oder Beamte, dasRegimenteben

so geführet, als sie in andern ihren eroberten Pläßen sowol in Bürgerlichen als

Staats-Sachen zu verfahren gewohnt. Sie haben auch die Einwohner mit

ebenderselben Authorität , als vormahls ihre eigne Landes-Herren , regieret und

beschirmet, und eben dieselbige Vor-Rechte genossen. Imgleichen habensiedie

Eingesessene bey dem eingeführten Rangund Ordnung, unter derOber-Aufsicht

des Gouverneurs, verbleiben laſſen. Die Ländereyen und Dörffer sind mit eben

denen Beschwehrungen an die besondere Caftas oder Geschlechter vergeben oder

verkaufft, und dieHolländergeniessen an Hof-Diensten, oder aberanKopf-Gel

dern , eben die Vortheile davon , als ihre einheimischePrinzengenossen , oder

zum wenigsten foviel , alsmanvon den Einwohnernfriedlich bekommenkan, als

welche sich ohnedem nicht leichtlich eine Last, die sievorhin nichtgetragen , aufle

gen lassen. Wiesiedann über ihren alten Gewohnheiten und Gerechtsamen gar

sehr halten.

Des geprägten Geldes ist, obangeführter maſſen, bey ihnen nur weź

nig. Insgemein tauſchensie eine Waarefür die andere ein. DiePortugiesen

münşten
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münßten , nachdemsie sichhier niedergelassen hatten , einiges Silber, welches

die Cingalefer Tangum Maffa nennen , und etwa 9. Stüver wehrt ist. Noch

giebts eineArtGeldes, soder gemeine Mannselberin Gestalt eines Fisch-Angels

verfertiget, und welches noch feiner, als das Silber an den Reichsthalern.

Samteinerdritten Gattung , diederKayserschlagen läßt, undkleinedünnePle

chesind, deren 75. auf ein Stück vonAchten oder Spanischen Thaler gehen.

Diesedarfniemand bey Lebens-Straffe nachmachen.

•

Ihr kleinstes Gewicht ist ein Collonda, wovon 6. einen Spanischen

Thaler wägen. 20. Collondas machen ein Pollam, welches etwa fünffviertel

Pfund ist. Das gewöhnliche Maaßvon Tuch und Leinwand isteine Elle, das

geringsteKorn Maaßaber diePotta, odersoviel, als ein Mensch in seinerHand

aufgehäuffthalten kan. 4. Pottas find einMaaß BonderNellia , oder dasKays

ferlicheMaaß genannt, 4. folcher Maassen machen 1. Courney , und io.

Cournies 1. Paal , so aus 40. Maaffen bestehet. 6. Paale find 1. Ommunas,

-nachwelchem sie gemeiniglich ihren Vorrath anKornrechnen. DerRede nach

ftraffen fie die Leute nicht , daß siedieMaassen zuklein, sondernzu großmachen.

DannweilKorn offt so gut, als baar Geld, machen dieWucherer ihr Maakso

großalssiekönnen , damitsievon ihren Schuldnern , bey der Bezahlung , defto

mehr empfangen.

I.

Das sechste Capitel.

Von ihrer Religion oder Gottesdienst, Tempeln, Gößen und

öffentlichen Fest-Tågen.

DAB

JeCingaleserverehren einen obersten GOtt, Schöpffer Himmels und

der Erden. Sie fallen aber darneben auch vor den Bildnissen ihrer

Heiligen oder alten Helden , von denen sie glauben, daß sie auf der

Weltgewesen, undnun zu Engeln oder dienstbaren Geistern des grossen

Schöpfers worden, nieder. Doch ist der Vornehmste unter diefen gerinaern

ervom HimGottheiten ihrAbgott Buddu , wovon sie ebenfalls glauben ,

melherabgekommen , der Menschen ewige Seeligkeit zu beförderu , und von dem

Gipfel desjenigen Berges , welchen die Portugiesen Pico d'Adam, oder den

Adams-Berg nennen , und worauf er einen Fußstapffen in dem Felfen, wo

beysiejego ihren Gottesdienstverrichten, hinterlassen habensolle , wiederum hin-

I. Theil. 6. Stück.
S

auf
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aufgenHimmel gefahren fey. Sie verehren auchdieSonne und denMond,

famt andern Planeten, in der Meinung ," als ob darinn eine grosseKrafftzuih

rer zeitlichen Glückseeligkeitstecke. JederStadtund Ort eignensieeinenSchug,

Geist , dessenMachtsichalleinüber die darinbefindlicheEinwohner erstrecke, zu.

Überdießhat meistens ein jeglicher Mensch seine eigne aus-Gögen, denen zu

Ehren fie kleineCapellen , einer Elle groß aufeinem Pfahle, in ihren Gärtenund

Höfen aufrichten , Lampen anzünden, Bluhmen streuen , undReiß nebst andern

Eß-Waaren opffern, wobey sie dieselbe alle Morgen anbeten , in der Einbil-

dung, daß die, bey ihnenfür einen Mittler und Fürsprecher geltendePerson, die

folches Bild vorstellt, amHofe des Himmels ein Groffes vermöge. Jeder er

wählt denjenigen , zu dem er das meiste Vertrauen heget , oder welchen er am

hefftigsten fürchtet. Dannsiehalten dafür, es gebeböseGeister, welchenGOtt

sulasse, die Menschen mit Kranckheiten und anderm Unglück zu plagen, deren

Bornsiedann alsodurch ihr Gebet und Opfer abzuwenden trachten.

So vielman weiß, find demHöchstenGOtt keinePriesternochTems

pel, sondern nur ihren dreyerley Unter-Gottheiten geweyhet; Die erste Classe

find die Tirinanxes oder Ober-Priester des GottesBuddu , welche inſeinen Ve-

hars oderTempeln wohnen, und denen groffeEinkünfften in denLändereyen ans

gewiesen sind. Diese werden allezeit aus dem vornehmsten Caft oder Stamm

erwählet , und haben über alle andere Priester die Ober-Hand. Die Unters

Priester ihres obgedachtenAbgotts Buddu, heiffenGonni, derenKleidereben so

als derer Tirinanxes , nemlich ein gelberRock, welcher, gleich einem Camisol,

nach unten zu gefaltet , und ein Stück von eben dem Tuch, über die Schulter

Hangend. KopfundArmesindbloß, und der Schedel glatt abgefchohren , der

Bart aber ist desto länger. Siewickeln auch einebreitegelbe Bindeum ihre Len

den, und tragen einen runden, an einem Stock befestigten Schirm sich für der

Sonnen Hiße zuschüßen, in denHånden.

Der Pöbel bucket sich vor ihnen zurErde ebensoals vor denBildnisser

ihrer Göhen , oder vor ihrem Landes-Herrn , und wo sie nur irgends in einem

Hause einkehren, da wird alsobald eine weisseLeinwand auf einem Stuhl, um

darauf zusiten, hingeleget, welches eine Ehre , die nur dem Kayserlichen

Geblüthe erwiesen wird; Und dabey sind sie von aller Ausgabe von ihren

Ländereyen befreyet.

IhrStandverbeut ihnen alle und jede weltliche Bedienungen, maſſen

fie bloß des Gottesdienstes zu warten verpflichtet. Sie dürffen keine Weis

ber
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ber nehmen , noch mit Frauenzimmer umgehen. Wein zu trincken , und

mehr als einmal des Tags zuessen, ist ihnen auchnicht erlaubet: Und ob sie

a eich Fleisch geniessen mögen, auffer Rind und einig anderem verbothenen

Fleische , werden sie dochbey Schlachtung irgend eines Viehes dieHand nie

mit anlegen, ja nicht einmal es ausdrücklich bewilligen, geschweige befehlen.

Sie können , ihres Gefallens , ihren geistlichen Orden wieder verlassen ;

Gleich auch von einigen geschiehet, um die Freyheit zu haben, sich zu vereh

lichen. Dieses gehet ohne alle weitere Ceremonien an , als daß sie die gelbe

Kleidungablegen , felbige in den Strohm werffen, sichvomHaupt zum Füssen

waschen , und alsovollkommene Layen werden. Manchmal tituliret man dies

se Priester auchSöhne des Gottes Buddu , und verehret ſie als Heilige ; Und

tein König foltesie nach ihrem Darfürhalten, um irgend eines Verbrechens

willen zur Straffe ziehen: Gleichwol hat einer einmal etliche die wider ihn bes

waffnet befunden worden, hinrichten laſſen.

Der zweyte Orden bestehet aus denjenigen Priestern , welche des All-

tars bey andern Heiligen und Helden warten. Dieser ihre Tempel werden

Dewals genannt, worzu auch gewisse StückeLandes vermacht sind. Gemelds

te Priester werden auch aus den Hondrews, als dem höchsten Stamme , ge

nommen, welchen ich aber nur dem Nahmen nach verändert , und mit dem

Braminen-Caft, aufdem festen Lande, für eines halte. Diese sind an ibrer

Kleidung von den Weltlichen oder Laven nicht zu unterscheiden, ausser daß sie

diefelbe reinlich balten, und sich, so offt sie den Gottes-Dienst verrichten, alles

zeit vorher waschen. Sie dörffen allerhand Gewerbe und Geschäffte treiben,

weil ihre Einkünffte weit geringer als derBuddu-Pfaffen, so daß sie ohneNe-

ben-Arbeit vor sich nicht zu leben hätten. Dem ungeachtet pflegen sie ihres

Amtes in den Tempeln Morgen und Abends, ja noch öffters, wann sie

genug einzunehmen haben: Da dann das Volckgekochten
Reiß und

Früchte für die Thüre des Tempels bringt 7/so der Pfaffe
aufhebt , und

dem Gößen darbeut. Wann es dann eine Weile da gestanden , trägt

ers wieder hinaus , und die Spiel-Leute und Sing-Weiber , deren Amt es

ift, vor ihren Abgöttern zu ſingen und zu spielen, wie auchdie andre Bediente

des Tempels , effens sodann , nebst den armen Leuten, auf. Doch wird die-

fenGözen niemals Fleiſch geopffert.

S 103

DerdrittePriester-Ordenheifftfaddeles, und ihre Tempels Covels , de

nen keine Einkünffte vermacht ; Sondern jedweder, wemsbeliebt , stifftet einen

Tempel, und ist ohne einige Wahl oder Einweyhung, ſelber Pricfter darinne.

Diese scheinen Priester ihres bösen Geistes zu seyn, und deswegen schicte

GB 2

fie,

wann
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wanneiner Franckwird, nach einem solchen Jaddefe, und geloben demSatan,

Den fiefürdenUrheber ihres Unfalls achten, einenHahn , doch bleibt dieser solans

ge in der Eigenthümer ihrer Gewalt, bis der Pfaffe dienlich findet, ihnzu opfe

fern. Zu diesen Geistern wendet sich das Volck auch als zu einemOrackel , und

wann der Priester anfängt zu raſen , meinen ſie, er habe Göttliche Eingebung,

trägen alsdann ihre Fragen vor , und nehmen seine Antwort für unfehl

bar an.

Sie mögen opffern was sie wollen , eſſen ſie doch davon niemals einen

Bissen, sondern es wird insgemein unter die Armen ausgetheilet, undsolle etwas

gewöhnliches unter ihnen seyn , ihre Frucht Baume einem oder anderm Geist

zu weyhen, damit sienicht gestohlen werden. MassenihreNachbarnsodannkeis

neHand daranlegen , inder Einbildung, daßsonst der Geist , dem sie zugeeige

net worden, ihnen hernach übel begegnen möchte. So dürffen sie auch folche

geweyheteFrüchte keinem, der sieverlangt, geben, und che sie selberdavongeniess

sen, muß etwasdavon in dem Tempel geliefert werden.

Ehe sie einebesondere Arbeitanfangen, als Såen , Erndten, Dreſchen

verrichten sie allezeit vorher ihreAndacht, einejede Familie vor sich : Zusammen

kömmtmanda des Gottes-Dienstes halben, niemals als anFest-Tagen, son

dernjeder läufftnach dem Tempel, wann ihn seine eigeneNoth treibet. Doch

wählen sie insgemein den Mittwochen und Sonnabend, ibre Gottheiten zu

verehren,in der Einbildung, daß ihr Gebeth ansolchen Tagenvonihnen amersten

erhöret werde.

Jedes Jahrauf den Lleu-Mond, entwederimBrach oderHeu-Mo#

naht, ist ein rechter Fever-Tag, fo man Perakar nennt, und bis zum Dolls

Mondwähret. Asdenn bringt ein jeder der es vermagden Priestern ein Op.

fer. Hernachwerden in denvornehmsten Städten vierzigbis funfzig aufaepuss

te, und mit kupfernen Glockenbehängte Elephanten, welche umdie Stadt

herum unddurch derenHaupt-Strassen marfchiren müssen. Hinter diefen gehet

das Volck, alsRiefen gekleidet, zum Gedächtniß einer gewissen Art Menschen,

welche, ihrer Sagenach, vor alten Zeiten aufdem Erd-Boden gewohnet. Here

nach kommen Trommeln , Trompeten und andre blafende Instrumente,

Tänzer und Tangerinnen, welche im Tempel aufwarten, in verschiedenen

Hauffen, und hinter diefen ein paar Pfaffen auf einem Elephanten , welcher

mit weiffer Leinwand und köstlichem Zeuge bedeckt ist. Einer dieser Priesterhat

einen gemahlten, und mit seidenen Fähnlein und Blumen - Bändern gezierten

Stockauf der Achsel , undstellt den AlloutneurDio, b.i. denGOttHimmels

und
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und der Erden,vor, während der andre Pfaffe, sohinter ihm sigt, ihm einen

Connen-Schirm überdemKopfhält. Nochein paar Elephanten, jedervon2

Priestern, von geringern Göttern, geritten,kommenein wenighinter ihnen aufder

rechtenund lincken Hand, und hinterdiesenfolgen dieKnechte oderAufwärterde

rer Priesterin ihrem besten Schmuck. Sodannerscheinen etliche hundert derer

vornehmsten Frauens-Perfonen, je drey und drey in der Keybe , und die hohe

Staats-Bediente, nebst denen Krieges-Obristen mit ihren Soldaten, beschliessen

Den Zug, welcher zweymal, nemlich einmal bey Tage und einmal bey Nacht,

durch dieganzeStadt herumgehet , während die Gaſſen überall mit Fahnenund

Wimpeln, Aesten von Cocos -Nuß Bäumen, und brennenden Lampen , so

Tags als Nachts behänget und aufgepußtsind. Dieß geschieht alle Tagevom

Neu-Mond anbis zum Voll-Mond. Mittlerzeit thut mannichts, als fingen,

tangen, und Kurzweil , so sich zu grossen Freuden-Festenschickt.

Nochfeyren sie ein jährliches Fest beym Voll Mond im November,

Da sie vor ihren Tempeln, eben so als vor des Kaysers Pallast , sehr lange

Stangen in dieErde stecken, und sie voll Lichterhängen ; diese Fever/dauret nur

eine Nacht.

Im Neu und Voll-Mond opffern sie ihrem Abgott Buddu Reiß und

Früchte, und auf ihren Neu- Jahrs-Tag, imMergen, stellensie ihmzu Ehren

ein Fest an, dochnicht in seinem Tempel, sondern aufdem Berge Hammalella,

oder anderwerts unter einem gewissen groffenBaum , und das gange Land hålt

fich für schuldig , mit Weib- und Kindern entweder dorra oder dahin zu

gehen, auffer wann ſie durch Kranckheit oder andre Zufälle baran verhindert

werden.

ind

DieserBerg, oder Pico d' Adam, deffen oben gedacht worden, und

welcherderhöchste aufder ganzen Inful ist , liegt der Landschafft Hammalella

gegen Mittag. Aufselbigem ist, ihrer Meinungund Vorgeben nachdes Buddu

Fußstapfen, wie er genHimmelgefahren, eingedrückt. Deswegensieeben dies

fem Fußstapfengöttliche Ehrezu beweisen , rundum ihnher brennendeLampen ser

Ben, und ihre Opffer aufden Gipfel desFelsen bringen, woselbst derselbe, als

auf einem Altar, zu sehen. Diedargebrachte Opffer werden unter die Mas

hometanische Faquirs , oder MohrischeBettler, welche, bloßinderHoffnung

berfelben, umsolche Zeit vonfesten Landeherüber kommen , gestaltenihnen diese

Freyheit vor Alters von einem derer Kayfer von Conde Uda foll eingeräumet

wordenseyn, ausgetheilet.

S $ 3 Dee
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.3
Gögen , Tempel

Der obberührte Heilige Baum stehet im Mitternächtlichen Theile

der Kayserlichen Landschafften von Annarodgborow. Mit diesem Baumschei

net es eben so hergegangen zu seyn , als mit der Capelle zu Loretto. Er

ist nemlich übers Meer von einem Land ins andere gereiset , und hat sich

endlich zu Annarodgborow ſelber verpflanzt. Unter seinen Westen pflag der

Abgott Buddu auszuruhen, und man findet selbiger Gegend die Ueberbleib,

fel einiger mit unglaublicher Arbeit aus dem Felsen herausgebauenen Tems

peln, welche die heutige Einwohner eben deswegen für ein , bloß den Riefens

ähnlichen Leuten möglichgeweſenes Werck, anſehen , und ihrer eben darum ans

nochjährlich gedencken.

Man hålts für eine ganzbesondere Andacht und Frömmigkeit, den Ane

Bauder dem Gößen Buddu gewiedmeten Tempeln , zu befördern , und ihme

Opferzubringen. Sogar auch das vornehmsteFrauenzimmer ſchickt ſeineBe

diente aus, bey dem gemeinen Mann eine Gabe zum Opffer zu erbetteln. Ans

deretragen sein gemahltes Bildnis zu dem Endeherum, undbekommenvon dem

Volcke, das ohnedem sehr guthergig , eine reiche Ben Steuer. Erhalten fie

nun etwas , so lautet der Danck gemeiniglich also : Der Seegen der Götter

und des Buddu begleite euch überall ! Euer Korn werde reiff! Euer

Vich gedeyhe! Euer Leben wåre lang ! u.ſ. w.

Andere laſſen einen Tempel bauen, oder Gößen machen, und erbetteln

hernachdas Geld, den Meisterdamit zubezahlen. Manschreibtdenen Gößen,

Bildern keineHeiligkeit zu, biß erst die Augen daran fertig , sondern fie geltenin

des Künstlers seiner Werckstatt mehr nichts , als ein anderes Stück Metall,

StehenaberdieAugen drinnen, so istder Göße gang vollkommen , und kömmt

aus des Meisters Hauſe nach der Capelle oder Pagode, woselbst ihm unter ſins

gen, tanken undopffern, ſeineStelle angewiesen wird.
SP

Siehaben hier eben fo, als auf dem festen Lande, Gößen Bilder von

wunderlicher Gestalt, so aus Silber, Kupfferund anderm Metall, jamanchma

len auch aus bloffenLeimen verfertiget werden.Allein in des Buddu Tempelnſehen

sieMenschen gleich, mit übereinander geschrenckten Bemen, in gelben Kleidern

wieihrePfaffen, und stellen gewisseHeiligevor, welche, laut ihrer Auffäße und

Legenden , die Leute zur Tugend angewiesen , oder sonst dem menschlichen Ge

schlechte Gutes gethan.

EsisteineungeheureMengeGößen-Tempel,vonallerband Gattungdurchs

gange Land verstreuet. Worunteretlichevongehauenen Steinen und vortreflicher

Bildhauer-Arbeit, viele Jahr-Hunderte müſſen gestanden haben, weildas beutige

GeschlechtfolcherBau Kunstganzunkündig, daßsie so garnicht einmal, wenn ets

was
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wasdaranzerfällt,dasselbe wieder auszubessern wissen. In Vintane,zumErempel,

stehet einer,welcherim Umfang 130Schuß,und ungemeinhochist. An derErdeist

er Ey-rund, nach dem Gipfel zu spißig , und oben gang vergüldet. Das

Bau-Wesendiefer Tempel scheinet einerley mit den heydnischen Pagodenderer

Indianer auf dem festen Lande, und man glaubt, gleich jenen, daß sie von

einer ArtRiesen aus harten Felfen gehauen worden. Man möchte aber füg

licher darfür halten , ſie ſeven unter der Regierung gewiſſer mächtiger Mos

narchen in selbigem ganzen Welt-Theil aufgerichtet worden, welche eben fo

wol ihr Gedächtnis durch Erbauung solcher erstaunenden Wercke , zu vers

ewigen , als die Ehre derjenigen Götter, ſo ſte verehret , zu befördern ges

fucht. Diese Meinung wird durch eine allgemeine Tradition in gang Ins

dien unterstüßet, daß nemlich einstens eine Zeit gewesen , da alles unter

dem Chinesischen Kayferthum gewesen. Was diesen Saß noch mehr bes

stärcken möchte, ist dieAufrichtung der ungeheuren Mauer gegen dieTariarn,

welche bay 300. Meilen lang, und noch immer gang bleibt. Diejenigen Käys

fer, welche solcheWunderwercke ausführen können , vermögenja auch wol die

Foftbarste Pagoden, als wir in Indien finden, aufzurichten: Undzwar ohne

Hülfe derRiesen , oder einigeHererey , welchen der gemeineMann dergleichen

Dinge, nebstallem , was ihreMacht und Kunſtübersteigt, zuzuschreibenpflegt.

Dochdem seye wieihmwolle, so ists gewiß, daß dieKünsteundReichthum in

diesenLändernvor alten Zeiten mehrgeblühet, als jeho.

Siesind ungemein abergläubig und achtenviekaufZeichen. Erblicken

fiedesMorgensbeym Ausgehen einenWeiſſen oder eineſchwangereFrau, so bes

DeutesihnengutGlückein ihren Geschäfften. Wennsie hingegen bey ihrerArbeit

Miefen, oder das Gefchrey eines gewiffen Ungeziefers hören, so einer Eydexe

gleicht , hören, fahrensie einegeraumeZeit nicht fortdamit. Sie haben auch eine

Wahlglück und unglücklicherTageoderStunden. DerChristliche Gottesdienst

wird in demGebiet derHolländer von ihnenselbst geübet, undauchden Heyden

selehret. Sie haben auch, ohne dieKirchen und Prediger in den vornehmsten

StädtenderOft.Indiſchen Compagnie, anverſchiedenen Oerterndes Landes,

Kirchen undSchulen, die Einwohner und ihreKinderdarinzu lehren, und inder

Christlichen Religion zu unterrichten. ÜberdiesehabensiegewisseAufseherundBe

amtebestellen müſſen, welcheſte, famtdenPredigern und Schulmeiſtern, zu ges

wissen Zeiten besuchen, sich desZustandes derfelben erkundigen , den Wachs

thum der neuen Chriſten genau erforschen , undwaszuderenNußen undAufe

nahmedienlich, veranſtalten,

Das



114
Von dem Heurathen

Das siebende Capitel.

Von ihren Heurathen , Zustande der Ehe-Weiber und Kinder:

Und endlich von ihren Begräbnissen.

"

}

te Heurathen werden hier eben so , wie in allen andern heydnischen

Ländern , gemeiniglich von den Eltern gestifftet , wann die Kinder

noch gant jung, als welche darum gar nicht befraget werden. Nur

tragen sie , wie auch in andern Theilen von Indien , Sorge, daß

das Ehe Paar aus eben dem Caft, Stamm oder Geschlechte seye. Wann

alle Dinge richtig , und man es Zeit erachtet , sie zusammen zu lassen ,

bringt der Jung Gefelle oder schickt seiner künfftigen Frau ein Stück Baum-

wollen Zeug, 6 oder 7 Ellen lang , und ein geblühmtes leinwandenes Fute

ter-Hembd. Trågt ers selber bin , so schlaffen sie schon selbige Nacht bey

einander , und nehmen die Abrede , wann die Hochzeit vor sich gehen , oder

derMannſeinWeib inseinHaus abholen folle. Tags vorhero,ehe er sievon ihren

Eltern wegnimmt stellt ersich, nebstseinen Verwandten, des Abends bey ihnenein,

bringtConfect und andern Vorrahtmitsich dadann eineAbend Mahlzeit, jenach

ihrem Vermögen, angerichtet wird, Braut und Bräutigam mit einander iſſe,

und hernach in einerley Zimmer schläfft. Folgenden Tags wird auch ein

Gastmahl des Mittags angerichtet , und wenn dieses vorben, geht die Process

sion aus derBraut väterlichem Hauſe nach des Bräutigams feinem , da dann

bie junge Ebe-Frau allzeit vor dem Manne her tritt. Die Freunde und Ver.

wandten statten etliche Tage hernach ihren Besuch bey ihnen aby bringen ihr

Effen mit und machen sich bey dieser Gelegenheit noch einmal zusammen

luftig. Doch lan ichnirgends finden , daßdie Pfaffen zur Einfeegnung der

The Leute gebetben werden. Die Ursache davon möchtewol diese seyn, daß

man aufCeylon dieſe Verbindungen für so unzertrennbar nicht ansiehet , als

in unserm Welt-Theile. Dann wann es ihnen, nachdem sie ihre Art und

Naturel probiret , nicht länger ansteht , haben sie die Freybeit , sich von eine

ander zu scheiden , und sich was neues zuzulegen. Dieß thun fie manche

mal zwey bis dreymal nach einander, ehe siejemand recht nach ihrem Sinnan,

treffen. Weil fie aber ihren Töchtern einen Antheil an Wiehe Sclaven,

Geld u. f. w. zur Aussteuer mitgeben , mußsolches ihnen so , oder dochdem

Wehrt nach, beym Abzug hinwiederum ausgekehret werden , und die männlis

che Erben fallen dem Manne , die weibliche aber der Frau anheim. Obgleich

ein
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ein Mann nur eine Frau haben darff, soll es doch gar gemein unter ihnen

feyn , daßeinWeibzweenMänner , jasogar zweenBrüderzurEhe habe, wels

che mit einander haußhalten , und die Kinder erkennen beyde für ihren Bater.

Wann dieTochtergroß werden, machensiesich ganz nichts daraus, jungeBurs

sche bey ihnenschlaffenzu lassen , bißsie Gelegenheitfinden zuheyrathen.

Die Männersind nach getroffenerEhe auchso höflich , daß wann ein

guter neben anderer guten Bewirthung , ihm ihre
und sie besucht , fie ,

oder Töchter zumBeyschlaff anbieten , absonderlich wann er vonvorneh

mer oder aus einemhöhern Stamme. Hingegen wäre es ein nicht zu verzeyhens

des Verbrechen, dieselbe einemMann von geringermHerkommen, Preiß zu ge

ben. Falls aber bey aller dieserFreyheit einerbey des andern Weib, ohne des

Mannes Erlaubnis , låge, wird es für einso abscheuliches Laster gerechnet, daß

er den Ehebrechersamt der Ehebrecherin, wann ersie beysammenantrifft, ohne

geahndettødtschlagen darff.

Die Frauen machen sich hieselbst kein Gewissen , Kinder abzutreiben,

and wiffent damit treflich umzugehen. Siehaben bey ihrer Niederkunfft keine

rechte Hebammen , sondern die gutherzigeNachbarinnen reichen ihnen desfalls

hülfliche Hand. Kaum ist das Kind auf derWelt, sofragt manSterneDeus

terundWahrsager,ob es unter einem glücklichen oder unglücklichenGestir
n,imgleis

then ob es zurguten oderbösenStunde gebohren? Ist das legte,solassensiesHungers

fterben, oder werffens weg oder in einem Fluß , oderschenckens jemand anders.

Dannwanndas Kind gleich den Elternzum Schaden gereichen könte , dürfte es

boch, ihrer Meinungnach einemFrembden Glück bringen.

Die Cingalefer geben zwar ihren Kindern, nachBelieben, Mamen,

um sie dadurch in derJugend zu unterscheiden , wann sie aber erwachsen, ruffen

fie ihnen dabey niemals , sondern mit demNamen ihres Stammes , oder des

Orts , wosiehingehören , oderdes Amts und Arbeit , sosieversehen.

Wannjemand Vornehmes stirbr, so wird der Leichnam ausgezogen

und gewaschen, und sobald ermit einem leinwandenen Tuchbedeckt , aufeiner

Baare an einen hohen Ort getragen und verbrannt. Ists aber ein Bedieno

ter beym Hofe, wird der Cörper nicht eher eingeäschert , bis desfalls Kayferlis

cher Befehl eingelauffen, welches manchmalen eine ziemliche Weile ansteht.

In solchem Fall hölen seine Verwandten denStamm einesBaumes aus, und

legen die Leiche , welche sie vorher ausgeweidet und eingebalfamiret , hinein,

schütten die leeren Stellen voll gangen Pfeffer, vermachen diesen Sarg nachhe

tosodicht als möglich , und begraben ihn so lange in ein Zimmer seiner Woh

1.Theil. 6. Stück.
Et nung,
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nung, bis desKaysers Ordte zuseiner Verbrennung angelangt. Sodannwird

berCörpererstaufeinem Scheiter.Hauffen, 3 Schuh hochvonder Erde , und

nochmehr Holh oben daraufgelegt, und, wann es eine Person von Ansehen,

einmitFahnenund groß und kleinen Wimpeln geschmückter Bogen oben drüber

gemacht, und alles miteinander verbrannt. Nachherofegenſiedie Aſchezusam

men, umzäunen den Ort , und richten eine Art einer Sommer Laube darüber

auf. Geringere Leute wickeln sie gemeiniglich nur in die SchilfMatten, more

aufsie sonst schlaffen , und begraben ſie , im Gefolge ein Paar Freunde , in

Das Gehölte, ohne einige weitere Ceremonie , als daß sie diefelbe , wie bey

uns Christen geschieht , vom Morgen gegen Abend legen : Von beſondern

Grabſtåtten aber weiß man unter ihnen nichts.

Etliche Tage bernach lassen sie einen Pfaffen in das Trauer-Haus

holen, welcher etliche geistliche Lieder singt, und für des Verstorbenen

Seele bittet. Das anwesende Frauenzimmer läfft die Haare fliegen

wringt die Hände, führt die hersbrechendste Worte über den Verlust ihs

res Freundes , erzehlt alle seine löbliche Thaten , und bedauert den Zus

stand , künftig seiner missen zu müssen. Dieß wiederholen sie Morgens

und Abends , etliche Tage nach einander , während die Manns - Personen

die ganze Zeit über stehend , eben wie die Quacker bey ihrem stillen Got

tesdienst , achsen und lägliche Geberden machen. Allein , so betrübt sie

sich auch daben anstellen , heisst es dennoch , es feyen lauter Verstels

Jungen und des Weibes , die ihren Mann verlohren , erste Sorge,

einen andern wieder zu bekommen Massen sie unter keinen so strengen

Gefeßen leben , als die Indianerinnen auf dem feften Lande. Vielmehr

ist die Ceylonsche Regierung gegen die Wittwen fo gnädig , daß ſie ,

dem Bericht nach , gar keine Schabung erlegen

dörffen.

Wnbang
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Inhang

von den

MALDIVIfchen Ehlanden.

Ingefehr 600 Englische Meilen Süd-Weftlich von Ceylon und dem Cap.

Camorynab , liegen dieMaldivische Eylande , welchevondemvor

nehmsten darunter , aufwelchemderRegentseineResident hat, nemlich

Mala, alfogenannt werden. Sie erstreckensichvom2 Grad mittäglicher

Breite, bis an den7 Grad NorderBreite,Nord-West- undSüd-Ostlich. Ihre

Anzahl istsehr ungewiß, indem einigesie auf1000, andere aber gar auf 1200,

rechnen. Essind abervieledarunternichts anders , als kleine Klippen oder Fles

ckenSandes, welche eben über das Waſſerheraus ragen, undkaum denNamen

eines Eylandes verdienen , daherfie auchvon manchemSee-Fahrenden nichtdars

zugezehlet werden , das dannvermuhtlichzu demso groffen Unterschied der Anzahl

unterdenen Reise-Befchreibern Anlaß gegeben haben mag. Siesind meisten

theils mit Felsen und Sand-Bancken rings herum umgeben , und lassen sich zu

Schiffe nur an3 oder 4 Dertern ankommen. Überhaupt ists flaches niedriges

Land.

Die Monsons oderPassatsWinde, wie auchdieStrome im Meere,find

meisteben, so als aufder Küste von Malabar, beschaffen, und mit den Jahrs-

Zeiten hältsichs eben so

Vermutlich sind sie aus Arabien bevölckert worden weil die

EinwohnerselbigerNationam ähnlichsten sehen, und ihreReligion Türckiſch iſt,

da ihreNachbarn auf Ceylon und der Malabarischen Küste Heyden, und von

Farbeweitbräunerfind. Allesammt stehensie unter einemHerrn,und werdenvon

denErd-Beschreibern in 13 Provinzen eingetheilet. Die Canale oderDurchfahr

tenzwischen vielen dieserEylande lassensichdurchwaden,undsind nicht Steinwurf

breit,auchviele darunter ödeund undewohnt,wieichdann auch nirgends lese,daß eis

nigesReis oderKorndaraufwachſe.Ambeträchtlichsten sind sie wegen ihrer Cocos

Nuß-Bäume,welche ihnenzumEffen und Trincken, Seilen, Bau-Holk, und bes

Et 2 kannter
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kannter massen zu noch vielen andern Sachen dienen. So werden hier

auch die kleine See Müschelgen , bey uns Cories oder Mohrens

Zähne genannt , in ungeheurer Menge gesammlet , welche statt des

Geldes , um kleine Sachen , fast durch gant Indien gangbar. Übers

dieß haben sie einen Uberfluß an guten Fischen , welche , nebst ihren

Wurzeln und Cocos-Nüssen, ihr bestes Effen. Vom Fleisch finde ich

auch nichtmen nach Daß sie deffen mehr als Korn haben aber, dem Verneh

bekommen sie Reiß aus Bengalen für ihre Meermuscheln.

Zuweilen wird Ambra zwischen diesen Eylanden angetroffen gewiß

aber ist , daß man noch nicht erfahren , ob sie etwas hervor bråchten,

das irgend eine Nation in Europa anlocken konte , sich auf

ihnen nieder zu laſſen.

514

T

1..

EN DE.



>



EinTattel Baum

EinCaffe Baum

Caffe

Eine

refrucht .
EineSetrögte

Frucht. Caffe- Frucht.

DerKernoder

Caffe Bohn
EinZweig

mitfeinen

von einenCaffe Baum

Blumen : Früchten.

Bulfter wonder

CaffeBohn.

geftochen vonG.C.Pingeling, inHamburg,1747.


	Front Cover
	vi) vige 3 tis lemarie da mpuuter on ...
	Der ...
	Theilen einander sehr ungleich war, so wurde Amayum geschlagen...
	. ...
	men von neuen auf, steckte aber deren nur 11. ...
	• ...
	- ...
	mit den 14ten May 1656. dem Feinde entgegen marchirete. ...
	welcher Ordre ganz genau nachgelebet wurde. Als nun Sultan ...
	Gesezen Mahomets noch der Natur, könte vor Kayser erkannt ...
	ger, worauf ihre Königreiche zu Provinzien des Reichs gemacht...
	Dara einige Trouppen nach denen Grången von Indoftan, mit ...
	6 ...
	als solches geschahe, musten alle ſeine Anverwandten, nebst ...
	rungs-Werck auch gefeegnet fort. Und ist für ...
	mieden werden mögen, so werden die Beth-Stunden ...
	duite aufrichtig liebete, schüßte und selbst dem Sultan über ...
	niedergerissenen Kirchen wol benutten. Worbey bedencklich ist, daß ...
	ne und auf dieser Küste; als aber die Mohren ...
	an der Seite eines Fluffes, worüber sich der König ...
	Halfe. Dieser Raja von Canara muß auch gegen die ...
	anbiet ...
	ter dem Regimente des Erz-Bischoffs. Hiernächst ist ...
	Brünn ist, woraus sie Wasser zu trincken höhlen lassen...
	schon im ersten Capitel umständlich ist erzehlt worden. Da ...
	2. Die Gruben zu Codawillikull, Malabar und Butepallem, ...
	Nicht weit von Currure liegen die Gruben von Latawaar und ...
	15 und noch darzu nicht die besten und reichsten gebauet...
	ranney an ihnen, und gleichwohl erweiset ihnen das gemeine ...
	gen der darinne befindlichen SandsBancke sehr unbequem war, ...
	Hofe berichtet, was an den Orte geredet oder gethan ...
	ſchen, und nach ihren Begräbniß, Plagen zu bringen...
	hier weiß man auch darzu bessern Rath, indem man ...
	gen Süden an Haicam, und gegen Weften an Candahor...
	störten Stadt, welche er nach seinem Nahmen Cha Jehanabad...
	chen gehen, und die aufgeworffene Spaßier- Gänge in denen ...
	Raum offen ist, beydes zum Eingange und Licht zu ...
	påer kochen sich noch einen Tranck von Zucker, Toddi ...
	Cap.5. Ergöglichkeiten, Jagen, Vögel-fangen, ...
	weit grössern Schatz zu wege bringen, als derjenige ist...
	nen Ländern und Dingen, welche fie in beyden Indien ...
	abgeschicket wird, welches nicht so tieff, als es ...
	Fruchte Baumen, welche allezeit grün sind und Blüthen tragen...
	Das Schneiden geschicht bey hellem Wetter, da man die ...
	Cap. 6. ...
	Ich würde sehr viel zu thun haben, und dem ...
	1 ...
	f ...
	Alsdann gehen seine grosse Staats-Bediente in ihren schönsten ...
	Das achte Capitel. ...
	möglich ist, und gehen mit ihnen faſt nicht als ...
	neten sie sich rechts und lincks, und machten denen ...
	น ...
	machen sich kein Gewissen, alles zu eſſen, und ...
	eben so viel paar Hände. Und wer könte alle ...
	1 ...
	Ein grosser Theil ihres Gottes-Dienstes bestehet, wie ...
	• ...
	Cattun oder einem Palm-Zweige, läffet sie ein ...
	welcher die Ursachen, worauf ein Scheide Brief gegründet werden ...
	gen ist, zieher ein Priester an dem Seile, ...
	1 ...
	274 ...
	276 Vonden Einwohnern, ihrer Geſtale, Larur und Kleidung ...
	Unter angesehenen Leuten tragen die jungen Gesellen das Haarlang, ...
	278 ...
	Wobey derjenige, so eines andern Mithelfers bedarf, jenem ...
	Küste von Coromandel hinüber zu führen gepflogen. Übrigens ist ...
	Doch hat derselbe, auffer wann er verbrandt wird, ...
	Abſchehlen tüchtig. Andere hingegen, welche in feuchten schleimichten ...
	Vimela Darma Soeria Mahadaffyn war der erste, welcher es ...
	} ...
	Sohn flüchtete zu den Portugiesen, und genoß ihres Schußes ...
	giesen, welche zu Candy blieben. Xavier Bandaar forderte ...
	ihren Falcken, und dergleichen mehr. Dieser gange Aufzug ...
	1 ...
	Das siebende Capitel. ...
	EN DE. ...

